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Vorrede. 


m den Leſern, einem. getreuen Aufſchluß zu ges 
‚ ben, wie ich auf den Gedanken gerathen ſey, 
‚eine natürliche Magie zum Druck zu befördern, 
ſoll diefe kurze Vorrede dienen. 

Unter den Verlagsbuͤchern des Nicolai hat 
ſich auch, unter andern, Joh Nikol. Martius Unter: 
richt von der Magia naturali, und derſelben medici⸗ 
niſchen Gebrauch, auf magiſche Weiſe, wie auch 
bezauberte Dinge, zu kuriren, gedruckt 1751, bes 
funden. Weil nun davon endlich alle Exemplare vers 
griffen worden, und dennoc) immerfort darnach Anfrage 
geſchehen, ſo gerieth derfelbe in die Verlegenheit, dieſe 
Schrift wiederum neu abdrucken zu laßen, ſich genoͤthi⸗ 
get zu ſehen. Da er aber den Unwerth derſelben voll⸗ 
kommen erfannte, fo war er auch weit davon ent⸗ 
ſernt, durch einen bloßen neuen Abdruck das Publikum 
aus Eigennutz zu hintergehen, ſondern dachte vielmehr 
euf eine Vermittelung, die Liebhaber der natuͤrlichen 
Magie zu vergnügen, ohne folches auf Unfoften des ge 
funden Menfchenverftandes zu thun. | 

Er entfchloß ſich demnach, mit Benutzung der neues 
ften phnfifalifchen und chemifchen Erfenntniffe, eine ganz 
andere Sammlung von Kunſtſtuͤcken, unter dem Nah⸗ 
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men ber nerdefichen Magie, zum Deuck zu veran⸗ 
ſtalten, und dieſer zugleich auch jenen alten Titel mit zu 
laßen Auf ſolche Ark wollte er min das Pubſikum von 
jener abgeſchmackten Schrift ablehfen, und ihm dafür 
eine weit Biffere und nüßtichere‘ in die Hätide bringen, 
wodurch, zumahl in gewiſſen deutſchen Provinzen, mo 
leider! noch Ab erglauben genug herrſchet, gelaͤuterte 
Baͤgri iffe aus gebreitet und aberglaͤubiſche Poſſen vertrie⸗ 
ben werden fönnten. Es geſiel ihm, dieſes Voͤrhaben 
mir anzuzeigen und zugleich die Ausführung davon mir 
zu ubertragen Haͤtte ich nun dieſe vortreffl iche Abſicht 
zu befördern, nicht einen Theil meiner Zeit darzu auf⸗ 
opſern ſollen? Alferdinge, Ich uͤbernahm alfo dieſe 
Arbeit, da ich Materialien hierzu genug zu finden glaub⸗ 
te, und ſehte hierauf diefes Ganze zuſammen, in der 
Hofnung, daß aud) diefe Be fchäftigung zur Bekaͤm⸗ 
pfung des thoͤrichten Aberglaubeng mit wohl — 
Folgen begleitet werden würde, 

Hier haben alfo die Lofer die Geſchichte * Buchs; 
fie mögen nun daruͤber urthetlen, in wie fern ich der loͤbli⸗ 
chen Abſicht des Hrn. Nicolai Guuͤge gethan Habe. 

An dem, was in dieſer Schriſt angetroffen wird, 
habe ich ſo wenigen eignen Antheil, daß ich ihn fuͤr gar 
nichts rechne. Ich geſtehe es frey, daß ich alles zu—⸗ 
ſammengetragen babe, wovon ich glaubte, daß es eini⸗ 
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gen Nutzen ſchaffen koͤnnte. In Liefer Ruͤckſicht Habe 
ich auch einiges mit aufgenommen, welches eigentlich 
unter die Kunſtſtuͤcke der natürlichen Magie nicht mie 
gerechnet werden kann. Das mehreſte iſt aus Guyots 
neuen phyſikaliſchen und mathematiſchen Beluſtigungen, 
als dem beſten Buche in diefer Art, entlehnet. Bey 
den uͤbrigen iſt es gemeiniglich angezeiget, woher es ge⸗ 
nommen iſt. Zur Einleitung dieſer Schrift habe ich 
des Herrn Profeſſor J. P. Eberhard in Halle vortreff: 
liche Abhandlung von der Magie, als fehr paffend, vor⸗ 
ausgefeßet, damit deren Gemeinnuͤtzigkeit noch mehr er⸗ 
weitert werde, auch vielen die Augen beſſer geoͤfnet wer⸗ 
den, daß fie erkennen mögen, was eigentlich unter dies 
ſem Worte verflanden werden muͤſſe, und daß der alte: 
einfältige und aberg! aubiſche Begrif deſſelben grundfalſch, t 
and bloßes Hirngeſpinſt des Leichtglaubens ſeyy. 

Man wird indeſſen bier Kunſtſtuͤcke beſchrieben und 
aus den Naturgeſetzen der Koͤrper erklaͤret finden, die viel⸗ 
teicht mancher bey dem fehr bekannten Philadelphia 
und andern Tafıhenfpielern feiner Are angeftaunet bat, 
Wenn nicht fo ſehr unbekaunt wäre, wie eg mit folhen 
Kunſtſtuͤcken zugienge: fo wäre eg unmöglich, daß ein 
unmiffender Menfch, wie Philadelphiag, der nichts 
els ein gemeiner Tafchenfpieler, nur aber viel ruhmre— 
bige und unverſchaͤmter ift, als viele feiner Geſellen; 
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beynahe in ganz Deurfchland für einen anferorbentlis 
hen Menfchen hätte ausgegeben werden fönnen. Sollte 
diefe Schrift auch nur blos aus Neugierde gelefen wer⸗ 
den, fo wird der Berftand mit fo viel Erkenntniß von 
den Naturwirkungen bereichert werden, daß die Spiel⸗ 
| werke verſchiedener Taſchenſpielkuͤnſtler ſowohl, als 
Kunſtſtuͤcke und Betruͤgereyen, die den Gaßneriſchen 
und Schroepferiſchen aͤhnlich find — mit ungleich weni⸗ 
ger Erſtaunen erblicket und richtiger beurtheilet werden 
koͤnnen. Mithin kann fie ſchon in dieſer Betrachtung 
ihren großen Nutzen haben. Will man ſich aber mit 
der Privatanſtellung dieſer Kunſtſtuͤcke ſelbſt beluſtigen, 
ſo wird der Nutzen doppelt ſeyn; und zu dieſem Ende 
habe ich auch ſoviel moͤglich war, die am leichteſten zu 
veranſtaltenden Stuͤcke vor vielen andern ausgewoͤhlet. 
Zur Erlangung der hierzu benoͤthigten Inſtrumente wird 
man ſich an mechaniſche Kuͤnſtler wenden muͤſſen; wie 
denn unter andern der Mechanikus der Koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin Hr. Ring und der Univer⸗ 
ſitaͤtsmechanikus Hr. €. F. Reinthaler in Leipzig. viele 
von den beſchriebenen — verfertiget. 
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ie Magie ift eine Kunſt, deren Urfprüng fichin den dans 

“ elften Zeiten des entfernteften Alterthums verliehrt. 
Sie hat zu allen Zeiten das Schickſal gehabt, vom Pöbel ges 
‚glaubt, von Betrügern gebraucht, und von den Weiſen verachtet 
zu werden. Es Hat vonjeher Betruͤger gegeben, die durch ge⸗ 
heime Künffe die Unwiſſenden verblendet, und ſich eines genauern 
Umganges mit den Geiſtern, ja gar einer Gewalt uͤber die Höher 
Weſen angemaßet haben. Vom Samojeden und Laplaͤnder bis 
zum Chineſer und Europaͤer findet man ſolche Magos oder Zau⸗ | 
berer. Und von Jannes Jambres zauberiſchen Andenfeng bis 
zum D. Fauſt, und dem in unſerer Nachbarſchaft erſt kürzlich | bes 
ruůchtigten Schröpfer, treffen wir in der Geſchichte aller Jahr⸗ 
hunderte dergleichen Geiſterbezwinger an. Egypten war indem 
alteſten Zeiten der rechte Gig und Aufenthalt der Zauberer, und 
in Rom fehlte es an Heren und Waͤhrwoͤlfen fo wenig, dag 
| ſchon virgil Eelog. 8. feine Zauberinnvon ihren. Zauberfräurerm 
aus Pontus ſagen Tögt: 

His ego ſæ pe lupum feri et fe condere Leine 

Merin, fzpe animas imis exire fepulcris 

— ſatas alio vidi traducere meſſes 
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Und Petronius in ſeinen ſatyriſchen Schriften ſpottete f&on du⸗ 


ruͤber, und erzaͤhlt uns von Menſchen, die ſich in Woͤlfe verwan⸗ 
delt haben ſollen, ſehr troͤſtliche Abentheuer. Bey dem Gaſtmahle 
des laͤcherlichen Trimalchio im Petrouius, ſagt unter anderm 
unertraͤglich laͤppiſchen Geſchwaͤtz, einer von den Gaͤſten, daß er 


einſt des Nachts bey Mondenſchein mit einen roͤmiſ. chen S oldaten 


uůber Land gereiſet ſey. Auf einmal habe dieſer ſeine Kleider aus⸗ 


gezogen, und ſey in einen Wolf verwandelt worden. Nach eini⸗ 


Darauf erzaͤhlt Trimalchio, er habe ſelbſt geſehen wie die Hexe 


gen Tagen habe er den Soldaten beſucht, und im Bette liegend 
angetroffen, und er ſey wirklich am Halſe verwundet geweſer 






ein verſtorbenes Kind geholt, und an deſſen Stelle eines von Streh 


| hingelegt hätten. Man kann daraus ficher ſchließen, daß die roͤ⸗ 


miſchen Spinnrocenmährgen, den noch heut zu Tage bey uns ab⸗ 


lichen, vollkommen gleich geweſen ſind. Die Spoͤttereyen des Pe⸗ 
tronius und anderer roͤmiſchen Satyrenſchreiber beweiſen aber zu⸗ 
‚gleich, zur Befchämung e einiger neuern ſich Elug Dünfenden Welt: 


weiſen, daß die klugen Römer über dieſe Poſſen nar geſpottet haben. 


Und Plinius ſagt im Anfang des zoſten Buchs feiner Naturges 
ſchichte: Wir haben zwar die Thorheiten der Magie im vorherge⸗ 


henden oft und bey jeder Gelegenheit entdeckt und erwieſen; es iſt 


aber wohl der Muͤhe werth, daß wir davon weitlaͤuftiger handeln, 
weil ſich dieſe vorzuͤglich betruͤgeriſche Kunſt unter allen am mei— 
ſten durch ſo viele Jahrhunderte erhalten hat. So dachte Pli⸗ 
nius! Und doch laſſen ſich noch in unſerm erleuchtet ſeyn ſollenden 


rzten Jahrhundert fo viele Gelehrte durch ſolche Serzhgersnep 


/ verfuͤhren, und reden dieſen Teufeleyen das Wort. 


Giebt es denn aber eine wirtliche Magie? Ich geſtehe es, 


daß es unferm jeßigen Jahrhundert nicht zur Ehre gereicht, daß 
wir uns in die Nothwendigkeit ſehen, dieſe Frage im gan⸗ 


zen 
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zen Ernſte zu unterſuchen. Nachdem Baco de Verulamio 
ſFrieor Spee, Balthaſar Becker, unſer verewigter Ehrifk, 
Thomaſius, und in Frankreich St. Andre, und andere, die 
Thorheit der Hexereyen ſo deutlich dargethan; nachdem die Na— 
turlehre und Mathematik uns die wahren Geſetze der Koͤrperwelt 
gelehrt, und die geheimen Kuͤnſte der ſo genannten Zauberer ent⸗ 
deckt, und aus natürlichen Urſachen erklaͤrt hatten: ſo haͤtte man 
mit Recht Hoffnung gehabt, zu glauben, die Werke des Teufels 
auf Erden waͤren gaͤnzlich zerſtoͤhrt, und der Aberglaube voͤllig 
beſiegt). Allein leider! faͤngt jetzt der Aberglaube wieder an, 
fein Haupt empor zu heben, und nicht nur Ungelehtte laſſ en ſich 
durch Betruͤger, die ſich vor Zauberer ausgeben, hinter das dicht 
führen, fondern fogar anfehnliche Gottesgelehrte und Aerzte fan- 
gen an, diefem Aberglauben öffentlich das Wort zu reden, und 
das Daſeyn der wahren Magie im ganzen Ernft zu behaupten. 
Noch im Jahr 1775. hat der berühmte Wieneriſche Arzt und erſte 
Schrer der Arzeneikunſt Anton von Haen ein Buch de Magia zu 
$eipzig in 8. herausgegeben , worinn er offenbar die Wirflichkeie 
der Magie zu beweiſen ſucht, und ſehr unzufrieden ift, daß man 
fo gar in Italien die Hexerey und Hepenproceffe verlacht. Ein | 
| | (a3) Mann 
*) Allerdings hätte man diefes glauben follen. Wie forgfältig 
man aber bergleichen Teufeleyen geheget und ſich aus — 
Abſichten zu ſehr darein verliebet hat, kann man aus nachfol⸗ 
gender Anekdote erkennen. In dem Gemeindeprotokoll des 


Staͤdtgens Hechingen befindet ſich ein Fuͤrſtl. Ausſchreiben vom 
18. Februar 1725. eingetragen, wodurch jedem Landmann, der 


einen Kobold, eine Nixe oder andere dergleichen Geſpenſter 


fangen, und lebendig. oder todt einliefern würde, eine Ber 

lohnung von fimf Gulden, beym DObriftiägermeifter zu empfan⸗ 

gen, beſtimmt wird. ©. Anfelm. Rabiofus Reifedurch Dberz 
deutfchland, Galzburg u. Leipzig. 1778. 8. Wirds die Nach⸗ 

welt wohl glauben, daß man bey vorerwehnten Imflanden, 

etliche so. Jahr vor unferer Zeit, in nicht fehr entfernten Ger 

genden, gegen Die Koboͤlde und Gefpenfter, wie gegen Die Fuͤch⸗ 

———— noch auf die Jagd gezogen ſey! Anmerk. des 
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Mann, von dee Herrn von Haen Anfehen und Selchrſamdeit, 
kann wirklich bey denen, die nicht ſelbſt im Stande find, die 
Sache zu prüfen und gehörig zu unterfuchen , einen großen Ein- 
druck machen. Und eben diefes hat mich bewogen , eine Unter- 
fuchung von der Magie anzuftellen , um, foviefan mir iſt, mich 
der Ausbreitung des Aberglaubens und den daraus zu beſt orgenden 
uͤbeln Folgen zu widerſetzen. Ich thue dieſes um ſoviel ‚lieber, 
da ich ſchon vorher die trüben Quellen des phy fiafifeben Aber⸗ 
glaubens unterſucht, und meine Leſer dafuͤr gewarnet habe. 

Ich werde hier 1) den Begrif der Magie feſtſetzen, und 2)die 
| —— us Daſeyns dieſer Zunft prüfen. 


| 2) Begrif der Magier 


' — 
Wenn wir auf den gemeinen Sprachgebrauch ſehen, fü 
werden wir wahrnehmen ‚daß man alle wunderbare Begeben- 
‚heiten „ die fich aus den uns. befaunten Naturgeſetzen nicht wohl 
von ung erklären laſſen, eine Hexerey oder Magie zu nennen 
pflegt. Ein Taſchenſpieler zeigt einem Bauren einen zerrißenen 
Bindfaden, er bläße darauf, und in dem Augenblicke ift der 
| Bindfaden wieder ganz. Der Bauer, welcher nicht glaubt, daß 
ſich dieſes aus denen ihm bekannten Naturkraͤften erklaͤren laſſe, 
ruft aus: Das geht nicht mit rechten Dingen zu! Der Kerl iſt 
ein Hexenmeiſter! Dieſes iſt der Grund der Benennung 
des Zaubertrichters, Zauber bechers, Zauherbrunnens, der Zau⸗ 
bertonne und der Zauberlaterne. Die Magie im weitlaͤuftigen 
Sinun iſt alſo eine Kunſt, Begebenheiten bervorzubringen, 
‚welche die natürlichen Kräfte der Körper zu übertreffen 
— Daraus kann man die Eintheilung der Magie leicht 
4) herleiten 


J 
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herleiten. Denn entweder Laffen fich Die Begebenheiten, die. ung 
fo wunderbar ſcheinen, dennod) ausden Kräften der Körper hera 
leiten, und das heißt, die natürliche Magie: oder fie übers 
treffen die Kräfte der Koͤrperwelt wirklich, und erfordern Die Mit⸗ 
wirkung der Geiſter. Dieſes letzte heißt eigentlich Hexerey. Hier 
kommt wieder ein doppelter Fall vor. Man braucht entweder zu 
ſeinem Dienſt gute Geiſter das heiße Theurgie oder weiße 
Magie, blanche Magie: ader man bedienesfich darzu des Zeufels- — 
‚and böfer Geiſter, und diefes nenne man Die ſchwarze Zunft 
und die Ceingebildete) Magos fetöft Schwarskunftler. 


GG 3% 

Ein jeder ficht, daß ich das. Wort Magie hier in dem gea 
wöhnlichen populären Sinn gebrauche, da es mit Zanberen einer⸗ 
ley iſt, und nicht in dem Sinn der allerälteften Zeiten, da alle 
große Gelehrte im Orient. magi oder Weiſe genannt wurden. 
Daß man aber ſchon zu der Römer Zeiten unter. dem Wort Magie 
wirklich nicht Gelehrſamtkeit, ſondern Zauberey verſtanden, fiche 
man aus dem oben angefuͤhrten Plinius, der nicht nur im 3offen 
Buche feiner Naturgefihichte, deorigine, de Speciebus Magjae 
u. ſ. w. handelt, und dabey offenbar behauptet, daß die ſo ge⸗ 
nannten Magi, Geiſtbeſchwoͤrer waͤren, ſondern auch bey jeder 
Gelegenheit uͤber die Thorheit und Windbeuteley dieſer Geiſtbe⸗ 
ſchwoͤrer ſpottet. Er ſagt z. E. der Kayſer Nero habe auch den 
Geiſtern und Göttern befehlen wollen, und ſich daher ſtark auf 
die Magie gelegt, und mit großen Koſten Magos aus Orient 
verſchrieben und ſich in ihren Kuͤnſten initiiren laſſen. Magia 
ſagt er, promittit umbrarum inferorumqve colloqvia. Er erzehlt 
bender Gelegenheit, daß er in feiner Jugend einen gewiſſen Gram⸗ 
matiker Apion gekannt, der ſich fuͤr einen Magum ausgegeben 


ar 
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und geprahlt habe, daß er den Geiſt des Homer beſchworen, um 
ſich nach deſſen Aeltern und Vaterland zu erkundi igen. Doch habe 
er ſich nicht unterſtanden zu ſagen, was ihm Homer für eine. Ant⸗ 
wort ertheilet haͤtte. Ein ſicher Zeugniß daß die Magi in Rom. 
vor 1700 Jahren eben: das: Handwerk getrieben haben, als 
ER i Peladine und ARRERE neuere. Geiſterbeſchwẽ IA 


m Pruůfung des Daſcyns der Magie | 


4 RE 
| Daß es erſtli ch eine natuͤrliche Magie RR ‚ daran ie | 
Bein Zweifel. Die Kräfte der Koͤrper ſind weder dem Pöhel be⸗ 
lkannt, noch auch denenjenigen, deren Stand und Wiſſenſchaft 
fie uͤber den Poͤbel erhebt, wofern ſie ſich nicht durch die Natur⸗ 
lehre und Mathematik mit vielem Fleiße in den Stand geſetzet 
haben ‚von den Kräften der Körper richtig zu: urtheilen. Wie 
leicht iſt eg daher nicht, Erſcheinungen durch phyſikaliſche Kunſt⸗ 
griffe hervorzubringen, welche ihnen alle Kraͤfte der Koͤrper zu 
uͤbertreffen ſcheinen! Dieſe natürliche Magie kann in viele Klaf 
ſen eingetheilet werden. 1) Einige Kunſtſtuͤcke haͤngen blos von 
der Geſchwindigkeit ab, das heißt eigentlich die Taſchenſpie⸗ 
lerkunſt 2) Bey andern hat die Geſchwindigkeit gar feinen Eins 
fluß, fie erfordern aber einebefondere Vorbersirung. Dahin 
gehört die Wiederherfiellung einer Schrife aus der Afche eines 
verbrannten Zeddels, welche, wenn fie mit gehörigen Kunſtgrif⸗ 
fen gemacht wird, auch den Kluͤgſten betruͤgen kann, und von 
manchem als die hochfliegendſte Theurgie angeſehen werden 
ſollte, weil derjenige, der das Kunſtſtuͤck mache, den Zeddel vor⸗ 
her nicht geſehen hat, auch nicht weiß, was darauf geſtanden, 
und nur diedAſche des Pappiers * welche als dann verſchwin⸗ 
— det 
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det und anderen Stelle er befchriebene Zeddel mit. * vollkom⸗ 


menen Hand desjenigen, der die Schrift aufgeſetzt und ſelbſt ver- 
brannt hat, wieder zum Vorſchein kommt. Ingleichen die ſoge— 


nannte Palingeneſie der Pflanzen, womit. der. bekannte Athan. 


Rircher fo viele anfehnliche Gelehrte hintergangen hat, Viele 
andere wunderbar fcheinende Berwandlungen, z.E.eine verbrann⸗ 
te Spielfarte aus einem Ey heraus zubringen, gehören in diefe 


Klaffe, auch felbft. viele Kartenſtuͤcke „da man eine Spielkarte in. 


die andere verwandelt, u. dem. 3) Drittens erfordern andere 
Zauberkuͤnſte Geſchwindigkeit und Vorbereitung zugleich. Da⸗ 
hin gehoͤren auch ſehr viele Taſchenſpielerkuͤnſte, z. E. die Ver⸗ 


wandlung des Korns in Mehl, ohne Muͤhle. Sa, welches eis, 
nes der poßierlichſten Taſchenſpielerſtuͤckgen iſt, die Verwandlung 
eines Spiels Karten in einen lebendigen Vogel. Freylich muß 
die Karte dar zu vorbereitet ſeyn, der Kuͤnſtler muß aber zugleich 
eine große Geſchwindigkeit zu Huͤlfe nehmen, wie wir hernach 
zeigen werden. Viertens haͤngen einige von phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Beſtimmungen ab, dieſes koͤnnte man die 
phyſikaliſche Magie nennen. Hieher gehoͤren der Carteſianiſche 
Teufel die ſeltſamen Wirkungen des Hebers und beſonders die 


geheimen Kunſtſtuͤcke der Optik und des Magnets, wodurch Un⸗ 


wiſſende und Aberglaͤubige dergeſtalt in Verwunderung geſetzt 
werden koͤnnen, daß ſi eglauben muͤſſen „es fönne ohne Huͤlfe der 
Geiſter nicht geſchehen. Beſonders ſind mir einige phyſi taliſche 
Arten, Geiſter und Codte zu citiren bekannt, wodurch auch 
der Kluͤgſte betrogen werden kann, und deren ſi ch wahrſcheinlicher 


Weiſe Schroͤpfer bedient hat. Dahin gehoͤrt ferner der Zauber⸗ 


| . ſpiegel, in welchem die Leute ſich ſelbſt in ſeltſamen Geſtalten „auch 


wohl ihr kuͤnftiges Schickſalzu ſehen glauben. Das erſtaunlich⸗ 


B iſt aber. die Verwandlung eines Menſchen inein Wier/ ja gar 


a5 ® | in 
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in einen Baum, die bey Leuten, welche die Optik nich verſtehen, 
den allerſeltſamſten Eindruck macht, und wodurd der. rußiſche 
Kanfer Peter der. Große in Hamburg von einem Künffler im 
die größte Verwunderung geſetzt wurde, ſo daß der Kuͤnſtler ge⸗ 
noͤthiget ward, ihm das ganze Geheimniß zu entdecken. Ich 
pflegei in meinen. Borfefungen,, beſonders über die Matheſt n applis | 
catam, viele diefer Kuͤnſte meinen Zuhoͤrern zu erklaͤren, um da⸗ 
durch dem Aberglauben und Betrug, ſoviel mir moͤglich iſt, vor⸗ 
zubauen. 5) Endlich giebt es viele Naturfräfte, die nur durch 
die Chemie erfannt werden, und wodurch man ganz unbegreif- 
lich ſcheinende Dinge hervorbringen kann. Dieſes kann man die 
chemiſche Magie nennen. Auch hierher gehoͤren die Palin⸗ 
geneſie die Pflanzen, prophezeihenden Teraphims, wodurch der 
berühmte Herr von Uffenbach felbft in Holland betrogen worden, 
und andere Dinge mehr”). Alles dieſes überzeugt ung, daß es 
eine natuͤrliche Magiegebe, ohne alle Mitwirkung der Geifter. 


a 


Um den Berrügereyen mancher ſeyn wollender Zauberer, 
Kain dem dadurch zu beforgenden Fortgang des Aberglaubens deſto 
beſſer vorzubeugen, will ich meinen Leſern aufrichtig ein paar ſol⸗ 
cher Kunſtſtuͤcke zur Probe entdecken, durch, deren Bekanntma⸗ 
hung ich wicht nur manchem Leſer ein Vergnügen zu machen hoffe, 
fondern eg iſt davon auch ein reeller Nutzen zu erwarten. Je mehr 
nehmlich unſere Renntniß i in folchen geheimen Kunftftücen ‚die 
auch dem Flügften, als Zauberen vorfommen ‚ zunimmt, deſto be⸗ 
hurfamer werden wir in Beurcheilung anderer ung. noch unbe⸗ 
Kanten 


*) Von allen biefen yekfärienenen Arten der natuͤrlichen Magie 
wird man in nachfolgender Sammlung von Kunſtſtuͤcken die 
ſrarrantenen Senlpiele ansteffen. w. 


\ 
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kannten magiſchen Stuͤcke, daß wir nicht gleich zu deren Erfläs 
rung den Teufel und feinen Anhang zu Hülfe nehmen ; und deſto 
leichter wind es uns auch ins fünftige, folche Betruͤgereyen zu ent⸗ 
decken. Ich will zur Probe meinen $efern zwey dergleichen Zau⸗ 
berſtuͤckgen vorlegen, die zwar zum Theil auch ſchon in andern 
Buͤchern beſchrieben ſind, deren Erklaͤrung aber um deſto weniger 
unnuͤtz ſeyn wird, je koſtbarer und ſeltener ein Theil dieſer Schrif⸗ 
‚ten find, und je dunkler und verwirrter oft. die in dergleichen 
Schriften gefhehene Anzeigen find, daß die wenigſten — im 
Stande find, ſie — und — — 


Das erſte Kunſtſtuͤck iſt die Verwandlung eines Spiels 
ZBarten in einen lebendigen Vogel. ch will erſt das Experi⸗ 
ment beſchreiben, und alsdann die Erklaͤrung hinzufuͤgen. 


Verſuch. 


Der angebliche Magus zeigt den Zuſchauern ein Spiel von 
40. und noch mehr Karten. Er legt dieſes Spiel: auf dem Tiſch 
auf einander, zeigt darauf eine ſogenannte Zauberkarte vor, auf 
welcher das Bild eines Vogels gemahlt und mit verſchiedenen 
Zauberkarakteren umgeben iſt, legt dieſe unter das Spiel und ſteckt 
es wieder in die Taſche. Darauf macht er ein beliebiges Hokus⸗ 
pokus, legt das Spiel Karten wieder auf den Tiſch, und zeigt 
den Zuſchauern die noch unten liegende Zauberkarte. Der Kuͤnſt⸗ 
ler bringt dar auf eine blecherne Buͤchſe ohne Boden hervor, die 
juſt fo groß iſt, daß das Spiel Karten gedrängt hinein gehen 
kann. Ergiebediefe Büchfe herum, daß ein jeder fehen kann, 
fe ah —— en das Spiel Karten in ae en 


ar 
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denn aufden Tiſch, und hebt fie geſchwinde indie Höhe; fo iſt 
zur groͤßten Verwunderung der Zuſchauer das vorher darinuen ge⸗ | 
— weſene Spiel Karten verſchwunden, und an deſſen Stelle ſitzt ein 
wirklich lebendiger Vogel auf dem Tiſch, von der Art, wie er 
auf der Zauberkarte nur gemahlt ſtand. Wird dieſes S Stuckgen 
mit gehoͤriger Fertigkeit gemacht ſo würde Herr Paſtor Reich: 
fter (S. des fich fo nennenden Erzſtein ertappten Briefwechſel 
uͤber die Zauberey) gewiß glauben, daß der alte Satanas, der 
feiner Meynung nach ſchon 6000 Jahr lang die: Phyſik ſtudieret 
hat, das Spiel Karten durch ſeine Macht in einen lebendigen 
Vogel verwandelt habe: — | 
Nr Erklaͤrung. Man nimmt 2. Spiele vollig gleicher Karten. 
Das eine davon wird zuſammengeleimt, und wenn. es: ganz fro= 
een iſt, wird mit einem ſcharfen Meſſer die ganze aufeinander 
geleimte Karte innwendig viereckigt ausgefchnitten,,. fo daß nur 
ein ſchmaler Rand einer halben Linie dick übrig bleibt, fo erhäfe 
man dadurch ein hohles Parallelepipedum. Aufdie obere Oef⸗ 
nung wird eine einzelne Karte feft geleimt, unten aber bleibe. die 
» Defnung. Man läßt fich ferner von dünnen Blech. ein eben fo. 
großes ungen offenes Parallelepipedum machen, in welches die, 
praparirte Karte genau, aber etwas gedraͤngt paßt. In die aus⸗ 
gehoͤhlte Karte wird ein kleiner lebendiger Vogel geſetzt, und auf 
die untere Defnung die fo ——— Zauberkarte nur mit RR 
Leim. befeſtiget. } 5 
| Beyde Karten ſammt dem Blech —— Kunſtler in er | 
Taſche. Er bringt das erfte Spiel Karten heraus, macht die 
Blaͤtter auseinander und zeige den Zufchauern, daß es ein ordent⸗ 
lich Spiel Karten ſey, und legt die Zauberkarte darunter; darauf 
ſteckt er es wieder in die Taſche, bringt das hohle Blech heraus, 
zeigt den Zuſchauern, daß BR darinn iD Yun bringt er Die 
\ auge 
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ausgeholte Karte aus der Taſche, ‚welche der erſten voͤllig gleich 
fi icher ‚and von den Zuſchauern für daffelbe Spielgehalten wird, 
zeigt, daß die Zauberfarte noch unten fiege / legt das Spiel Kar: 
gen auf den Tiſch und ſchiebt das Blech darüber, drückt dieſes mit 
den Fingern etwas zuſammen, und reißt die unten nur leicht an⸗ 
geleimte Zauberkarte weg, hebt das Blech indie Hoͤhe; .fobleiie 
der Rand der, ausgehölten Karte in der blechernen Büchfe,, und 
«der dariun verborgene Vogel ſitzt auf dem Tifch. Die Karte ſcheint 
alſo ker und in ——— Vogel — * 
en | 


$. 7. J 


Das zweyte iſt eine Geiſtercitation wodurch u * 
Nluͤgſte betrogen werden kann. 


—— Veꝛſuch. 
Der angebliche Magus führt die Geſellſchaft in ein Zim⸗ 
imer , deffen Boden-mit ſchwarzem Tuch befegrift. In dieſem 
‚Zimmer flehtein ſchwarz angeflrichener. Altar, auf welchen 2.Liche 
te ſtehen und etwa ein Todtenfopf oder etwas dergleichen Liegt. 
Er macht ander Erde um den Altar-einen Kreis, u und bietet die 
Zuſchauer „ bey Leibe nicht uͤber den Kreis zu ſchreiten Nun 
faͤngt er ſeine Beſchwoͤrung an, und raͤuchert mit magiſchem Rauch⸗ 
werk. Auf einmalverloͤſchen die Lichte von ſelbſt, es entſteht ein 
heftiges Gepolter, wovon das ganze Zimmer erſchuͤttert wird. 
In dem Augenblick erſcheint der Geiſt, welcher uͤber dem Altar 
in der Luſt ſchwebt, und in beſtaͤndiger Bewegung iſt. Der Ma⸗ 
gus hauet mit ſeinem Degen mitten durch den Geiſt, ohne ihn 
zu verletzen, der aber dabey ein jaͤmmerliches und fuͤrchterliches 
| IR anfanger. Nun legt der Magus dem Geiſt allerley Fragen 


vor, 
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vor, die er mit nee rauhen fuͤrchterlichen Stimme veantwortet 
Auf einmal ent ſtehet ein neues Gepolter, wodurch das SWR 
erſchuͤttert wird, und der Geiſt verſchwindet. | 
(Die Erklärung hiervon wird man fich Tei chtverſchaffen kon⸗ 
hen, wenn man hinten unter den optiſchen Kunſtſtuͤcken. ©: ı SF. 
No. 13. Die angefuͤhrte Anſtalt Tiefe. W.) Das Verloͤſchen 
der Lichte, der Stoß, den ein dem Geiſt ſich naͤhernder Neugieri— 
ger bekommt, die Antworten, die der Geiſt zu geben ſcheint, das 
Geraͤuſch und die Erſchuͤtterung des Zimmers will ich hier nicht 
weitlaͤuftig erklären, um dem Leſer ſelbſt Gelegenheit zum Nach⸗ 
denken zu geben. Ein jeder, der die Naturlehre gründlich verſteht, 
und in dergleichen phyſikaliſchen Zaubereyen nur etwas bewandert 
iſt, wird dieſes leicht von ſelbſt errathen. Eins aber muß ich 
noch erinnern; um allen Verdacht, daß ‚hier eine Zauberlaternie 
„gebraucht wird, zu vermeiden, muß das Glas, worauf das Bild 
des Gefpenftes gemahlt wird, völlig ſchwarz beleger werden, und 
nur dag gemahlte Bild durchfichtig bleiben; fo fieht man in 
dem Rauche blos das Bid, anne den * — umgebenden 
Schein. — 
Giebt es aber — eine Magie durch Zulfe der Ger 
ſter, oder eigentliche “ereeey? 9 Mon kann diefe Frage in 
Drey Nebenfragen aufloͤſen. 1) Sfkeine ſolche Magie möglich ? 
2) Iſt es wabefcheinlich,, daß es eine dergleichen Kunſt gebe: 
3) Dat man von der Wirklichkeie diefer Kunſt ie | 
Proben? 
GB 
“ Möglichkeit der Magie | 
Ohngeachter die Weltwetfenmehrentheilsmit der Moͤguich⸗ 
datei einer Sache den Anfang zu machen pflegen ‚ fowerde ich mich 
doch 


von der Magier ' 15 


doch in diefe Frage gar nichteintaßen Solange man über bie 
abſolute Moͤglichkeit der Magie ſtreitet, ſind die Gruͤnde auf 
beyden Seiten gleich wichtig. Die relative Moͤglichkeit aber 
zu beſtimmen, muͤßen wir etwas mehr vom Weſen der Geiſter 
und Koͤrper wiſſen, und in den kabyrinthiſchen dunkeln Gaͤngen 
der Pſychologie und der koͤrperlichen Elemente beſſer bewandert 
ſeyn, als wir wirklich find. - Wir müßten daß Innere der Koͤr⸗ 
per verſtehen, von welchen wir nur die Oberflaͤche kennen, und 
wir muͤßten das Weſen der Geiſter einſehen, von denen uns doch 
blos die Wirkungen bekannt ſind. Ueber dieſes iſt die Unterfur 
chung diefer Frage voͤllig unnuͤtz. Man kann die Moͤglichkeit 
einer Sache zugeben, die weder wahrſcheinlich noch wirklich 
iſt. Alle Figuren und Koͤrper der Geometer ſind moͤgliche 
Größen; wer weiß es aber nicht, daßfienie wirflich werden 
koͤnnen ? Geſetzt, es ſey möglich, Gold zu machen, werden wir 
deswegen glauben, daß man wirflich Gold mir VBortheil machen 
tönne? Man kann alfo zugeben, die Zauberey fey möglich, und 
doch behauptet, es habe nie wirkliche Zauberer gegeben. Wir 
richten uns im gemeinen Leben auch nicht nach der bloßen Moͤg⸗ 
lichkeit, fohdern nach der Wahrfiheinlichfeie und den wirflichert 
Factis. Es ift nach den Begriffen gewißer Metaphyſiker mög: 
lich, daß des berufenen Schwedenborgs Seele im Sirius ſeyn 
konnte, wenn gleich fein $eib in Stockholm auf der Straße gieng. 
Es iftaber gar nicht wahrfcheinlich , daß diefer Geifterfeher durch 
alle Sphären des Himmels gewandert ſey. Und ließt man feine 
Schrift de Conjugio cœleſti, fo ſieht man offenbar, daß alle feine 
Erfcheinungen nichts wirkliches, fordern Spiele Bey hei 
ten Einbildungsfraft geweſen find. | 
Und dennoch findet man, daß die meiſten Beweiſe fuͤr die 
Zauberey groͤßtentheils blos auf die Möglichkeit binauslauffen: 
Der 
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Der gemeine —— für die Magie iſt Äofgenberr Es kann 
wohl höhere Geiſter gehen, als die Menſchenſeelen. Darunter 
find ver muthlich auch boͤſe Geiſter. Dieſe fönnen vielleicht in 


die Materie wirken. Es kann auch wohl ſeyn, daß dieſe 


Geiſter beßere Einfi ichten i indie Natur haben als wir, daher füns 
nen fie vieleicht auch wohl das Bild eines Verſtorbenen aus Luft 
und Sonnen ſtaͤubchen bilden, und auf Verlangen des Magi dar⸗ 
‚ftellen. wir weiß, ob ſie nicht auch Krankheiten bey Men⸗ 


ſchen und Vieh erregen, und wohl gar Gewitter, Sturm und 


Hagel hervorbringen koͤnnen? Sollte nicht auch ein ſo hoher 


boͤſer Geiſt ein Wachsbild machen ‚und fo ſympathetiſch zuberei⸗ 


ten koͤnnen, daß durch deſſen Verletzung auch Cajus oder Ci⸗ 


tius, auf den das Bild gemacht worden, dadurch in der groͤßten 


Entfernung verletzt wuͤrde? Wie man dergleichen vom Para⸗ 
celſus erzaͤhlt; ingleichen von den Toͤchtern des tartariſchen ſo ge⸗ 
nannten Tamerlans, welche nach Theoderich von Niem 


dergleichen Bilder gegen die Provinzen machten y die ihr Vater 
bezwingen wolte, und feine Siege dadurch befördern "). Man 


treibt dergleichen unertraͤgliches Geſchwaͤtz mit vielleicht und 


warum nicht, u. |. minder That bis zum Eckel. Und ich will 


auf eben die Art beweiſen „Daß es unter den Hottentotten einen 


Euklides, Newton und Leibnitz geben koͤnne. Und doch geht 


es Hoch an, "wenn man von der Moͤglichkeit der Dinge redet, 


die wirklich abſolut moͤglich find: das iſt aber unausſtehlich, daß 


man von ganz unmoglichen Dingen mit großer Dreiftigfeitund 
Unverfchänicheit behauptet, daß fie möglich wäre. Dahin ge⸗ 


hoͤret, daß man behauptet, der Teufel koͤnne einen Menſchen in 
‚einen Wolf verwandeln ſo daß doch zugleich der Menſte ch wirklich 
su ' — 


26. Bayle —— Arc, Rugger und — Bibfiihecn 
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bleibe, und fo gar die Wunden, die man dem Wolfegebe, in 

eben den Theilen des Menfchen angetroffen würden. Das ift - 
phyſikaliſch fo wenig möglich, als daß ein Dreyeck zugleich ein Zir- 
felfeyn koͤnnte. Dahin gehört, daß Zauberer durch verfchloßene 
Zhüren gehen, fich unfichrbar machen koͤnnen, und dergleichen | 


laͤppiſches Zeug mehr. Und doch finder man dergleichen Erzähe 
lungen in allen Zaubergefehichren nicht nur als möglich, fondern 
ſogar als wirklich angeführt. Der Grund, warum man dergleis 


chen als möglich annimmt, ift die Linwiffenbeis: Dan frage 
einen Menfchen , der die Geometrie nicht verſtehet, ob es wohl 
möglich fen, Daß ein Cylinder von einerley Höhemit einem ans 
dern gegebenen, aber von doppeltem Durchmeffer, nicht auch dop= 
pelt ſo groß ſey. Ermwird antworten: Warumnicht? ja er wird 
wohl gar glauben, es fen diefes wahrfiheinlich. Die Geometrie 
allein zeigt uns, es fey ohnmöglich, weil die Cylinder von gleis 
chen Höhen ſich gegen einander verhalten, wie die Quadrate der 
Durchmeffer, und daher ein Eplinder von doppeltem Diameter 


nicht doppelt fo groß feyn kann, fondern 4 mahl fo groß ſeyn 


| 


muß. Verftünden viele Gelehrte die Kräfte der Koͤrperwelt beffer, 
fo würden fie beffer urtheilen, was möglich und unmöglich iſt. 
* — 
2) Wahrſcheinlichkeit der Magie. 


Wir gehen zur zweyten Frage uͤber: iſt es wahrſchein⸗ 


lich, daß es eine durch Geiſter gewirkte Magie oder Zau, 


berey gebe? Hierbey kommen wieder drey Rebenfragen vor: 
1) IfE es wahrſcheinlich, daß Geiſter, die nicht mit einem or⸗ 
ganiſchen Koͤrper verbunden ſind, unmittelbar in die Koͤrper wir⸗ 


ken, und z. B. aus der Luft eine dem menſchlichen Koͤrper aͤhnliche 


Geſtalt bilden, oder Gewitter hervorbringen koͤnnen? 2) Iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſolche Geiſter unmittelbar auf unſere Seele 
- Sratürliche Magie, (6) wirfen 
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wirken, und in ihr Empfindungen hervorbringen koͤnnen, die 
ſonſt nur in ihr durch die Eindruͤcke der ſinnlichen Werkzeuge zu 
entfichen pflegen ? 3) Iſt es wahrſcheinlich, Daß folche angeblich, 
mächtige Geiſter, ein Satan, Adramelech, oder nurein gemei— 
ner Dämon, einem alten Weibe oder ſchlechten Kerl zu Gebot 
ſtehen, und fich durch gewißemehrentheilsläppifche Wörter un 
Ceremonien, follten zwingen faffen , diefe oder jene Handlung 
Horzunchmen ® Denn man mag die wirklichen Heperenen fich vor. 
ſtellen, wie man will, fo muß man entweder annehmen, daß di 
höhern Geifter indie Körper wirfen, und die Veränderungen 
| die wir wahrnehmen, wirklich hervorbringen ; oder man muf 
— glauben ‚ diefe Geiſter wirken unmittelbar in unſere Seele, un! 
erregen in derſelben Vorſtellungen, die wir für fi nnliche Empfin 
dungen halten. In beyden Fällen aber müffen die Geifter dieſer 
auf Befehl und durch die — der ass, des — ver 
richten. 
Gr NEE, 

Sach der eiftch Frage behaupten wir, es ſey ganz und ga 
anwehrfebeinlich, daß Geiſter, die nicht mit organifchen Kör 
pern verbunden find, in die Körper wirken fonnen. Denn 1) 
hat Gott nad) feiner Weisheit und Güte, die Veränderungen be 
eltgebäudes zum Nutzen der Tebendigen Kreaturen an ge 
wiße unveränderliche Förperliche Geſetze gebunden. Dadurch wer 
Den die Jahrszeiten, die Witterungen und ‚alle ahnliche Begeben: 
heiten hervorgebracht, ohne welche das Wachsthum der Pflanzen 
und das Leben der Thiere nicht erhalten werden koͤnnen. Konn: 
ten hoͤhere aber boͤſe Geiſter, unmittelbar i in die Koͤrper wirken 
ſſo koͤnnten fie dieſe Geſetze abändern, die Jahrszeiten und Witte: 
rungen verkehren, nach Belieben Gewitter machen und dadurch 
die Körperwelti ia Unordnung bringen und vermirren. Wer ſieht 
nicht, daß dieſes der Weisheit und Sur Gottes entgegen if? 

Wie 
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ie koͤnnen die Abfichten Gottes. nach den einmahl feft geſtellten 
Geſetzen erhalten werden, wenn Geiſter dieſelben nach ihrer Will⸗ 
kuͤhr ändern fönnten ? Man wende mir nicht ein, daß zwar be= 
ſonders boͤſe Geiſter dieſe Macht beſitzen, aber von Gott unmit⸗ 
telbar gehindert werden, fie auszuüben. Denn es iſt gar nicht 
wahrſcheinlich daß Gott ihnen eine Macht ſollte verliehen haben, 
‚deren Ausübung die Geſetze des Weltgebaͤudes verändern, und 
den Abfichten Gottes zuwider Unordnung und Verwirrung in.der 
Welt anrichten fönnte. Und folte Sort fie ihnen ja verliehen 
haben, ſo muͤßte er durch beſtaͤndige Wundermerfe ihre Ausübung 
hindern. Denn, wenn Gott unmittelbar die Kraͤfte der Korper 
zu wirken hindert, ‚fo heißt dieſe Wirkung ein Wunderwerk. 
Mußte es daher nicht auch durch ein Wunderwerk geſchehen, wenn 
Bott unmittelbar die Kraͤfte der Geiſter in ihrer Wirkung. hindern 
ſollte? Und iſt es wohl wahrſcheinlich, daß Gott, die Ordnung 
in der Welt zu erhalten, beſtaͤndig genot higt ſeyn ſollte, Wun⸗ 
derwerke zu thun? 2) Wenn die Geiſter in die Koͤrper unmittel⸗ 
bar wirken koͤnnten, ſo wuͤrden wahrſcheinlicher Weiſe oͤfter ſelt⸗ 
ſame Begebenheiten in der Koͤrperwelt erfolgen, die fich nicht aus 
den uns bekannten Naturgeſetzen erklaͤhren ließen. Das geſchieht 
aber nicht. Die Jahreszeiten, die Witterung, die Gewitter, der 
Regen und Hagel, der Schnee, der Wind.entfiehen aus bekann⸗ 
ten koͤrperlichen Urſachen, und folgen beſtaͤndig den ihnen vorge⸗ 
ſchriebenen Geſetzen. Es iſt daher nicht wahrſcheinlich, daß die 
Geiſter unmittelbar in die. Korper wirken ſollen. 3) Wir bemer⸗ 
keni in der Aſtronomie keine Aenderung in denen einmahl angeord⸗ 
meten Geſetzen der Bewegung der Geſtirne. Könnten boͤſe Gei⸗ 
ſter dieſe Geſetze aͤndern, wie oft wuͤrde nicht dergleichen. erfolgen. 
Wenn der Teufel aus einem alten Weibe einen Wolf machen 
kann ſo koͤnnte er noch leichter die Erde, die eine Sphaͤroide iſt, 
in einen Kubus verwandeln das iſt dem Teufel aber noch nie 
(b 2) einge⸗ 


— — 
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eine Ohngeachtet Schroͤpfer dumdreiſt genug war, vor- 
zugeben daß er auch den Sternen gebieten, ja ſogar einen Stern 
in den andern verwandeln koͤnnte. 4) Wenn die Geiſter unmit— 
telbar in die Koͤrper wirken koͤnnten , fo würde man mehr ſichere 


und unbezweifelte Spuren ihrer Gewalt haben. Kann der Ten: 


— 


fel einen Todten wieder erſcheinen laſſen; ſo muß er auch eine Ka— 
nonenkugel i in ihrem Laufe aufhalten koͤnnen. Man ſtelle einer 
Zauberer gegen eine Kanone uͤber, und laſſe ihm alle ſeine Adra— 


melechs und Satanaße beſchwoͤren, daß ihn die Kugel nicht treffe: 


ich will wetten, daß er geſtehen wird, ſo weit erſtrecke ſich ſeine 
Kunſt nicht. Der Teufel wird ſich ſo gut vor einer zwoͤlffuͤndi— 
gen Kanonenkugel fuͤrchten, als der Zauberer. Frehlich giebt es 
angebliche Zauberer daß ſie eine auf ſie abgeſchoßene Flintenku— 
gel mit dem Degen weghauen koͤnnen, ſie laſſen auch wirklich auf 
ſich ſchießen, und wer das Kunſtſtuͤck nicht verſteht, wird dadurch 
in das groͤßte Erſtaunen geſetzt. Es iſt aber eine mir wohl be— 
kannte Betruͤgerey, die ich oft in meinen — uͤber die 


Natur erfläre. 


Su 
Iſt eg sweytens wohl wahrfeinfich, daß Geiſter uı un⸗ 
mittelbar in unſere Seele wirken, und in derſelben Empfindungen 
hervorbringen follten ? Im vorigen Jahrhundert erklärte man 
die Zauberfünfte durch eine unmittelbare Wirkung der böfen Gei⸗ 


ſter in die Koͤrper. Der Teufel verwandelte (nach damahliger 


Einbildung) auf vorhergegangene gehorſamſte Bitte, ein alt 
Weib wirklich in einen Wolf, er fuͤhrte die Hexen wirklich auf 
einem ſchwarzen Bock oder auf einem Beſenſtiel durch die Luft; 


er bauete entweder, bey der Geiſterbeſchwoͤrung, einen wirkli⸗ 


chen Koͤrper, der dem verſtorbenen aͤhnlich ſahe, aus Luft, oder 
er holte den Koͤrper des verſtorbenen aus dem Grabe, und machte 
iha auf eine Zeitlang lebendig. Dieſe Moſerient die leich⸗ 

se 
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teſte, ſie koſtet uns fein Kopfbrechen. Die neuern Weltweiſen 
ſchaͤmten ſich, dieſe alte Weiberphiloſophie zu gebrauchen. Die 
philoſophiſchen Goͤnner und Freunde der Hexerey fingen alſo an, 
diefes auf eine etwas feinere Arc durch eine Illuſion zu erfläh- 
ren, und wählten hierbey zwey Wege. Einige behaupteten,.der 


Teufel wirfe auf unfere finnlihen Werkzeuge dergeſtalt, daß unſere 


Seele dadurd Empfindungen von Körpern auffer fich befomme. 
Es iſt befannt, daß die &chtftrahlen auf der Ketina ‘Bilder der 
Objecie darftellen, welche Bilder beym Sehen von der Seele 
empfunden werden. Will der Teufel daher ein alt Weib in eis 
nen Wolf verwandeln, fo giebt erfich nicht die Mühe, das alte 
Weib umzuarbeiten, fonderner formirt nur auf der Retina der 
Zufchauer , fatt des Bildes der Here, dag Bild eines Wolfe. 
& erklärt Herr D. Cruſius in feinem theologifchen Bedenken 
Die vorgebliche Magie des Schröpfers. Wer fieht aber nicht,daf 
man bey diefer Illuſton eine unmittelbare Wirfung der Geifter in 
die Körper annehmen muͤße? Sind nicht unfere Organe Kör: 
per? Und muß nicht der Teufel, um ein Bild in unfern Augen 


zu formiren, auf die nesförmige Haut der Augen wirfen? Und 
iſt dieſe nicht ein Körper? Da wir nunvorhin gezeigt haben, daß‘ 


es nicht wahrfcheinlich fen, daß Geifter unmittelbar auf die Kör- 
per wirken koͤnnen; fo falle diefe Erklärung der Magie von felbft 


weg, und man fiehtfeicht, daß inder That diefephilofophifch feyn 
follende Erklärung nicht viel beffer ifE, als die alte Spinnros 


ckenphiloſophie. Denn ein alt Weib glaube, der Teufel mwirfe 


t 


unmittelbar auf die Hexe, die.er in einem Wolf verwandelt: _ 


diefe Philofophen aber behaupten, der Teufel wirke unmittelbar 


auf die Organe der Zufchauer, und verurfache dadurch die 


fcheinbare Verwandlung. In beyden Fällen nimmt man einer- 
ley Hypotheſe an: der Teufel koͤnne unmittelbar in die Körper 
wirtken. Andere Philofophen haben daher diefe Illuſion durch 
\ (63) | eine 


IN 


— 
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eine unmittelbare Wirkung der Geiſter auf unfere Seele zu er- 
klaͤren gefucht. Alle Empfindungen find Borftellungen in 
der Seele, die durch die finnfichen Organe, oder eigentlich 
durch das Senſorium commune verurfacht werden. Könnte 
alfo der Teufel oder ein anderer Geiſt, der einen Menfche in ein 
Wier verwandeln, oder einen verfforbenen Menſchen will erſchei⸗ 


nen laſſen, in unſerer Seele unmittelbar eben eine ſolche Vorſtel⸗ 
lung her vorbringen ‚ als fonft durch die ſinn lichen Werkzenge zu 
geſchehen pflegt; ſo muͤſſen wir glauben, ein ſolches Thier oder 


einen ſolchen Menſchen zu hoͤren oder zu ſehen. Giebt es daher 
eine unmittelbare ‚Wirkung der Geifter auf unfere Seele, und iſt 
dieſe wahrſcheinlich ſo iſt auch die Bl Bin male der Gei⸗ 


ip gain we 


$. 1 3 
Daß fremde Geiſter auf unſere Seele dergeſtalt wir Een foll- 
fen , daß wir dadurch Vorftellungen finnlicher D Dinge anfer ung, 
oder Empfindungen erhalten könnten, iſt aus folgenden Grüne 


den hoͤchſt unwahrſcheinlich. 1) Gott hat, um in den Seelen 


der Thiere und Menſchen Empfindungen zu erwecken, eigene 


kuͤnſtliche Werkzeuge nach.den firengften Regeln der Meßkunſt ans 


geleget. Wäre es im Zufammenhange der Welt möglich geweſen, 


Empfindungen durch unmittelbare Wirfung der Geiſter anf ein= 


ander zu erhalten, worzu waͤre der kuͤnſtliche Bau des Auges, des 
Ohres und der uͤbrigen Organe noͤthig? 2) Ueber dieſes iſt zu 
allen Handlungen der Thiere und Menſchen eine ſinnliche Ge⸗ 
wißheit (Certitudo ſenſuum) noͤthig. Wenn ich einen Apfel ſehe, 


‚and der Geruch, der Geſchmack und dag Gefühl beſtaͤtigen eben 


diefes, fo ſchließe ich mit finnlicher Gewißheit, daß diefes ein 


Apfel und nichts anders fey. Diefe ſinnliche Gewißheit würde 


gänzlich wegfallen, wenn ſi nnliche Illuſionen durch die unmittele 
bare Wirkung anberer Geiſter auf unſere Er möglich. wären. 
Es 
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Es könnte einem böfen Geiffe vor langer Weileeinfallen, durch 
eine finnliche Illuſion einem Menfchen vorzuftellen, als effe er 
Zucker, daer doch wirklich Gift zufihnahm. Welche Verwir⸗ 
rung wuͤrde dadurch in der Welt entffehen! Geſetzt Cajus greife 
ung mit bloßem Degen an, und will ung erſtechen. Er wird da⸗ 
ranvon ung gehindert. Wir verklagen Cajum, die Zeugen ſchwoͤ⸗ 
ren, daß er es geweſen. Erleugnetes aber, und beruft ſich auf 
eine durch den Teufel verurſachte Illuſion der Sinne aller Zeu⸗ 
gen. Nimmt der Richter eine ſolche Illuſton als wahrſcheinlich 
an, ſo iſt er nicht im Stande, ein Urtheil gegen den Cajus zu 
ſprechen, ihn wegen feines Frevels zu beſtrafen, und uns vors 
kuͤnftige Sicherheit zu verſchaffen. In der That hat man Bey⸗ 
ſpiele von rechtlichen Ausſpruͤchen von dieſer Art in den finſtern 
aberglaͤubiſchen Zeiten der vorigen Jahrhunderte. Man darf nur 
Remigii Demonolatriam und andere Buͤcher von gleichen Schla⸗ 
ge leſen, fo wird man Beyſpiele genug davon antreffen. Wird in 
unſern Tagen ein vernünftiger Richter fich an folche kahle Aus⸗ 
flüchte kehren wird er nicht vielmehr fagen, eine ſolche Illuſton 
fey hoͤchſt unwahrſcheinlich ? und mehr verlange ich auch nicht. 
Wenn wir endlich 3) annehmen, daß es, fie wir im gen $. er⸗ 
wiefenhaben, unmwahrfcheinlich ſey, daß Geiſter unmittelbar in 
die Körper wirfen follten; fo folgt daraus, daß eg ebenfo uns 
wahrfcheinfich ſey, daß fie unmittelbar in unfere Seele zu wirken 
im Stande find. Die Körper beſtehen aus einfachen Elementen, 
Kann ein Geift nicht in einen Körper unmittelbar. wirken; fo 
fpriche man ihm auch das Vermögen ab, in die Elemente des 
Körpers zu wirfen. Unſere Seelen fird auch einfache Welteler 
mente, deren innere Beſtimmung fie aber über die Elemente der 
Körper erhebt. Hat ein Geift nicht das Vermögen, in die koͤr⸗ 
perlichen Elemente unmittelbar zu wirken; ſo iſt es noch vielwe⸗ 
Ar wahrſcheinlich, daß er indag Innere unferer Seelen wir⸗ 
(b 2 ken 
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ken koͤnne. 4) Iſt es bekannt, daß die Seele ſich die Welt 
ſinnlich nie anders vorſtelle, als nach der Beſchaffenheit des Au- 
ges, und fo alleübrige Empfindungen nad) der Einrichtuug der 
Organe. Sollte der Teufel durch eine unmirtelbare Wirfung 
in der Seele Empfindungen hervorbringen fönnen; fo würde ein 
blinder durch Hülfedeg Teufels ohne Augen fehen, und ein Tau- 
ber ohne Ohren hoͤren können. Kin Furzfichtiger würde Fönnen 
indie Ferne ſehen. Das gefchieht aber nie. Daher ift es auch 
gar nicht wahrfcheinlich, daß ein fremder Geiſt eine folche Gewalt 
al a ur zu wirken haben — —— 
14. 

Vielleicht 4lebr man mir — zu, daß der Teufel star weder 
unmittelbar in unſere Seele, noch in die Organe unſers Koͤrpers 
wirten koͤnne: allein, um den Aberglauben zu beſchoͤnigen, und 
ihm eine philoſophiſche Farbe anzuſtreichen, wird man dem Teufel 
ſelbſt einen ſehr ſubtilen Koͤrper geben, durch deſſen Huͤlfe er in 

unſere ſinnliche Werkzeuge wirken, ſich in allerley Geſtalten als 
ein Bock oder Loͤwe darſtellen, und den Hexen erſcheinen koͤnne. 
Ein Arzt in Engelland, D. Pordage hat in ſeiner goͤttlichen 
Metaphyſik dieſes zum Troſt aller Abergläubigen behauptet. Er 
giebt den Engeln Lichtleiber, und den Teufeln, wie ſich es gebuͤh⸗ 
ret, finſtere Leiber. Sie haben einen Kopf, Haͤnde und Fuͤße, 
auch alle fünf Sinnen, wie der Menſch, eine Bruſt und Herz, 
einen Magen, der aber in der Bruſt lieget, aberfeine Gedärme, 
Diefe Leiber find nicht ſchwer, fie find durchdringlich , aber un= 
zerflörbar. Sie find nicht aus Erde, Luft, Waſſer oder Feuer, 
fondern aus der Quinteßenz der 4. Elemente bereitet. Die Teufel 
Fönnen diefem ihren Seibe eine äuffere Figur nach Belieben geben, 
ſich als R ieſen ausdehnen, und als Zwerge zufammenzichen. Sie, 
koͤnnen ihm die Geſtalt eineg beliebigen Ihiers geben. Sie fah- 
ren fogar in Kutſchen, die von andern Teufeln gezogen werden. 
' : Und 
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Und nun iſt die Wirkung des Teufels phyſikaliſch begreiflich 
Der Teufel wirft nemlich eigentlich nur auf feinen eigenen or- 
ganiſchen Körper, und durch deffen Hülfe gi unfere Organe 
und auf andere Körper, 
Bier: EI 
Ich erinnere gegen dieſe Meynung nur ee meil 
ich bey anderer Gelegenheit weirläuftiger von diefen Seifterfeher 
Pordage der noch ungleich beſſer in die Geiſterwelt ſehen konnte, 
als Schwedenberg, zu handeln gedenke. 1) Wer einen Satz 
behauptet, der den bekannten phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Grundſaͤtzen widerſpricht, deſſen Lehre iſt falſch. Wer dabe- 
haupten wollte, ein Zirkel koͤnne drey Ecken haben, der wider—⸗ 
ſpricht fich ſelbſt, undift nicht flug. Nun lehrt die Phyſik, dag 
zu den wefentlichenEigenfchaften eines Koͤrpers die Undurchdring⸗ 
lichkeit und Theilbarkeit gehört: Sagt man alſo, der Teufel habe 
einen Koͤrper, der durchdringlich ſey, und nicht getheilt werden 
koͤnne; ſo behauptet man, dieſer Koͤrper ſey kein Koͤrper. Und 
heißt das etwas anders, als der Teufel habe wirklich keinen 
Koͤrper? 2) Will man beweiſen, daß der Teufel einen Koͤrper 
habe, und kein reiner Geiſt ſey: ſo muß man dieſes entweder 
a priori oder a pofteriori durch die Erfahrung darthun. A priori 
wird man ſich es nicht einfallen laſſen, den organifchen Leib des 
Teufels zu beweiſen, denn alle unfere Erfenntnig von dem, was 
wirklich ift, muß von der Erfahrung entfpringen, Sch weiß es 
wohl, daß manche Metaphyſiker im Ernfte bemeifen, jeder Geift 
muͤſſe mit einem Körper verbunden feyn: Allein, es find mir, . 
auch die Schwierigkeiten befannt, die man dagegen manchen fan. 
Kann man das Dafeyn des organifchen Körpers des Teufels niche 
mit Gewißheita priori ertoeifen, fomußman aus Erfahrungen 
davon überzeugt werden. Und diefe fehlen uns’ gänzlich, wir 
- müßten denn ale Hexenmaͤhrchen ſchon als wahr und ausgemacht 
(6 5) | anneh⸗ 
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annehmen. Pordage ruͤhmt ſich zwar dieſer Erfahrung. Der 
Teufel hat ihm die Ehre gethan, mit ſeinem ganzen Heer durch 
ſeine Stube zu ziehen, und er beſchreibt dieſe Geiſterrevuͤe ſo 
ernſthaft und umſtaͤndlich, als wenn er den Einzug eines Abge⸗ 
ſandten befchriebe. Die Teufel zogen in unabfeglich Langer Reihe 
zu feinem Fenſter herein, ohme die Glasſcheiben zu zerbrechen, 
und durch die Wand der Stube wieder heraus. Einige giengen 
zu Fuß, andere fuhren im Kutfchen. Allein das Schlimfte iſt, 
daß er felbft geficht, er habe diefes alles nur durch feine innere 
Sinne empfunden, indem er auch bey verfchloffenen Augen diefe 
Legionen Teufel deutlich habe fehen können. Er habe diefe Er- 
fahrungen auch nur alsdenn anftellen koͤnnen, wenn ihm die in- 
nern Sinne deg finffern Prineipii waͤren aufgefchloffen worben. 
Denn der Menſch hat ſeiner Einbildung nach dreyerley Sinne: 
die Sinne des brincipii der irrdiſchen Welt, der Lichtwelt, und 
der finftern Welt. Mit den erſten ficht und hört er die Körper, 
mit den zweyten die Engel, und mit den dritten die Teufel. Doch 
ſeine Erzaͤhlungen ſehen wachenden Traͤumen der erhitzten Eins 
bildungskraft fo ähnlich, daß man fich darauf eben fo wenig ver- 
laſſen kann, als auf Schwedenbergs Traͤumereyen. 
§. 16. Ä 
Wi kommen zur dritten Sehe) und hier muß uncerfirche 
werden, obesmwahrfcheinlich ſey, daß die mächtigen Geiſter den 
Befehl des Zauberers gehorchen,, und ihm bei feinem angeblichen 
Beſchwoͤrungen zu Gebote ſtehen follten ? Die mehreftenaber- 
gläubifchen Menfchen haben in der That einen feltfamen Begrif 
vom Teufel. Sie ftellen fich diefen Sürften der Finſterniß als ei⸗ 
nen mächtigen Geift vor, der Blig, Donner, Erdbeben und 
Sturmwinde erregen, die Menfihen aufheben und durch die &ufe 
wegfuͤhren, und, wiedie egpptifchen Zauberer, Staͤbe in lebendi⸗ 
ge Schlangen verwandelnfenn. Und doc) en biefer mächtige 
IN Geiſt 
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Geift fich durch einen Zauberkreis abhalten Laffen , daß er dem in 
den Kreife ſtehenden Menfchen nicht fchade, Er fol durch einige 
finnlofe Töne und Zauberkaraktere, durch Fiſchgraͤten, halb ver- 
brannte Ruochen*) und andere folche Laͤppereyen fich zwingen 
und gleichfam die. Hände binden Laffen. Stellt man fich nicht auf, 
der einen Seite den Teufelzu liſtig und mächtig, auf der andern 
Seite aber zu ſchwach und zu einfältig vor? Um die Unwahrs 
ſcheinlichkeit diefer Sache deutlich zu zeigen, laßt uns erſt die 
Perfonen betrachten, welchen die Geifter zu Gebote ſtehen follen, 
und hernach die Mittel „ wodurch die Geiffer ſollen gezwungen 
werden. Sieht man 1) aufdie Perfonen; fo finden mir einen 
elenden Laplaͤnder, ) der kaum fovielBerfland har, als das; 
Rennthier, welches er vor feinen Schlitten ſpannt, der ſich elend 
mit Fellen bekleidet, von gedoͤrrten Fiſchen oder Baͤrenfleiſch und 
Rennthieren lebt. Dieſer bildet ſich ein, den Teufel mit ſeiner 
Zaubertrommel zu zwingen; er glaubt, durch deſſen Hulfe in 
die Zukunft zu fehen und dem Winde zu gebieten, da ihm doch 
der Teufel nicht foviel Geld zuſammen zaubern kann, daß er ſich 
in Brandwein kann ſatt trinken. Ferner treten alte Zahnloſe 
Weiber auf, die kaum in der Haut haͤngen, die mehr vegetiren 
als leben, und vor Alter beynahe kindiſch ſind. Dieſe beruͤhmen 
ſich durch Huͤlfe des Teufels durch die Luft zu fahren, Viehſter— 
ben und Peſt erregen zu koͤnnen. Sie glauben die Leute zu bes 
hexen, und auch die durch ihre Hexerey entſtandene Laͤhmungen, 
Kraͤmpfe und andere Krankheiten zu kuriren. Und doch verſchaft 
ihnen der Teufel durch alle ſeine Macht nicht einmal die verlohrne | 
Zähne wieder, und giebt ihnen fo wenig Geld, daß fie bald Hun⸗ 
gers fterben, und mit ihren zerlumpten Röden kaum ihre Blößen 
‚zu decken im Stamde find. ae Me | 
Sefell- | 
”) * de Aagia. p: 83. 

) Scheffers Lapponia, p. 133. 
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Geſellſchaft, Zigeuner ‚ Boandftreicher , Landlaͤufer, Ta⸗ 
ſchenſpieler, Vagabunden, Markſchreyer, und Phanta⸗ 
ften , und alles diefeg Volk glauber, der Zeufel müße ihnen 
gehorchen. 2) Und durch welche Mittel zwingen fie denn den 
Teufel? Man leſe nur Fauſts Hoͤllenzwang, die ſogenannte 
Clavieulam Salomonis, ‚einige Schriften des Paracelfüs ud. 
und gebe aufdie Ceremonien der angeblichen Zauberer Achtung; 
ſo wird man finden, daß einige aus verdorbenen Hebraͤiſchen, 
Kloſterlatein, Hollaͤndiſchen und ſchlechten Deutſch zuſammen⸗ 
geſtoppelte Beſchwoͤrungen, elende und laͤppiſche Figuren, 
ein Todtenkopf , ein Zaubertreis u. d. die herrlichen Mittel ſeyn 
ſollen, womit fi der Teufel zwingen läßt, und womit man, 
doch eigentlich feinen Hund oder Katze zwingen fönnte. Wenn 
man ohne VBorurtheildie Cärimonien ließt und anfieht, fo mögte 
man eher vermuthen, daß der Teufel daruͤber lachen, als daß er 
ſich dafür fürchten ſollte. Iſt es wohl wahrſcheinlich, daß ein 
ſo maͤchtiger Geiſt, als der Teufel ſeyn ſoll, ſich durch ſolche 
Perſonen und ſolche elende Mittel ſollte zwingen Laffen ? Und 
hat dieſer duͤrſt der Finſterniß die Macht, Todte aus dem Grabe 
hervorzubringen, Menſchen zu verwandeln, warum thut er es 
nicht eher, als bis er durch ſolche elende ee darzu aufs 
a wird. 


4 


Ä | 9 17. | 
3) MWirklihe Fakta der Magie. | 
Wir haben bisher gezeigt, daß das Dafeyn der wahren 
Magie, die durch Hülfe der Geiſter gewirft werden foll, gar 
nicht wahrfcheinlich if. Inzwiſchen würde die bloße Unwahr- 
fcheinlichfeit ung nichts helfen, wenn das. Dafeyn der ſchwarzen 
Kunſt durch unleugbare Fakta erwieſen werden fünnte. Ein ein⸗ 
zig Beyſpiel, wo es gewiß iſt, daß Geiſter wirklich im Spiel 
* ge⸗ 
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getvefen, daß Todte wirklich durch Hülfe der Magie aus dem 
Grabe geruffen und erfchienen find ‚ woürde alle Theorie über den 
Hauffen werfen. Allein daran fehlt es den Vertheidigern der 
Magie gänzlich, und ich fordere einen jeden Zauberpatron auf, 
mir nur ein Beyfpiel vonder Art anzuführen, - Wenn man alle 
Zaubergefchichte unpartheyiſch ünterfucht, fo wird man durch- 
gaͤngig finden, daß es entweder eine natürliche Magie, oder ein 
| Betrug getvefen, oder Die ganze Sache iſt wohl gar erdichter. Ich 
werde, um dieſen Satz darzuthun, erſtlich einige allgemeine Ans 
merfungen über die Zaubergefchichteüberhaupf voranfchicken,und 
dann zweytens die Siffe der berufenften Zauberer durchgehen. 
—* §. 18. — 
Was erſtlich die Zaubergeſchichte uͤberhaupt betrift, ſo 
merken wir 1) an, daß man durchgaͤngig finden wird je dums 
mer das Volk ift, und je finſterer die Zeiten find, deſto 
häufiger find vie Gefchichten von Zauberern und Geifter= | 
erfcheinungen. Unterden Amerifanern, zur Zeit des Motezu⸗ 
ma, waren die Sauberer ungemein häufig in Lappland; unter 
den Malabaren, unter den Hottentotten y unter dem Poͤbel in 
China iſt alles voller Zauberey. Und wie war es in Europa in 
' den finffern Zeiten befchaffen ? Noch im ı6tenund 17ten Jahr: 
hundert wurden die Hexen fehaarenweifeverbrannt. Sobald in 
Deutſchland die Meßkunſt und Naturlehre nebft der Weltweisheit 
anſieng, mehreres Licht zu verbreiten, hörten die Herenproceffe 
gänzlich auf"). In Frankreich und Engeland gefchahe eben dieſes. 
Sie erhielten ſich noch bis in die Haͤlfte dieſes Jahrhunderts in ei⸗ 
nigen roͤmiſchkatholſchen Orten in Deutſchland, und nun haben 
MR fich 


*) Man wurde freylich tolerantet gegen arme Hexen, aber den. 
Gefpenftern blieb der Tod gefdimoren. Denngar im ıgten 
Jahrhundert zog man ja gegen fie noch in manchen Orten auf 
die Iggd, wie vorne beurfunde t worden, und zahlte für jeden 
Kopf derfelben s. Gulden. . Anm. d. Herausg. 
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— ſich auch bey ihnen in Deutſchland, und ſogar in Italien die Hexen 
voͤllig verlohren, und kaum erhalten fie ſich noch indem noch nicht 
ganz aufgeklaͤrten Spanien und Portugall. Iſt dieſes nicht ein 
ſicheres Zeichen der Thorheit der Hexerey? Die Wahrheit kommt 
immer mehr ans Licht, je aufgeklaͤrter die Zeiten werden, und je 
‚genauer man die Sachen unterſucht. Der Umlauf des Blut, 
die Schwere der Luft, die Gewitterelektricitaͤt ſind bey allem an⸗ 
| faͤnglichen Widerſpruch durch alle ſorgfaͤltig angeſtellte Průfun⸗ 
gen, ohne Zwang und Gewalt dergeſtalt erwieſen, daß kein Na⸗ 
turforſcher mehr daran zweifelt. Sollte daher nicht die Hexerey, 
wenn fie wahr waͤre, deſto deutlicher erwieſen werden, jemehr 
unfere Erkenntniß vermehrt wird ? Es geſchieht aber juſt das Ge⸗ 
gentheil. Denn Irrthum und Thorheit werden deſtomehr aus⸗ 
gerottet je ausgebreiteter unſere Kenntniße werden, und je 
| genauer man ‚alles prüfe und unterfucht. Dazu kommt, daß 
viele, nachdem fie die Diagie aufs genaufte geprüft und felbft 
Magi geworden find, von ihrer Thorheit und Eitelkeit find über- 
zeuget worden. Der Kayfer Nero giebt uns davon ein merkwuͤr⸗ 
diges Beyſpiel. Er war ein großer Verehrer der Magie, und 
ſeyn Ehrgeitz trieb ihn ſowohl als ſeine Neugierde an, ſich mir der 
Geiſterwelt bekannt zu machen. Er wollte, wie Plinius fagt, 
‚auch den Göttern befehlen. Er fieß zu dem Ende die berühmter | 
ſten Magos aus dem Orient kommen, und überhäufte fie mie 
Geſchenken. Er ließ ſich felbft in ihren Drden aufnchmen und 
änitiiren. Er ſchonte dabey keine Koſten, und die rareſten Thiere 
wurden zu ihren Opfer und Gebraͤuchen aufgeſucht und geſchlach⸗ 
set? ja er ließ ſogar auf ihr Verlangen Menſchen opfern. Er 
war aber zu liſtig, und ließ ſich von ihren Betruͤgereyen nicht blen⸗ 
den, entdeckte ihre Thorheiten und wollte weiter mit ihnen nichts 
zuthun haben. „Primum, ſagt Plinius imperare diis eoncupi- 
vit nec quicqyam generoſius voluit. Nemo ungram ulliartium 
| vali- 
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validiusfavit. Ad haec non opes ei deſuere, non vires, non dif- 
eendi ingenium — Fmmenfum et inaubirarum exemplum eſt fals 
ſae arzis, quam dereliquit Nero. — Proinde ita perfuafum fit in- 
teftabilem irritam inanem eſſe, habentem tamen quasdam ve- 
‚sitatis umbras, {ed in his veneficas artes pollere, non magicas“, 
In neuern Zeiten ift es dem befannten Henr. Corn. Aprippa eben - 
fo gegangen. Er war lange Zeit ſelbſt ein Magus, geſtund aber 
‚in feinem Alter, daß diefeganze Wiffenfchaft eitel ſey. Und fo ſehr 
Herr v. Haen (de Magia. p. 90.) vor die Magie iſt, ſo muß er doch 
geſtehen, daß dieſer Umſtand nicht vortheilhaft fuͤr die Magie iſt. 
„Eſt autem, ſagt er, ſammi momenti reltimonium hominis fa- 
moſi olim Magi, et tandem Magiae proſtituentis vanitatem ©, 
| d 19 | i 
2) Betrachter man die Anftslten, welche die angeblichen 
Magie bey ihren Geifterbefehwörungen machen, fo findet man 
durchgängig die Spuren der Betrügerey. Sie ermählen darzu 
a) allegeit die Nacht, diefe fruchtbare Mutter der Einbildungen 
und Träume. Unfere Einbildungskraft wird in der Nacht: weit 
lebhafter, und man wird dadurch geſchickter, betrogen zu werden. 
Sie laſſen ihre Geiſter bey angezuͤndeten Lichtern erſcheinen, weil 
man beym Schein der Lichter oder Lampen die geheimen Trieb⸗ 
federn der I tafıhinen ‚ deren man fich bedient ‚unter dem noth⸗ 
wendig entſtehenden Schatten beſſer verſtecken kann. b) Die an⸗ 
geblichen Magi machen vorher ſolche Zuruͤſtungen, wodurch die 
Zuſchauer in Furcht und Schrecken geſetzt, und daher unfaͤhig 
werden, den Betrug zu merken. Das Zimmer wird ſchwarz be⸗ 
ſchlagen, es liegen Todtenkoͤpfe und Knochen auf dem Tiſch, man 
bittet die Zuſchauer, ja nicht zu fprechen und ſich ben Lebensſtrafe 
nicht zu rühren, weil ſonſt der Teufel ihnen allen die Haͤlſe bre⸗ 
chen würde, Es entſteht vorher ein Gepolter, und nun iſt der 
Zuſchauer mehr ae; als lebendig, * EIN: iſt nug 


außern 
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aͤußerſt erregt. ‚und gef@ict jede Eindrücke anzunehmen, welche 


der Zauberer ihr geben will. Schröpfer ließ feine Zuſchauer ſo⸗ 
gar erſt Punſch trinken, um ihnen die Köpfe vollends ſchwindlich 


au machen, und ahmte darinn den egyptiſchen Magis nach, 


welche ihren Initiirten erſt einen Zaubertrank gaben, ehe ſie die 


Geiſter erſcheinen lieſſen. Iſt dieſes aber wohl der Weg, die Wahr⸗ 


heit zu finden ? Oder iſt dieſes nicht vielmehr ein ſicheres Zeichen 
der Betruͤgerey? 26) Ferner machen die Zauberer ihre Kuͤnſte nicht 
gern vor anſehnlichen Gelehrten die im Stande ſind, ihre Poßen 
zu entdecken, ſondern vor jungen nnerfahrnen Leuten, vor Frau— 


enzimmer ‚ vor dem leichtgläubigen Pöbel und vor foldhen Per- 


- fonen, die zwar dem Range nach anfehnlich find, die aber- ihre 


Kenntniße durch die Naturlehre und Weltweiß heit nicht erweitert 


haben. Warum macht ein Magus feine Kuͤnſte nicht vor 
einer Akademie der Wiſſenſchaften, am Tage, und ohne 
vorhergegangene Gaukeleyen? Sind etwa ſeine Geiſter zu 


bloͤde, vor ſo anſehnlichen Gelehrten ſi ch zu ſtellen ? Koͤnnen fie 


das Sicht deg Tages nicht vertragen, wie die Nachteulen and 
Fledermaͤuſe? Oder find fie fo chrgeigig , daß fie nicht ohne cin 
gewiſſes Ceremoniel und Etiquete erſcheinen, welches der Magus 
vorher durchs Hermurmeln hebraͤiſcher und chaldaͤiſcher Worte 


beobachten muß? Was wuͤrde man von einem Arzt und Natur⸗ 


lehrer ſagen, der zum Beweis einer neuen Wahrheit, Verſuche 


des Nachts bey Licht anſtellen, die Zuſchauer vorher durch aller⸗ 
key Alfanzereyen in Furcht ſetzen, und feine Verſuche nicht in 
Beyſeyn gelehrrer und erfahrner Perfonen anftellen wollte? Wür- 
de man einem folchen Manne wohl Beyfal geben? und doch fol- 
len wir unter eben den Umfländen dem Mago glauben, daß er. 


wirklich mit Geiſtern in Verbindung ſtehe und durch ihre Hülfe 
und Benftand unglaubliche Dinge verrichten koͤnne: Welch eine 


thörigte orderang !.d) Die vermeynten Zauberer machen ihre 


Kuͤnſte 
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Kuͤnſte nicht vor — 1 ſondern verdetkt. Wenn 
fie eine Spielkarte in einen Bogel,: als in einen Sperling oder ei⸗ 
nen andern Vogel verwandeln wollen; f ofteifen ſie die zu verwan⸗ 
delnde Sache erſt in die Taſche, und dann geſchieht erſt die Vers 
wandlung/ wie wir oben 6. 6. gezeigt haben. Oder ſie breiten 
ein Schnupftuch oder etwas dergleichen uͤber die zu verwandelnde 
Sache. Der Magus giebt einen Tobackspfeiffenſtiel zwey Leuten 
on beyden Enden anzufaſſen, ser zeigt einen. Ring vor /deckt uͤber 
den Pfeiffenſtiel ein Schnupftuch, und laͤßt einen jeden den Ring 
durch das Schnupftuch anfühlen. Nun murmelt er etwas daher, 
hebt das Schnupftuch auf, und der Ring ſitzt Zur groͤßten Ver⸗ 
wunderung derer, die beyde Enden des Pfeiffenſtiels feſt gehal⸗ 
ten haben, dennoch an demſelben. Warum deckt der Zauberer 
hier ein Schnupftuch daruͤber? Warum macht er ſein Experiment 
nicht frey auf dem Tiſche? Freylich wuͤrde alsdenn jedermann die 
Betrugerey entdecken. Wuͤrde man einem Narurforfcher wohl 
glauben, wenn er feine Verſuche, wodurch er uns unbekanute 
Eigenſchaften der Koͤrper beweiſen wollte, unter einem Tuche 
machen wollte? Wuͤrden wir nicht daruͤber lachen? Und doch 
ſollen wir. dem Mago glauben, daß einewirkliche Verwandlung 
urch Huͤlfe der Geiſter geſchehen ſey, ohngeachtet er ſeyn Experi⸗ | 
nent in der Taſche, zoder unter dem Tuche: gemacht har. Ich 
in oft erſtaunt, wie Leute, die ſonſt gelehrt und vernunftig find, 
urch folche Poſſen ich Haben binder das Acht fuͤhren laſſen. Oft 
cheint der Magus ſeine Verwandlung ohnbedeckt und frey auf 
em Tiſch vor unſern Augen zuverrichten. "Und denn glaubt man, 
8 fen Fein Betrug möglich. Hieher gehören. Die Verwandlung 
ee Spielkarten. Der Künfkler zeigt ung eineKarte, 3. E. Pik 


doͤnig, er läßt fie zung felbft aus dem Spiel ziehen, wir müffen © 


e auf den Tifch legen, : und erinnert uns, die Hand. darauf zu 
alten, damitfie nicht vermechfelt werde. Nun zeigt er einem an⸗ 
Naturliche magie. (ec) ‚ bern 


) 
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dern Event König, laͤßt ihn dief e Karte auch ziehen und die — 
daruͤber halten. Er macht nun ſein Hokus Pokus, und befiehlt 
die Karten nachzuſehen. Mit großem Erſtaunen ſieht der, wel— 
cher Pikkoͤnig hatte, ſeine Karte in Coeur, und der ſo Coeurkoͤnig 


hatte, die ſeinige in Pik verwandelt. Hier iſt alles, dem Schein 
nach, ohngedeckt zugegangen. Und dem ohngeachtet iſt hier ein 


verſteckter Betrug, weil die gezogenen Karten auf die linke Seite 


auf den Tiſch geleget werden, auf welcher ſie nicht zu unterſchei— 


den ſind, auch nicht eher beſehen werden duͤrfen bis die Ver— 
wandlung geſchehen iſt. Ich habe ſelbſt durch dieſes Kunſtſtuͤch 
ai Freundei in NEE geſetzt. 
J 20 

3) & iſt ben vielen angeblichen ——— faſt nich 
möglich. zu einer Gewißheit zu gelangen‘, wenn man nich 
felbſt in folchen Rünften erfahren if, weil es unmöglich iſt, all 
oft feine Berrügereyen zu bemerfen und zu errachen. Je ehrli 


—B 


cher ſich der Magus anſtellt, und jemehr er uns bittet, alles woh 


zu unter ſuchen und zu pruͤfen, deſto gewißer kann man verſicher 
feyn, daß er ein feiner Betruͤger iſt, der feine Betruͤgerey fo feir 
verſteckt hat, daß er uns nicht zutraut, ſie bey aller unferer Sorg: 
falt zu entdecken. Der Zauberer fuͤhrt z. B. uns, wenn er einer 
Geiſt will erſcheinen laſſen „ in ein Zimmer ‚und bitter ung allee 
ſorgfaͤltig zu unterſuchen. Wir thunes; und glauben, es ſer 
unmoͤglich, daß jemand in demſelben verſteckt ſeyn, oder u 
daſſelbe kommen koͤnne. Er fuͤhrt uns in ein Nebenzimme 


und faͤngt feine DBefchwörungen an, nnd mit Entfeen feher 


wir aus dem leeren Zimmer einen Geift hervortreten 
Hier, rufen wir, kann fein Betrug feyn! Und der Zaubere 
lacht ung heimlich aus. Es find mir davon befondere Bälle be 


kannt, wo auch der Klügfte mie aller — Vorſi be 


trogen werden Fan 
$. 21. & 
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& ef nd Hier verſchiedene Arten der Betruͤgerehen. a) Bey 
"einigen find die Zimmer, worinn die Zauberey gefi chicht, auf eine 
beſondere und von andern nicht zu entdeckende Art zubereitet. Ein 
Betruͤger von dieſer Art machte einen Gelehrten, der Genios 
glaubte, weis, er wollte ihm ſeinen Genius zeigen. Er bat ihn 
einige Zeit nachher zu ſich, ließ ihn, nachdem er das Zimmer 
verſchloſſen, das ganze Zimmer, worinn ſich nichts als ein Tiſch 
und zwey Stuͤhle befanden, durchſuchen, er fand alles wohl ver= 
wahrt. Nun feste er fich mit dem Gelehrten ‚an den Tifch, 
mahlte auf denfelben einige Zauberzeichen, und bat ihn ja kein 
Wort zu fprechen. Als er mit feiner Befchwörung fertig war, 
bat er den Gelehrten hinter den Ofen zu ſehen, und wie heftig er: 
ſchrack nichtder ehrliche Mann, als er fich ſelbſt in feinern eignen 
Schlafrocke, Schlafmüge und Dantoffeln hinterdem Ofen fichen 
ſah. Er glaubte nun feinen Genius gefehen zuhaben, und ward 
Dadurch in feinem Xberglauben beftärft, und vom Kuͤnſtler heimz 
lich ausgelacht. Das Kunſtſtuͤck iſt leicht, und man kann dadurch 
Menſchen in Hunde und Schweine, ja ſogar in Loͤwen und Baͤ⸗ 
ren ſcheinbar verwandeln, es liegt blos in einer kuͤnſtlichen Ein⸗ 
richtung des Zimmers, wovon mir eine Art bekannt iſt. b) An⸗ 
„dere zeigen, auch Sachen vor, die ganz und gar das nicht fi find, 
was ſie zu feyn ſcheinen. Der Magus zeigt ung Bleykugeln, die 
"pirffich das Anſehen und die Schwere des Bleyes haben, er bittet 
ve eine diefer Rugeln in eine Flinte zu laden. Und nun läßt er 
iefe Slinte auf fich abfeuren, ohne daß er getroffen wird, und 
überredet dadurch die befrognen Zuſchauer, daß er ſich feſt machen 
könne, Es geht aber fehr natürlich zu, denn die Kugeln find 
nichts mweniger als Bley, fondern von fehr dünnen Glaſe mie 
ö Queckſi (ber gefüllt, weiche beym laden durch den Ladeſtock zerſtoßen 
aden und folglich feine Wirfung haben koͤnnen. c) Noch ans 
.>{g 2). dere 
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‘dere Dinge, die uns der Magus zeigt, find zwar wirklich das, 
wovor er ſie ausgiebt, ſie haben aber eine uns unbekannte innere 
Einrichtung „wovon die Wirkung der angeblichen Zauberey ab⸗ 
haͤngt. Dahin gehoͤrt der Zaubertrichter, die Zaubertonne, wo⸗ 
rinn Waſſeri in Wein verwandelt wird,imgleichen dag Zufanımen: 
blaſen eines durch ein: gebörtes Holz gezogenen Bindfadens, die 
Palingeneſie der Pflanzen und andere dergleichen Zauberſtuůcke 
mehr. Doch dieſes fen zur Probe. genug. Ich müßte eine vollige 
"Einleitung in die natürliche Magie fehreiben „wenn ich alle dieſe 
feine Arten der Betruͤgerey meinen Leſern vorlegen wollte. 
! 8... 22, — 
Laßt uns nun zweytens die beruͤhmteſten Magos ſelbſ 
betrachten. Man erwarte hier von mir feinewolftändige Geſchich— 
‘te aller: berühmten Hexenmeiſter das wuͤrde ein zu weitlaͤuftiger 
und in der That unnuͤtzes Werk werden: es mag genug ſeyn, 
wenn wir nur einige der anſehnlichſten anfuͤhr en. Ich werde mei⸗ 
ne Leſer nicht mit den egyptiſchen Zauberern unterhalten, deren 
im 2. B. Moſe Kap. 7. gedacht wird; noch vielweniger werde 
ich die beruffene Here von Endor auftreten‘ laſſen. Die groͤßten 
Gottesgelehrten haben ſchon laͤngſt erwieſen, daß dieſe Zauberer 
Betruͤger geweſen find. Ich wage es nicht, als Arzt zu den 
Beweiſen dieſer würdigen Männer etwas hinzuzufügen. Der erſte 
berühmte Zauberer, deſſen in den Büchern des neuen Teſtaments 
‚gedacht wird,ift Simon Magus. Herr von nen (ic. 1.67) ) 
ſieht dieſen Mann als einen wahren Zauberer an, und beweißt 
dieſes durch das Zeugniß des Tillemont in feiner Kirchengeſchich⸗ 
te. Die Bibel ſagt/ Apoſtelgeſch. Rap. 8. ger gab vor/ er wäre 
etwas großes. "Wer nur vorgiebt etwas großes zu ſeyn, iſt ein 
Betruͤger. Kann alſo Simon etwas anders geweſen ſeyn? Wii 
ser haben wir Feine Nachricht von diefem Zauberer, als einige 
fabel⸗ 
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faßelhafte Legende einiger Kirchenväter, die zu lange nach ihm 
febten , ala daß ſie etwas anders, als von Hörenfagen , hätten 
von ihm wiffen koͤnnen. Es folgt der berühmte Apollonius von 
Tyan , derimerften Jahrhundert gelebt, und fo übernatürliche 
Difige, verrichtet. Habenfoll, daß die. Heiden ihn unferm Erloͤſer 
entgegen festen , wennfi ch die Chriſten auf die Wunder Jeſu be⸗ 
ruffen. Philoſtratus, der das Leben des Apollonius beſchrie⸗ | 
ben; lebte: beynahe hundert Jahre, nach des Apollonius Tode, 
unter dem Kayſer Severus, und war alſo kein Augenzeuge. Und 
da ſeine Abſicht bey dieſer Lebensbeſchreibung hauptſaͤchlich war 
die Chriſten anzugreifen, und ſeinen Apollonius uͤber den Erloͤſer 
zu ſetzen, fo kann man leich edenfen wie glaubwürdig diefer Ge— 
fhichrfchreiberfey:. Man leſe nur G. Olearius Vorrede über des. 
Philoſtratus Leben Apollonii, und Invon Mosheims Ans 
merkungen über Cudworths Syftema intellectuale pag.304,u.f. 
Um deſto unverautwortlicher handelt Herr v. Haen, daß er die 
vermeynten Wunder des Apollonius von Thyana ganz treuherzig 
als wahrannimme: Ich will meinen Leſern nur ein paar Stel⸗ 
len zur Probe anfuͤhren. Apollonius kam nach Epheſus zur Zeit 
er Peſt. Er fand daſelbſt nahe an dem. Tempel des Herkules ei⸗ 
nen alten Bettler ſi ſitzen, und befahl ſogleich, dieſen als einen 
eind der Goͤtter zu ſteinigen. Der Poͤbel that dieſes. Auf ſei⸗ 
en Befehl muſte man hernach den Steinhaufen wegraͤumen ‚und. 
a fand man ſtatt des alten Mannes einen Hund, und die Peft 
oͤrte ſofort auf. Wie iſt es möglich, daß ein Mann ,. von des. 
eren v. Haen Gelehrſamkeit, diefes. alte Weibermährgen: fo 
reuherzig als wahr annehmen und erzählen kann! Daß Apollo- 
ing ferner , als er vom Kayſer Domitianus verhoͤrt ward, auf 
inmal in der Gerichreffube unfichtbar geworden ;, kann ſehr na, 
ürlich zugegangenfeyn.. Wan weiß ,. daß.der. Obriffe über die 
giferfiche Seibwache,. Aelianus, ein guter Freund und alter be- 
(c 3) BIT ERREGT 
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kannter dis Apollonius war. Wie leicht hat ihn dieſer im Ge⸗ 
draͤnge entfernen koͤnnen! Und wie leicht hat er nicht dem ohnehin 
aberglaͤubiſchen Domitian, der ſich ſo vor dem Apollonius, als 
einen Schwarzkuͤnſtler, fuͤrchtete, einbilden koͤnnen, er ſey ver⸗ 
ſchwunden! Endlich ſoll Apollonius mitten in einer Rede, die er 
zu Epheſus gehalten, ausgerufen haben: in dieſem Augenblick 
iſt der Cyrann Domitian ermordet worden. Und dieſe 
That habe ſich auch beſtaͤtiget. Wer da weiß, was man von 
Schwedenborg erzählt, *) der wird fich durch diefe angebliche 
Geſchichte des Apollonius nicht gleich yerführen laſſen. Und, 
worum hat denn diefer Geifkerfeher, der von Ephefus bis nad) 
Nom fehen konnte, nicht auch voraus fehen koͤnnen, daß bie 
Verſchwoͤrung wider den Kayſer Domitien, wozu Apollonins 
ſelbſt den Nerva und andere aufgebegt hatte, würde eut⸗ 
deckt werden? Doc) genug von diefen Apollonius. Nun folge 
im 13ten Sahrhundere Albertus Magnus. Denn in dieſem 
Zwiſchenraum war fein ſonderlich berühmter Magus aufgeſtan⸗ 
den, fondern der Teufel Hatte inzwiſchen nur bey alten Weibern 
fein Wefen. Alles, was man yon diefem berühmten Biſchof 
von Regensburg beweifen kann, if, daß er natürliche Magie 
und befonders die Mechanik fehr gut verflanden habe. Und vor 
einen wirklichen Schwarsfünfkfer hat er fich ſelbſt nicht ausgege= 
ben. In den damahligen finflern Zeiten mußte ein Mena der 
ſoviel Einſicht indie Mathematik hatte, nothwendig vor einen 
Hexenmeiſter gehalten werden. 


6. 23, 
Im röten Jahrhundert hätte der berufene Bombaſt von 
Hohenheim Paracelfus die Leute gar zu gerne beredet, ek fen 


5 Def u eines Beifterfe ers Ai Die Zäune 
‚der Vetaphont p. 84. u. fl 
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ein Herenmeifter, allein, es wolle mit feinen Hexereyen nicht 
recht fort, ohngeachtet Remigius in feiner Demonolatria ung eini⸗ 
ge Teufeleyen von ihm auf guten Glauben erzählt. Und Paracel- 
ſus verftand zu wenig Mathematik, um feiie Geiſterbeſchwoͤrun⸗ 
gen recht fünftlich zu machen. Was für ein elender Phyſikus Pa⸗ 
roceifus gewefen, ſieht man aus feinen Schriften. Es iſt nichts 
luſtiger zu leſen, als ſeine phyſikaliſche Erklaͤrung. (S. ſein Buch 
de Meteoris, die deutſche Ausg Strasb. 1616. Fol. Vol.2. p.)90) 
„Die Nebenſonnen werden durch Geiſter in der Luft gemacht, 
dieer pennates nennet, und find von Mehing. Die Sternſchnu⸗ 
‚pfen find wirkliche Excremente der Sternen, bie fie von ſich ger 
ben, wenn ſie ihre aftralifche Speiſe verdauet haben. Der Re⸗ 
genbogen iſt ein wirklich Ding, deſſen Farben aus dem Salz 
des Feuers gebohren werden, und iſt wie die Geburt der Frauen. 
Die Keuerdrachen find wirkliche Vogel die von einem Derge 
zum andernfliegen. Und dergleichen Unſinn mehr. Wie iſt es 
möglich, daß Paracelfus noch in unfern Tagen bey vernünftigen 
Gelehrten Beyfalifinden kann ? Und doch hat er bey. allem Uns 
finn, der in feinen Schriften herrfcht, noch Immer feine Vereh⸗ 
ver. Weit beſſer gluͤckte es dem Doktor Fauſt, der die mathe⸗ 
matiſche Magie vortreflich verſtand, und in Erfurt fo lange Gei⸗ 
ſter beſchwor, big er von der Univerfitäs daſelbſt das Conſilium 
abeund bekam. Die Lebensbeſchreibung, welche man unter ſei⸗ 
nem Nahmen hat, iſt völlig erdichtet und ein blogerRomamı  - 
Daher Harman endlich gar angefangen zu zweifeln, ob es wirk⸗ 

lich einen D. Fauſt gegeben, und viele haben ihn mit dem be⸗ 
kannten Buchdrucker Fauſt in Maynz aus dem ısren Jahrhun⸗ 
dert verwechſelt. Allein Hr. D. Hauber hat in ſeiner vortreflichen 
Bihliotheca Magica dag Gegentheil gruͤndlich dargethan. So 
viel iſt gewiß, daß er ein Vagabunde und ein erſchrecklicher Wind⸗ 
j beutel geweſen ai viele mechanifehe und optifche Kunſtſtuͤcke ger 
(c 4) wuſt 


. 


1 Abhandlung 


wuſt und ſich damit groß gemacht hat. Endlich dürfen wir den 


vor kurzer deit in. Leipzig berüchtigten Schwarzkuͤnſtler Schroͤ⸗ 


pfer nicht uͤbergehen. Dieſer ſieht feinen: Vorgaͤngern in. der 
Schwarzkunſt, in Abſicht auf: feine Lebensart „voͤllig ähnlich. ‘ 
Aus einem Huſaren wurde er ein. Koffeeſchenke und: endlich ein 
Zauberer „, betrog.die Leute, machte Schulden „, und erſchoß ſich 
endlich ſelbſt. Seine Beſchwoͤrungen hatten alle oben angefuͤhrte 


| Mertmale des Betrugs Er ſetzte feine Zuſchauer vorher in Furcht 
und Schrecken. Er beſchwor zu ihrer Sicherheit. erſt die Schutz⸗ 


geiſter ‚die ihm zwar nicht ſichtbarlich zu Hülſe kamen, aberfi ch 


Boch. hören ließen ‚. und während feinen Beſch wörungen ein liebe 
lich Koncertauf Weingläfeenmadten. Man kann leicht. den⸗ 
Ken, daß feins Zuſchauer ſich nicht. ſehr auf dieſe unſichtbare Mu 


fi kanten verlaſſen haben, und immer in Furcht geweſen find, * 
Schutzge iſter moͤgten von den boͤſen Geiſtern, trotz ihrer Inſtru⸗ 


mentalmuſit/ ‚ überwunden. werden. Die. Geifter der Verſtorbe⸗ 


nen ließ er nicht einmahl allezeit in: ihrer. Geſtalt, ſondern nur 


in Form eines Dures. erfcheinen j und machtenur. ihre Stim⸗ 


me nad. Denim: Leipzig gar zu bekannten ſeel. Profeßor Gel⸗ 


lert wagte er nicht zu citiren, und gab lieber. vor, er habe Feine 


Gewalt über ihn Denn hier waͤre der Betrug am leichteſten 
entdeckt worden. Diejenigen „ mit welchen ich deswegen gefpro= 
chen habe, und welche einige Kenntniße ſolcher Kuͤnſte beſitzen, 


verſichern mich daß er ſeine Erſchemungen nicht einmahl ſo fein 


‚und kuͤnſtlich gemacht habe, als; andere, ſondern daß manche 
Auftritte ſehr plumb geweſen. Wie iſt es moͤglich, daß anſehn⸗ 
liche Leute ſich dadurch haben betrügen laffen? Und Herr D. Er⸗ 


neſti hat daher Recht gehabt, uͤber dieſe Sache zu ſpotten. 
| Noch hat mam i in unſern Tagen „ im Jahr 1753. in Acken 
an der Elbe ein Beyſpiel ſolcher Betrügereyen . an. einem begei⸗ 


ſterten Kinde geſehen, in — 7. ER feyn john, Als 


man 
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man aber die. Sache genauer unterſuchte, und beſonders zwey 
Kandidaten der. Medicin, auf hohen Befehl, das Maͤdgen zu be⸗ 
wachen anfingen, waren. diefe. Geifter. fo. klug und fuhren aus, 
ohne die Prüfung. weiter zu. wagen... Und wen. ift. das Benfpiel 
der: begeifterten Lohmannin unbekannt, die. 1759. zu. Kemberg 
ſo viel. Auffehen machte „, daß auch. ein fonft gelchrter. und chr= 
wuͤrdiger Geiſtlicher dadurch betrogen ward, deren — 
aber ein — Ende nahm”). er: 
| Se. 24. 

Wa⸗ fi sllen wit aber zur den gerichtlichen Ausfagen: der He⸗ 
xen ſagen? Haben. diefe Unglüdlichen. nicht ſelbſt ihre Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Teufel geftanden ? Haben fie nicht bekannt, daß ſie 
Krankheiten und Ungewitter durch Huͤlfe der boͤſen Geiſter her⸗ 
vorbringen koͤnnen ?: Und find ſie nicht deswegen in: den vorigen: 
Zeiten: auf, eine: graufame: Art. hingerichtet worden ?. So wenig 
glaublich es. Anfangs zu feyn fcheinet, daß alle.diefe Ausfagen der: 
Heren falfch und. ungegründer: feyn follten ;, ſo ſehr hat. doch, die. 
Erfahrung und:unparthepifche Prüfung der Richter felbft gezeigt; 
daß sus: allen dieſen Ausſagen nicht. das Geringſte für: Die. 
Gewißheit der Hexerey folge. Alle dieſe unglüdkliche Schlacht⸗ 
opfer der: Unwiſſenheit koͤnnen in vier Klaßen getheilt werden. 
Einige ſind voͤllig un ſchuldig geweſen, und blos. durch die aͤußer⸗ 
ſten Martern der Folter gezwungen worden, die abgeſchmackten 
Fragen ihrer Richter zu bejahen. Andere von den ſo genannten 
Hexen glaubten wirklich Hexen zu ſeyn. Sie waren aber bloͤd⸗ 
ſ nnig, RD „und. ihre Einbildungsfraft war, durch die oͤftern 

ED eg Er⸗ 

)E. Gottl: Müllers; Probſt und Superint. zu Kemberg gründliche 

Nachricht von einer begeiſterten Weibsperſon „A. F. Lohman⸗ 

nin. Wittenb. 1759. 8. Unſer beruͤhmter Hr. D.. Semmler 
hat diefe Schrift gruͤndlich widerlegt‘ in feiner im Jahre 1760. 


‚bier in Halle herauggekommenen: Abfertigung derneuen Geiz 
fer und alten Irrthuͤmer in der £ohmannifchen Begeifterung.. 
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Erzählungen von Deren und Tenfeleyen fo. verdorben, daß fle 
endlich glaubten, den Teufel felbft zufehen. Durch narkotiſche 
Salben, womit fie ſich beſtrichen, fielen fie in einen tiefen Schlaf’ 
in welchem ihnen räumte, fie flögen auf Beſenſtielen durch die 
$uft und tanzten auf dem Blocksberg mit dem Teufel. Werde 
weiß, was eine erhigte Einbildungsfraft und was die Mer 
Iancholie vermag , dent werden Die Zeugniße und Geſtaͤndniße der 


Hexen fehr verdaͤchtig vorkommen. Wenn Leute deren Einbil⸗ 


dungskraft ſehr lebhaft iſt, ſich eine Sache oft und lebhaft vor⸗ 
ſtellen, fo glauben fie dieſelbe wirklich zu empfinden, zu ſehen, 
oder zu hören. Dieſes findet man ſehr oft bey Kindern. Wenn man 
ihnen viel von Geiſtererſcheinungen vorſchwatzt, ſo erhitzt ſich ihre 
Einbildungskraft und ſie fangen an, Geſpenſter zu ſehen. (Da⸗ 
her ſieht eben niemand feine Geſpenſter, wer feine glaubt). Er— 
zaͤhlt man ihnen von Heyen und deren Umgang mie den Teufel, 
oder leſen fie viele folche abgefchmadte Erzählungen, fo werden 
fie bald auch ſelbſt Teufel zu ſehen glauben, Umgang mit den bö- 
fen Geiftern haben, und fleine Heren werben. In der Tharhat 
man in Würzburg i im vorigen Jahrhundert ben der daſelbſt ange⸗ 
ſtellten Inquifition, erſtaunlich viel Kinder von 7. bis 14 Jah⸗ 
ren hingerichtet, die olle ihren Umgang mit dem Teufel und zum 
Theil freywillig geſtanden haben. In dem Leben der beruͤchtig⸗ 
ten Ant. Bourignon wird von einem Nonnenkloſter in den Nie⸗ 
derlanden erzaͤhlt, daß verſchiedene Nonnen in den Verdacht der 
Hexerey gekommen ; bey der Darüber angeſtellten Inquiſttion ga- 
ben ſich faſt alle kleine Maͤdgen ‚ die in dem Kloſter in Penſion 
waren, als Herenan. Man muß in der That lachen, wenn 
man die Ausſagen diefer Kinder ließt. Jedes kleine Maͤdgen 
hatte ſein kleines Teufelgen, welches bey ihr ſchlief, mit ihr ſpiel⸗ 
te und ſie mit in die Verſammlung der Hexen brachte. Nur iſt 
es berrüßt, daß anſehnliche Richter, die mehr Einſicht haͤt⸗ 
ten 
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ten haben follen, dergleichen Täppifche und Findifche Ausfagen als 
wahre Fafta angefehen, und die unſchuldigen Kinder oft zu $eis 
beg- und Lebensſtrafen verurtheilet haben. Noch eines! wer weis 
es nicht, daß Kinder von Natur zur Nachahmung, aufgelegt find. 
Ak ihre Einbildungskraftdaben in Unordnung gerathen, ſo neh⸗ 
men fie die ſeltſamſten Handlungen vor. Ein merkwuͤrdig Bey⸗ 
ſpiel von der Art haben wir im Anfang diefes Jahryunders an 
den betenden Kinderirin Schlefien gefehen. Diefe fahen die ſchwe⸗ 
difchen Truppen, die auf öffenem Selbe ſehr andaͤchtig ihre Bet⸗ 
ſtunden hielten. Auf einmahl kam ein Schwindelgeiſt unter die 
Kinder, fieverfammelten ſich Hauffenmeifeauf dem Felde, hiel- 
ten Betſtunden, und ließen ſich weder durch Drohungen noch 
Sechlaͤge von dieſem ſelbſtgewaͤhlten kindiſchen Zeitvertreib abhal⸗ 
ten; ſie achteten es ſogar nicht, als man Soldaten gegen ſie an⸗ 
rüden, und zum Schreck blind Feuer unser ſie geben ließ. End» 
lich hörte dieſer Enthuſtaſmus von felbftauf. Was iſt es dem⸗ 
nach Wunder, daß Kinder, zumahl in Kloͤſtern, too ihre Ein⸗ 
bildungskraft durch allerfen Dinge erhitzt wird, wenn eine alte 
Sonne ihnen den ganzen Tag von Heren und Teufeleyen vor⸗ 
ſchwatzt, oder ihnen wohl gar weiß mache, ſie ſey ſelbſt eine Here, 
und ihnen allerhand aberglaͤubiſche Ceremonien vormacht, endlich 
ſelbſt glauben, daß ſie Hexen ſind, und in eine Art von magiſchen 
Enthufiefmus gerathen, auch hernach dabey leben und ſterben, 
Daß ſie wirklich Umgang mit dem Teufel gehabt haben. Mit al⸗ 
ten Weibern iſt es eben fo, ihr Kopf iſt ſchwach, ihre Einbil- 
dungskraft lebhaft, und fie find eben fo gutals Kinder anzuſe⸗ 
hen. Verdienen daher wohl die Ausfagen dieſer Perſonen den 
geringſten Glauben ? Wie konnte ein fo gelehrter Mann als Peter | 
Poiret war , ſolch kindiſches Zeug von den Hexen im Kloſter glau- 
ben? Allein, Poiret war feibft ein Enthuſiaſt. Und was glaube 
man * wenn man ſich einmal dem Enthuſiasmus ergeben 
hi; hat? © 


bar? Wir: fehen diefes an Gasnern. Diefer Mann glaubt im 
ſeinem Enthufiasmus;, er. fey einTeufelsbanner.. Wäre.esihm 
eingefallen ein Hexenmeiſter zu ſeyn, fo würde er eben fo. gewiß 
glauben ,, erfönneden Teufel citiren.. Ueber dieſes Ichre ung die. 
Erfahrung ,, daß melanchofifch e Perſonen fich oft einbilden, die 
groͤßten Miſſethaten begangen zu haben, ſie erzaͤhlen ſie mit allen 

Umſtaͤnden, ‚geben fich ſelbſt bey den Gerichten an, und find oft. 
völlig, bey fich ſelbſt von der Gewißheit ihrer Ausfagen überzeugt. 
Sie fegen ſich dabey oft der Gefahr aus, die ſchrecklichſten Todes» _ 
ſtrafen auszuſtehen, und doch iſt alles Einbildung und Wirkung 
einer durch Schwermuth verdorbenen Einbildungsfraft. Es iſt mir 


ein merkwuͤrdig Beyſpiel bekannt, davon die Akten gedruckt find. 


Ein ſonſt ehrlicher aber melancholiſcher Bauer meldete ſich bey den 
Gerichten;gab ſich als einen Blutſchaͤn der, Sodomiten und Mord⸗ 
brenner an, und bat, man moͤgte ihm ſein Recht hun und ihn 
verbrennen: Nun: war: wirklich. furz vorher. eim Haus: in. dem 
Dorfe durch einen Mordbreuner abgebrannt worden Er bekannte 
ſich zu dieſer That, erzaͤhlte fie. mit allen: Umſtaͤnden und blieb 
hartnaͤckig bey ſeiner Ausfage.. Man arretirte ihn endlich, und 
es haͤtte ubel fuͤr den Mann ablaufen koͤnnen, wenn nicht waͤhrend 
ſeiner Inquiſition der wahre Thaͤter waͤre entdeckt worden. Und 
man hatte die groͤßte Muͤhe von der Welt, dieſen Melancholikus 
zu uͤberzeugen, daß er unſchuldig ſey. Wie viele alte Weiber mögen 
in dem vorigen Jahrhundert in eben den Umſtaͤnden geweſen ſeyn, 
die man unſchuldig verbrannt hat? Dieſe Perſonen haͤtten ins 
Hoſpital oder ins Tollhaus gebracht werden ſollen, um ſie von 
der Narrheit zu kuriren. Drittens hielt man viele vor Hexen, die 
blos an der Epilepſie je und andern heftigen Kraͤmpfen krank lagen. 
Herr von Haen fuͤhrt ſelbſt zwey dergleichen Geſchichten an, und 
Herr Hofrath Kiſenhard giebt, in ſeinen Er zaͤhlungen von 
ſonder baren Rechtshaͤndeln, ein ſchreckliches Beyſpiel eines 
| als 
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als eine Hexe verbrannten Maͤdgens, die, wie man aus den Ak⸗ 
ten ſieht, blos epileptiſch geweſen. Noch leichter kann das-bey 


der Katalepſie ge chehen. Die mit dieſer ſeltſamen Krankheit be⸗ 
fallenen Perſonen verliehren alle Empfindungen, ſo daß fie eg nicht 


fühlen: , fie mögen gebrannt ,: ‚gefiochen oder auf andere Art ver⸗ 


letzet werden. Gegen das Ende des Paroxiſmus machen fie oft 
allerley ſeltſame Bewegungen, lachen, tanzen u. ſ. w. Wenn ſie 
zu ſich ſelbſt kommen, erzaͤhlen ſie mehrentheils, daß ſie im Him⸗ 
mel, oder in der Hoͤlle, oder andern entfernten Orten geweſen, 
mit verſtorbenen oder abweſenden Perſonen geſprochen haͤtten 
u!d. ) Die Erſcheinungen, die ſie im Paroxiſmo gehabt haben, 
ſind mehrentheils von ſolchen Dingen/ womit ſich ihre Einbildungs. 
kraft zu beſchaͤftigen pflegte. Hat alfo.ein altes Weib, die den 
Kopf voll Teufeleyen, Hexereyen und Waͤhrwoͤlfen hat ‚das Une 
gluͤck in eine. ſolche Krankheit zu verfallen, ſo wird fie, ſich ein⸗ 
bilden, auf dem Blocksberge in der Verſammlung der Hexen und 
Teufel geweſen zu ſeyn; oder: fie glaubt, fie habe ſich in einen 
Wolf verwandelt, ſey in dieſen oder jenem Dorfe geweſen und 
habe Menſchen und Vieh beſchaͤdigt. Sie wird davon ſo gewiß 
uͤberzeuget zu ſeyn glauben, daß ſie dadurch in ihrem Wahn, ſie 
‘fen eine Hexe, beſtaͤrkt werden wird. Und ſie wird auch vor den 
Gerichten ihre Ausſage darauf thun, und bis an ihren Tod bey 
ihrer Meynung verharren. Wie unglůcklich ſind nicht ſolche Per⸗ 
ſonen, wenn ſie aberglaͤubigen Richtern indie Hände fallen, die 
fie ohne Gnade zum Feuer: verurtheilen werden. Viele dergleichen 
vermeynte Hexen konnen dabey Nachtwanderer geweſen ſeyn 
und da dieſe im Schlaf ſehr auſſerordentliche ‚Dinge‘ verrichten, 
find fie als Heren verurtheile worden. Es giebt noch mehr Ner⸗ 
ventrantheiten „die den Verdacht der Hexerey erwecken Fonnen. 

rg 


S. m. Confpetum Medio, "Theoret, T. II, 405. 
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Endlich giebt es Viertens fogenannte Hera, biewirklih den 
Tod verdienten, aber gar nicht wegen ihrer Gemeinſchaft mit dem 
Teufel, ſondern wegen ausgeuͤbter Giftmiſchereyen, weil ſie ch chemi⸗ 

ſche Kuͤnſte ausuͤbten, wodurch fie Menſchen und Vieh beſchaͤdig⸗ 
ten. Es waͤre in der That zu wuͤnſchen, Daß auch die Obrigkei⸗ 
ten auf dieſe lezte Are der Deren aufmerkſam wären, Es giebt 
nehmlich Leute, die durch ſchaͤdliche Kraͤuter dem Viehe ſchaden 
koͤnnen, und es kann gar oft geſchehen, daß durch allerley in das 
Fuͤtter gemiſchte ſchaͤdliche Pulver, Krankheiten und ein ploͤtzliches 
Sterben unter das Vieh aus Boßheit gebracht wird. Ohngeach⸗ 
tet dergleichen boshafte Leute dieſes nicht durch Hülfedes Teufels 
verrichten , fo find fie doch firsfbar. Und billig folte darauf mehr 
reflektiret werden. Aus der oben 8. 18. angeführten Stelle des 
Plinius iſt es klar, daß ſchon zu der Römer Zeiten die Zauberer 
mehr Giftmifcher als Geiſterbezwinger geweſen find. Und went 
iſt es unbekannt, daß man in vorigen Sahrhundert in Sranfreich 
> eine foͤrmliche Inguifition wider eineganze Geſellſchaft von Gift- 
i mi fehern anftellen mußte, wobey viele vornehme und anfehnliche 
Lute hingerichtet worden. Auch finder man bey den meiſten 
Hexenproceſſe en auch angebliche Vergiftungen oder Beſchaͤdigun⸗ 
gen des Viehes. Man hat narkotiſche Gifte, welche in geringer 
Doſi den Menſchen nicht toͤdten, aber den Verſtand verwirren, 
Gichte, Konvulſionen, Kontrakturen und andere ſeltſame Nerven⸗ 
krankheiten hervorbringen. Wenn boshafte Leute dergleichen Mir, 
tel haben, fo koͤnnen fi ie freylich Krankheiten erregen, die hernach 
der Hexerey beygemeſſen werden, weil diejenigen, welche andere 
dadurch vergiften, gemeiniglich mit deren Gebrauch aberglaͤubiſche 
Ceremonien verbinden, und ſich ſelbſt einbilden, Die Wirkung die— 
ſer Mittel hange vom boͤſen Geiſte ab. Es moͤgen unter den Zi⸗ 
geunern und andern Landſtreichern noch manche ſolche boshafte 

Stuͤckgen werden, wodurch ſie ee und Thiere, 
ihreg 
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ihxrer Meynung nach, behepen, daher man fich vor folchen Leuten 
wirklich in Acht zunehmen hat. Wer fieher aber nicht, daß die— 
ſes eine natürliche Magie ſey, bey welcher weder Satanas noch 
Adramelech ins Spiel kommt? Die blos von den natürlichen 
Kräften der behörig zubereiteten Gifte abhängen. So wie es 
manche gute Hausmittel giebt, die oft nur in gewiffen Familien 

betannt find, fo kann es auch noch unter dem gemeinen Mann 
folche — Zaubermittel geben, deren BERN allerdings 

ſtrafbar Hear 


§. 25. 

Aus allen dieſen Umſtaͤnden werden meine Leſer einſehen, 

daß, wenn man auch zugeben will, die Hexerey, oder durch Huͤlfe 

der Geiſter gewirkte Magie ſey möglich, fie doch im hoͤchſten Gra—⸗ 

de unmwehrfcheinlich ſey, daß Die dabey vorkommenden Umflände 
die ftärfften Spuren des Betrugs an fich haben ; daß fle deflomehr 

geglaubt werde, je duͤmmer und einfältiger die Leute find; daß 

fie immermehr abnehmen , je aufgeflörter und erfeuchteter die 

Zeiten werden ; ‚daß ihr Anfehen ganz verlohren geht, wenn die 

Fakta von Öelehrten,von Naturforſchern und Geometern geprüft 


und unferfucht werden; und daß es ung beym Beweiſe fürdas  _ 


Daſeyn derfelben völlig anfichern und glaubwürdigen Faktis fehs 
le. Eine Sarhe die hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, und durch Feine. 
glaubwuͤrdige Fakta unterflügt wird, gehört ing meitläuftige - 
Schattenreich der Traͤumereyen und Ieeren Einbildungen , womit 
ſich nur feichtgläubige Leute befchöftigen, denen die Gefene der 
Körperwelt unbefannt find. Wären diefe Traͤumereyen dem ges 
meinen Wefen gleichgültig, wie Schwedenborgs Geifterfeheren, 
fo würden wir blos darüber fpoften und ung begnügen über die 
Thorheit der. Hexerey zu lachen, Wir würden einem jeden, der 
— haͤtte, die Freude goͤnnen, * Hexen auf den Beſen⸗ 
ſtielen 


“ 
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"flielenreiten zu laſſen „als es ihm gutduͤnkte. Allein, die Sache 
iſt weit wichtiger ‚fie intereſſirt das Publikum und das Wohl des 
Staats. Denn giebt es wirklich Hexen und Waͤhrwoͤlfe, ſo 
ſind die Hexenproceſſe nothwendig, "und das Leben vieler tau⸗ 
ſend Menſchen, die der Hexerey beſchuldigt werden, ſteht in 
Gefahr. Koͤnnen wir bey dieſer ſo vielen Unſchuldigen drohen⸗ 
den Gefahr wohl gleichguͤltig bleiben? Nein, die Gelehrten, 
denen es zukommt, dergleichen Dinge zu beurtheilen, müſſen 
mit allem Eifer darauf bedacht ſeyn, die Thorheit und Gefahr 
der Hexerey aufzudecken, und ſich dem aufs neue einreiſſen⸗ 
den ſchaͤdlichen Aberglaubens und Ueberbleibſeln dercalten heide 
miſchen und juͤdiſchen Fabeln zu widerſetzen. 


re 
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1 Elektriſche Kuvſtſtuͤcke 
1. B eſchreibung einer Elektriſirmaſchiene und ihrer vor⸗ 
| nehinftnn Stuͤcke, welche su Den folgenden Beluſti⸗ 
| gungen gehbren. — Seite 5. 
2. Den Conduetor einer Elektriſirmaſchiene mit elketriſcher 
Materie zu laden, und ihn, wieder auf verſchiedene Art 













auszuladen. — 8. 
3. Einen leichten Koͤrper, der auf dem Waſſer ſchimmet, an⸗ 
zuziehen. — — — IH. 
4. Der leuchtende Regen. aa — 12. 
$. Der elektriſche Tanz. — — 134 
6. Das eleftrifche Glockenſpiel. — — 14. 
7. Der leuchtende Springbrunnen. — — 15. 
8. Aus allen Theilen des Körpers einer Perſon Feuer her⸗ 
vorzubringen. — * 16. 
9. Leuchtende Eyer zu machen — — 17. 
10. Der Leydenſche Verſuch. — — 47. 
11. Eine Flaſche zuzurichten, daß man einen Stoß bekomme, 
wenn man den Stöpfel herausziehen will. — 
2. Zu machen, daß eine Perſon, wenn fie eine Thuͤr auf 
maachen will, einen Stoß bekomme. — — 
Eine elektriſche Spinne zu verfertigen. me: — 


Natürliche Magie, | () 13, Wie 


e 


ae 0; 


Geite. | 
14. Wie man Feuer aus dem Waſſer hervorbringen konne. 28. 
15. Der Heine eleftrifche Jager — — 28. 
16. Einen kuͤnſtlichen Zitterfiſch zu verfertigen. _— 29 
17. Mit dem elektrifchen Funken durch ein Kartenblatt ein 
Loch zu fchlagen. ar — 31 
18. Wie man ein Thier mit einem elektriſchen Schlage tod⸗ 
ten Fonne, * — — 


19. Ein Goldblaͤttgen durch den elektriſchen Funken zu ſchmelzen. 33. 
20. Wie dem Glaſe der wirkliche Goldglanz beygebracht wer⸗ 


den koͤnne. — — 34. 
21. Das Nordlicht durch Kunſt En — 34. 
22. Die Nachahmung der Blitze. er — 35 


23. Ein Heines Schiffgen zu verfertigen, deffen Maſt durch 
einen elektriſchen Stoß, gleich als von einem Wetter a 

| ſchlag, zerbrochen wird, — — 36 

24. Ein kleines Haͤusſsgen zu verfertigen, das durch einen 

eleftrifchen Stoß ,. wie durch einen Blitz zerſtoöhret wer⸗ 

den kann. * — 388 

25. Wie man einen Menfchen an dem Kopfe miteinent folchen 

hellen Scheine umgeben Fonne, wie man die Köpfe der - 


Heiligen vorzuftellen nflest. — — 41. 
26... Seltfame Erfcheinungen mit jeidenen Gtruͤmpfen. 41. 
27. Wie ein Elektrophor zu bereiten fen. SR 43% 


28. Ein Mittel, wodurd) eine Stadt oder ein Dorf fir der 
Ssdhaͤdlichkeit der Gewitter in Sicherheit gefeget werz 


den kann. — — Te 523 
29. Der eieftrifche Drache. = — 
30. Wie man einzelne Gebaͤude fuͤr dem zerſchmetternden Eine 

ſchlagen des Blitzes ſicher ſtellen koͤnne. — 63. 


11) Magnetiſche Kunſtſtuͤcke. 


1. Wie das magnetiſche Perſpektiv verfertiget werden muͤſſe, das 
zu verſchiedenen magnetiſchen Beluſtigungen nothig iſt. 97 
2. Das 


* 


J 
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.Das magnetiſche Staͤbgen. — — 
a Die magnetische borisontale Scheibe. — 
4. Beluſtigung, die man mit dieſer Scheibe anſtellen kann. 
5. Noch eine andere Beluſtigung damit. — 
6. Eine andere Anwendung dieſer Scheibe, die eine von den 
vorigen verſchiedene Beluſtigung an die Hand giebt. 
7. Eine andere Beluſtigung der mit Karten belegten Scheibe. 


8. Noch eine andere Beluſtigung mit eben derſelben Scheibe. 


9. Die zwey Sauberzahlen, — — 

10, Die vier Zauberzahlen. — — 
11. Die wunderwuͤrdige Scheibe. — | 
12. Der Thaler in der Tobacksdoſe. — — 
13. Die Heinen gehorſamen Fiſche. — 
DSDie drey Sutkerale 5 4 cm — 


15. Die Zauberkarte. REN — 
16. Die unbegreifliche Entdeckung. — We 
17. Der Zauberſpiegel. — ee 


18. Das Näthfellätgn. — — 

19. Das Kaͤſtgen zu den Metallen. * — 

20. Eine Blume aus ihrer Aſche wieder bervorzubringen 
- oder die magnetifche Palingeneſie. * 

21. Wie man aus Stahl kuͤnſtliche Magnete machen koͤnne 

22. Der glückliche Wahrfager. N 


23. Die Bewegung einer Uhr nad) Belieben aufzuhalten, 
24. Das Wuͤrfelkaͤſtgen vermittelft der Neflerion — 


Te. 
98» 
102, 


108, 


109, 


25. Wie man diejenige Karte eines Spiels anzeigen Tonne, 


welche eine Perfon nur mit der Spitze des Singers 


berührt hat. * ——— 
26, Der bezauberte Kopf. — — 
27. Das Kartenkaͤſtgen. — es 


28, Eine Feine Figur, die in einer Flaſche vol Waffer vers 


ſchloſſen if, nach Belieben herauf und hinab ſteigen zu 
laſſen. — = * 


ill, 


1 LOS 


118, 


120, 


02) | 29, Dife 


J Innhalt. 
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29. Dieſe kleine Figur eine Karte nennen und anzeigen zu laſſen, | 

die einePerſon aus einem Spiel herausgezogen hat. 121. 
30, Derfertigung eines tragbaren magnetifchen Tifcheg, der 

zu den nachfolgenden Beluftigungen dienet, die mit der 

Sirene gemachet werden. — — 
31. Die magnetiſche Sirene, welche diejenigen Zahlen anzei⸗ 

get, die verſchiedene Perſonen nach freyem Belieben 

“erwählet haben, — — 125. 
32, Bon der Sirene anzeigen zu laſſen, welches die Zahl iſt / 

die eine Perſon willkuͤhrlich zuſammengeſetzt hat. 127: 
33. Bon der Sirene die Zahl anzeigen zu laſſen, die eine Per: | 


ſon nach Belieben und im Geheim erwählet hat. 128. 
34: Durch die Sirene ein Wort anzeigen zu laffen ; welches ei- . 
ne Perſon heimlich geſchrieben hat. — 129: 
35. Die Sirene auf eine geheim gefchriebene Seüge antwort 
ten zu laffen. — = 130% 


36, Bon der Sirene diejenige Karte Aug einem Spiele anzei⸗ 
gen zu laſſen, welche eine Perſon mit der Spitze des 
Fingers beruͤhret hat. — — 130, 
37. Der magnetiſche Kahn. m — 3% 


III) Optiſche Kunſtſtuͤcke. 


1. Die vier Zauberſpiegel. — ne 


2. Der Zanberpalafl, 7 — — 137. 
3. Ein.pptifches Kaͤſtgen mit fihief liegendem Spiegel. 138. 
4. Ein magifches Perſpektiv, womit man die Dbiefte auch fi 

durch undurchfichtige Koͤrper zu erblichen fcheinet. . 140. 

5. Das unbegreifliche Perfpeftid. — — — 42. 

5, Eine Camera obſeura einzurichten. — Ta 
. 2. Eine andere Art davohn. — TEN 
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8. Wie man eine in eine Schuͤſſel gelegte Muͤnze, die man in 


9. 


einiger. Entfernung nicht fehen Fan, ohne die Minze 
over die Schlüffel von. der Stelle su, bewegen, fichtbar 
machen koͤnne. äh — *— 

Wenn ein Stuͤck Geld auf einen Teller gelegt worden, zu 


machen, daß man zwey Stuͤck ſehe, wovon eines viel 


groͤſſer iſt, als das andere. — —— 


Verfertigung der Zauberlaterne. — Sesam 
Verwmittelſt der Zauberlaterne einen Seeſturm vorzuſtellen. 
. Die Zauberlaferne mit dem Rauche. — 
Auf einem Geftelle, das mitten auf einem Tifche ftehet, 


ein Geſpenſt sorzuftilen. en m 


. Der Zauberfpiegel.. — — 
Die⸗ Zauberlaterne vermittelſt des Schattens, — 
. Wenn ein Objeft hinter ein konvexes Glas geſetzet morden, 


da ſelbe zum Vorſchein zu bringen, als ob es vor dieſem 
Glaſe ſtuͤnde. — — 


Das chineſiſche Schattenſpiel. — — 
Wie ein Bild, in der frenen Euftfehtwebend , ‚, vorgeftellet 


werden koͤnne. — — 


Ein Zimmer durch, die Sonne mit den allerherrlichſten 


Farben auszuzieren. ee, rn 


.. Einen Zauberſpiegel zu bereiten. — — 
. Eine Camera obfcura von einer andern Art alsdie vorne 


beſchriebene. — | = 


IV) Chemiſche Kunſtſtuͤcke. 


Wie man einen feuerſpeyenden Berg durch die Kunſt nach⸗ 


ahmen koͤnne. — a 
2. Eine Muͤnze in einer Nußſchale sur ſchmelzen. REN 
3. Ein Knallpulver zu verferkigen. — am 


53 
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4. Wie man einen Phoſphor verfertigen knne, welcher, wie 


der natuͤrliche Bologneſerſtein Licht anziehet und davon 


leuchtet. — — — 
5. Wie man das Licht dieſes Phoſphors mit allerley Farben 

zum Vorſchein bringen koͤnne. re — 
6. Balduiniſcher Phoſphor. — a 
7. Hombergs Phoſphor. — — — 
8. Brandiſcher oder Kunkeliſcher Phoſphor. | — 
9. Leuchtende Pomade. — — 
10. Leuchtendes Amalgama. — — 


xI. Ein Liquor, der im Finſtern leuchtet. — 


12. Ein Liquor, der in einer Flaſche wohl verwahrt iſt, und 


leuchtend wird, wenn man die Flaſche erdfnet — 
13. Ein ausgelöfchtes Licht mit einer ———— wieder 
anzuzuͤnden. — — 


14. Zwey kleine Figuren, wovon die eine das Licht ausblaſet, 


‚die andere. aber ſolches alſobald wieder anzuͤndet. 
15. Aufeinem Pappier leuchtende Worte zu ſchreiben, oder ein 


leuchtendes Geſicht, oder eine andere Figur zu zeich⸗ 


nen — = 

16. Einen Pyrophorus oder Pulver, das ſich von ſelbſt an * 
Luft entzuͤndet, zu bereiten. — — 

i 177. Aus der Vermiſchung zwoer Fluͤßigkeiten eine genenfinntine 

hervorzubringen. —— — 


J—— Wie man aus Eiſen und einer gan unentzuͤndlichen 


Fluͤßigkeit eine Feuerſlamme zum Vorſchein bringen 


konne. — — 
19. Sympathetiſche Dinten, fechferlep Arten. — 
20. Dergleichen Dinten von der erſten Art. — 
21. Beluſtigungen, die man mit den ſympathetiſchen Dinten 

anſtellen kann. — — 


22. Das Zauberkaͤſtgen. ER — — 


182. 
183. 
183. 


185. 
137. 


2 Der 
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deren Stelle eine andere verborgene Schrift erſcheinet. 


55 
Seite. 
23. Der bezauberte Blumenſtraus en — 189. 
24. Eine Schrift, die mit einer gewiſſen Farb e geſchrieben 
worden, zu verwandeln, ſo, daß ſie eine ganz andere 
Farbe, die man verlanget, bekommet. — 190. 
25. Eine Schrift, welche ſichtbar wird, wenn ſie in eine be⸗ 
| ſondere Fluͤßigkeit eingedaucht worden, und mit einer : 
weißen Farbe, erfcheinet. — — 191. 
26. Sympathetiſche Dinten, won der Anansntet.....; 
Beluſtigungen mit den angefuͤhrten Dinten von der zwoten ‘ 
Art — ge 191. 
27. Die Ehhrift in der Taſche. rt SER 192, 
23. Sympathetiſche Dinten, von deu, dr itten et. Farm 293, 
„29. Ein magiſcher Streufand —694 
30. Sympathetiſche Dinten, von der vierten Art. — 195% 
31, Wunderbarer Talismann, im welchen man die Antwort 
aufeine Frage findet. die von einer Rexn * enPap ·· 
pier geſchrieben worden. et oz 195. 
32. Der Zauberkrug. ** 7 198. 
33. Ein Wort, welches eine Perſon unter vielen Woͤrtern er⸗ 
woͤhlet, in ein anderes Wort zu verwandeln, das von 
einem andern iſt erwaͤhlet worden N 200, 
34. Zwey oder drey verfchiedene Worte, die von einigen Per⸗ 
foren erwaͤhlet worden, in eben Das Wort zu verwan⸗ 
dein, das einanderer erwahlet bat. — 202, 
+35: Der begauberte Brief. - 27 —— 206. 
Bas: Sympathetiſche Dinten, von ber fünften A — 206. 
37. Sympathetiſche Dinten, von der ſechſten Art. — 207. 
38. Die unbegreifliche Schrift. — — 268 
39. Ein Gemaͤhlde, das den Winter vorſtellet, ſchnell in das 
Anſehen des Fruͤhlings zu verwandeln. — 21h10. 
40. Eine Schrift zu ſchreiben, die, wenn ſie mit einem beſondern 
Waſſer uͤberſtrichen wird, gaͤnzlich verſchwindet, undan 
211 


(d 4) 41. Auf 


2 
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| 41, Auf einem gang ſchwarzen Pappier eine verborgene Schrift 


fichtbar zu machen. ' Mae Bes 
42. Mit Waffer, Wein, Bier,Efig oder einer andern dergleichen 
5 hellen Fluͤßigkeit aus einer neuen Feder dennoch ſchwarz 
zu ſchreiben. — — 


43. Aus zweyen durchſichtigen hellen Waſſern durch bloße Zu⸗ 
fammengießung ‚-in einem en eine ſchwarze | 


Dinte zu machen. Ir — 
44. Eine dauerhafte warze Dinte su bereiten. — 
45. Wie man alte verblichene Schriften mit Hülfe eines gewiſ⸗ 
fen Liquors wieder Teferlich machen Fünne — 
46. Rothe, gelbe, gruͤne, und blaue Dinte zu machen. 
47. Wie man auf eine beſondere Art in einer Fluͤßigkeit fo 


fich ineinem verfchloffenen Glafe befindet, eine Schrift 


zum Vorſchein bringen kdnne. — 
48. Ein beſonders zugerichtes Pappier, gerneittelf deſſen 
man unſichtbar ſchreiben kann. SER 


49. Eine verbrannte Schrift wieder zung Vorfchein su brin- 


gen. — N — 


50. Eine Blume vorzuſtellen, als ob ſie aus ihrer Aſche wieder 


hervorwachſe. — — 
51. Das ſogenannte chemiſche Wunderwerk; oder aus zweyen 
fluͤßigen Körpern alſobald, durch eine hloße Vermi— 
ſchung einen trocknen Koͤrper hervorzubringen. 
52. Kieſelſteine in Waſſer aufzuldſen. — — 


-53. Den Diamant im Feuer ganz zu verfluͤchtigen 


54. Wie man ein Gefäß von gemeinem Glaſe, mit Benber 


haltung feiner $ Form, in eine Art Doreellain verwandeln 
fonne — — 


ss. Ein Metall, daß fo leichtfihfig ift, daß man es im 


kochenden Waßer ſchmelzen konne. — 
56. Wie das und Silber aus alten — zu ſcheiden if 


Geite. 


212, 


213. 


47. Der 
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57 
| Seite. 
57. Der Dianenbaum. Se in 226; 
58. Berfchiedene goldfarbigte Metallatten zu bereiten. 227 
59. Sieberfarbigte Metallarten. FT ee 1.228, 
60° Arurum mofaicum, — er 229. 
61, Wie der Karmin bereitet wird. . —— er. 230. 
62. Bereitungsart des Florentiner Lackes. — 
63. Einen andern ſehr farbbeſtaͤndigen rothen Lack zu vers. | 
fertigen, von einem mohlfeilern Preiſe. — 332. 
64. Eine geringere Sorte von einem rothen Lack zu bereiten. 234. 
‚65. Brimer Lad. — — 234. 
66. Eine fehlechtere grüne Farbe zu verfertigen. — 235. 
67. Verfertigung des Berlinerblaues. el 235. 
68. Wie aus dem Waidkraute eine dem Indigo ähnliche blaue 
Sarbe zubereitet werden Eonne — 237. 
69. Verfertigungsart der Tuſche. — — 239, 
70. Aus einerlen wafferhellen Fluͤßigkeit weiße, gelbe, braune, 
rothe, blaue und ſchwarze Farbe zum Vorſchein zu brin⸗ 
gen. — — a N 239. 
71, Einen grin brennenden Spiritus zu bereiten. — 240, 
72. Auf eine andere Artein grünes Feuer zum Vorſchein —A 
bringen. — — — 240. 
73. Einem blauen Liquor durch einen andern — die blaue 
Farbe augenblicklich zu entziehen dergeſtalt, daß der 
erſtere ohne mit dem letztern vermiſcht zu werden, und 
ohne alle Veraͤnderung ſeiner Natur waſſerhell wieder 
| abgefchieden ‚werden kann. — — 241. 
74: Eine rothe Rofe gefchwind ineine weiße zu verwandeln. 241. 
75. Meſſingenen Arbeiten eine Goldfarbe zu. verfchaffen. 
Goldfuͤrniß. — >> 242. 
76. Die natürliche Farbe des Ätherifchen Thymardis zu 
veraͤndern. — 24 
77. Das leicht zerſchmelzende Blut des H. — all | 
ahmen. — — 242. 
| (d 5) "3. Das 
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73. Aus Regenwaſſer Eßig sn machen. ce —4. 
79. Aus Molken Eßig zu machen. — ee 
80. Wie das Waffer ſchnell in eine eis aͤhnliche Geſtalt verfeget 

werden Eonnen. — — ——— 


81. In einem Glaſe viererley Fluͤßigkeiten mit einander zu be ers 
nifchen, ohne daß eine mit Derandern verbunden werde. 225. 
82. DVerfertigung eines Schiespulvers, Das viel maͤchtiger als 





das gewöhnliche wirkt und weiter ragt. — 245. 
83. Einen blauen Efig zu bereiten. — nie, 
34. Wie man ſchnell ein ganzes Zimmer mit einem Dampf, 
obohne Feuer oder Rauch, erfüllen koͤnne. — 2.47. 
85. Einen fing an der Aſche eines Fadens bangen su laſſen. 248. 
86. Nachahmung der Bin N er — 248 
87. Eine geheime Schrift auf ein Ey zu ſchreihen N app 
88. Wie man ineingr warnen Stube aus Waſſer eig machen 
koͤnne. Ye — Fr 377 — 249: 
89. Ein guter Kuͤtt, zerbrochene & — oder poreellaite Ber 
faͤße wieder zu ergänzen. — == 250. 
90. Ein blaues Siegellack zu verferkigen — 250, 
91, Wie Bogelnefter , Eyer und andere Dinge mehr auf eine — 
ſcheinbare Art verſteinert werden Fünnen, zo 
92. Wie Medailten anf eine gefchickte Art abgegoffen werden 
| Fonnen. — — — 251. 
93. Zubereitung und beſondere wunderbare Wirkung der 
Springkoͤlbgen + — — 


94. Zubereitung und Wirkung der Glasthraͤnen. — 
95. Eine Lampe zuzurichten, bey welcher alle Anwefende mit 
— einer Todtenfarbe erſcheinen. — — 152. 
95. Wie man auf einem Kirchhofe die Lichte — 

— welche Kuͤſter und Dodtengraͤber h isweilen zu ih⸗ 


| em Schrecken gewahr werden. a a 
97. — man Holz unter dem Waſſer be einer Kohle WETTER 
bremen Fünne. — — 253, 


93. Wie 
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a | | Seite. 
98. Wie man im Schatten, oder an einem von der Sonne 
nicht beſchienenen Orte, dennoch a Sonne ein 
Feuer anzimden Fünne, — — 254. 
99. Einen feurigen Springhrunnen zu bereiten. — 254, 
V) Mechaniſche Kunſtſtuͤcke 
—7 Vaueanſons Beſchreibung eines mechaniſchen Floͤtenſpielers. 257 
2. Einen for chenden hökernen, Kopf einzurichten, Der anf alle 
vorgelegte Fragen Antwort ertheilet; gemeiniglich des 
Cicero Kopf genannt. ma — 268. 
3. Wie man das Waſſer aus einer Schuͤſſel in einen umge⸗ 
ſtuͤrzten leeren Topf aufſteigend machen kͤnne. — 269. 
4. Zu machen, daß eine Derfon ein Glas voll Waſſer nicht 
son der Stellehinmeg nehmen Fönne, ohne das ſaͤmmt⸗ 
liche Waffer zu verſchuͤtten. — — 269. 
5. Ein Gefäß, aus welchem das Waſſer unten auslauft, ſo⸗ ce 
bald man oben den Gtöpfel herauszieht. — 27 
6. Zwey Figuren zu verfertigen, welche auf zwey gegen über 
ſtehenden Seiten eines Saals oder Zimmers gefeket 
werden wovon die eine einer andern Perſon nasienige . 
wiederfagt, was man ber andern Figur ganz leife in das 
Ohr geredet hats und zwar, Daß feine von den übrigen 
gegenwärtigen Perfonen folches hören oder verftehen 
fonne m > — 2771. 
7. Einen Bogel wieder Iebendig su machen, den man in einem 
Moͤrſel zerftoßen bat. — * 272. 
8. Die drey Zauberzahlen. —— en 273° 
9. Ein magifches Pappier, vermittelſt deſſen man unfichtbare 
Buchſtaben fehreiben Fann. ** 4 
10. Wie man dieſes Pappier gebrauchet um alle Arten von 
276. 


Figuren nachzuzeichnen. — — 


11. Nach⸗ 


N REN 


Kits 
| 11. Nachahmuna des Regens und ae durch die Erſchuͤt⸗ ©. 
terung der Luft. pn — 277; 
12. — Waſſer in einer wohl verſtopften Flaſche in Wein 
su verwandeln, ohne die Flaſche zu erdfnen. — 278. 
13. Einer Perſon, diein ein Zimmer eingefchloffen ift, fehen 
zu laffen, was jentand verlangen wird. — 281. 
14.1 Auf einen Stab eine verborgene Schrift zu bringen. 232 
. 2; Einen Bachus zu verfertigen, der rothen und weißen Wein 
; von einem Saffe austheilet..  — — 2883 
16. Die geometriſche Vermehrung des Goldes. VEN BI 
17. Aus zweyen ungleichen Quadraten ein einziges Quadrat zu 
machen. — FE — 286. 
18. Ans fuͤnfgegebenen gleichen Quadraten ein einiges Qua 
trat zu machen. — — — 286. 


19. Ein Parallelogram gu verferkigen, welches man in zwey 
Zriangel oder in ein Sechseck verwandeln oder ineinen 


gegebenen Zirkel hinein zeichnen Fann. > 297, 
20, Einen Aepfel ohne merkliche aͤuſſerliche Verletzung der 
Schale innwendig zu jerfchheiden. BERN 289. 


21. Durch einen Faden jemanden feine Gedanken su eröfnen. 290. 
22. Ein Siegel eines Briefes mit Benbehaltung der ganzen ! 

Zeichnung des Petſchafts zuemailliren. — 291. 
23. Einen Briefmit doppelfarbigtem Siegellack zu verfiegeln. 291. 
24. Die Art, wie die Chineſer kuͤnſtliche en den natuͤrlichen 


gleich machen. — — 292 .% 
25. Die gersöhnliche Art, vie — falſchen Perlen zu 

machen. — — 293. 
26. Wie man auf eine Eimfliche Art den Hahnen Hörner - 

auf dem Kopf wachfend machen kͤnne. — 294. 
27. Wie man mit einen leeren Glaſe einen etliche Pfund 
ſchweren Körper in die Hohe heben koͤnne. — 296. 
28. Einen Ring aus einer Schale mit Waſſer mit trocknren 


Fingern zu ziehen. * EUR 200 
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29. Wie ein Wolf, eine Ziege und ein Korb mit Kohl, jedes 
einzeln, in einem Kahn uͤber einen Fluß hinuͤber ger 
bracht werden koͤnnen, ohne daß eines von den drehen 
beſchaͤdiget werde. — * 

30. Wenn drey paar Eheleute yon einem Schiffer über ein 
Waſſer, in einem Heinen Kahne, in welchen nicht mehr 
als zwey auf einmal fenn koͤnnen, ‚geführet werden fol: 
ler ; doch fo, daß niemals ein Mannbey dem andern 
zwey Weibern allein, und Fein Weib anders als ben ihr 
rem anne bleibe, wie folches anzuflellen. — 


Wie eine unfichtbare Schriftauf Glas gefchrieben werden. 


| * Rechen —— 


1. Wenn einesperfon nach eignem Belieben verfchiedene Zah: 
len erwaͤhlet hat , ihrdurcheinen andern die Zahl bes 
nennen zu laffen, durch welche die Summe der Figuren, 
die durch die Addition jener — entſtanden find, fich 
theilez tt _ 

2. Wenn eine Perſon eine Zahl unter vielen andern erwaͤhlt, 

und ſolche durch eine andere ſelbſt beliebige Zahl, welche 
es auch ſey, multiplieiret hat, i ibr von einer andern 


Perfon diejenige Zahl benennenzu laſſen, durch welche 


die Summe der Figuren des Produkts der-multiplieirz 
ten Zahl getheilet werden kann, — 


3. Wenn eine Zahl; es fen welche es wolle, mit oder mit 


einer jeden andern Zahl, die fich durch 9 theilen laßt, 
multiplieiret worden ift, ſo iſt die Summe der Figuren 


des Produkts auch die Zahl 9. oder eine Zahl die ſi j ch 


durch 9. theilen laßt. ——— — 
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4. Wenn zwey unbeſtimmte Sahlen, Die fich aber dutch 9. thei⸗ 
len laffen, mit einander addiret werden, fo wird die 
Summe der Figuren des Betrags ihrer Addition immer 
die Zahl 9. oder eine ſolche Zahl ſeyn, die ſich durch 
9. theilen laͤſſet. — — 30%: 
3. Wenneine unbeſtimmte Zahl gegeben ift, zu derfelben noch / 
eine Zahl zu ſetzen, welche die Perſon, von welcher Die 
erfie Zahl gegeben worden, hinfesen kann, wohin fi ie 
till, daß Biefe Zahl ſich ſodann durch 9. theilen 


laſſe. — hg — 304. 
. Beſondere Eigenſchaft der Zahl z3. — HDi 
7 Eigenſchaft der Zahl 7: — — 304. 

8. Eigenſchaft der Zahl 11. — — 305. 


8 . Die Differenz zwiſchen zwey Zahlen zu finden, von welchen 


— die gröffere völlig unbekannt ſt.— 309. 
20, Wenn eine Derfon in der einen Hand eine gleiche Anzahl 


Nechenpfennige hat, in der andernaber eine ungleiche 
Zahl, iu erkennen, wo Die gleiche oder ungleiche Zahl 


Üf,,.. or Ks Fin 906, 
a1. Die drey Kleinode. * — 307. 
12. Eben dieſes K Kunſtſtuͤck unter vier Perfonen mit vier ver⸗ 

ſchiedenen Stuͤcken zu machen. I og, 


13. Wenn jemand in feiner Hand eine Anzahl von Kechenpfen- — 
nigen heimlich verborgen bat, zu entöeden, wieviel / 
ihrer find, - = a; 310, 
14. Das Kunſtſtuͤck mit dem Ringe. Wenn eine unbekannte 
Perſon ſolchen heimlich genommen, die Derfon, die 
Hand, den Finger und das a) woran 


ſie ſolchen geſtecket a 7 = 210, 
25. Der Zanberftern, _—- Au Si 
u6, Eine andere Beluſtigung damit, mit Verwechſeluns der 

Zahlpfennige. 9— in en 


37. Einer 


N 


Innhalt. 


—— Sei 
17. Einer Perſon die Zahl zu nennen, Die fie in den Gedan; 


fen hat, ohne fie um das geringfte zu befragen. 
18. Einer Perſon die Zahl zu nennen, welche fie in Gxdanfen 
| hat; auf eine andere Art. — 


19. Wenn drey Wuͤrfel auf einen Tiſch geworfen, und ſedann | 


in Ordnung neben einander geſetzet worden, die Augen 
eines jeden Wuͤrfels zu errathen. — 

20, Eine Perſon, die gerne 13. Armen Allmofen geben wollte, 
hat nur 12. Thaler, und will jedem einen Thaler geben, 
ausgenommen einen von Diefen Armen, der noch ım 
Stande iſt zu arbeiten: allein es follte das Anfehen ha⸗ 
ben, als ob er nur von vhngefehr nichts bekommen 
haͤtte. — — — 

21. Dreyßig Soldaten die durchgegangen find, und wovon 
15. geftraft werden füllen, ſo su ftellen, daß man die: 
jenige ıs. retten Fühnte, ‚denen man Gnade erweifen 
moͤgte, inden man fein einer Reihe fortzaͤhlet, ‚amd 
allezeit den neunten verwirft. — — 

Eine andere Art die von einem andern erwaͤhlte zu 
errathen. — ee 


» 
* 


vm) Oekonomiſche Kunſtſtuͤcke. 
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1, Wie man den Slachs zart und weiß der Seite aͤhnlich ma⸗ 


chen koͤnne. RR — 
. Wie man aus einem geringen Weine einen guten geiſtigen 
Wein bereiten koͤnne. — ur 
3. Wie man den deutfchen Beinen einige befondere Eigenfchaf- 


ten ausländifceher Meine benbringen koͤnne. — 


4. Dem Kornbrandwein den uͤblen Geſchmack zu benehmen, 
5. Saure Kirfchen einzumachen. Ten — 
6. Neue Art Iltiß zu fangen. = 
7, Mittel zu Bertilgung der Apfelhaumraupe — 


Ten... 


"1, Bett. 
8. Ein Andere Mittel wider die Raupen *— — 
9. Ein Mittel wider die Lan) 13 RE a er 
10. Mittel wider die Fliegen. —— N 336. 
II. Mittel wider die Motten. — — 336. 
12. Wie das Eiſen wider den Roſt bewahret werden Fonne. 337. 
13. Wie die Eyer ohne Himer durch Die Kunſt ausgebttet wer⸗ 
den koͤnnen. = 337 
14. Sefereibung eines Gefaͤſſes, Kreſſe im blofen Waſſer 
wachſend zu machen. — — 3m. 
15. Ein ſchwimmendes Blumenbeet: aufeinem Teiche anzulegen. 339. 
16. Wie man auch im Winter verfchiedene Blumenzwiebeln 
in der Stube zum Flor bringen kͤnne. — 340. 
17. Wie aus einfachen Blumen gefuͤllte, und aus gefluuten Ws 
proliferivende Blumen erjeuget werden koͤnnen. 340. 
18. Anweiſung, wie man nach vorſtehenden Syſtem verfahren 
muß * — — 342. 
19. Wie man auf jeden Tas des Winters frifche Hyacinthen 
Blumen erziehen Fhnne. — 345. 
20. Ein Mittel für die Ameiſen, fo den Obſthaͤumen Schaden 
 ufügen. _ — * 346. 
21. Kirſchen ohne Kerne zu ziehen. — — 346. 
22. Aus alten bedruckten Pappier wieder neues Drückpappiet 
ei, su machen. De: — 349. 
23. Wie man auf eine decuem⸗ Art zu einer Sammlunguon | 
Schmetterlingen gelangen kunne. _ 350. 
24. Einen brennenden Schorſtein fchnell zu löfchen. 43a 
25: Brandabhaltender Anſtrich des Herrn D. — in 
Suhla. 351. 
26. Eine gute ſchwarze Farbe die Schaafe ohne Nachfheil der 
Wbolle su zeichnen. — VE 
37, Wie fettise Glasbouteillen ſchnell und ohne große Mühe ge⸗ R 
fäubert werden konnen. a = 352, 
28. Wie 


Innhalt. 


J J — 
28. Wie man Fettflecke aus wollenem Tuche oder andern Zeuge 
bringen koͤnne. — — 
29. Fettflecke aus ſeidenen Zeugen zu bringen. et 
30. Eine andere Sorte von Flecken aus wollenen oder feidenen 
Kleidungsſtuͤcken zu vertreiben. — · * 
31, Waͤſche, oder allerhand Leinnenzeug auf eine dauerhafte 


| Art gelb zu zeichnen. _ — — —— 
32. Wie N die gelben Eifenvofiffecken aus der Waͤſche brin⸗ 

gen koͤnne. — — — — 
33. Die Dintenflecke aus der Waͤſche zu bringen. — 


34. Mittel die Huͤneraugen und Warzen zu vertreiben. 
35. Einige Mittel, welche bey gemwilfen Franfhaften Umſtaͤn— 


dem des Nindviehes mit Nutzen und guten Erfolg ange- 


wendet werden Fönnen. el | 
35. Wie man ſchoͤnes und ſtarkes Vieh erhalten Fan.  — 


vul. Karten Kunſtſtuͤcke. 


x, Unter vier Perſonen die 32, Karten eines Piquetſpiels, nach: 
dem ſie gemiſchet, und die Wahl gegeben worden, ob 
man zuerft zwey oder drey Karte geben folle, ſo auszu⸗ 
theilen, daß eine jede Perſon alle Starten von einerley 
Sarbein die Hand bekomme. — — 
2, Verkertigung der Dabellen zur Verſetzung oder Veraͤnderung 
- der Ordnung der Karten. — 
3. Tabellen, die nach den augefuͤhrten Regeln verfertiget worden. 
4 Wie man ein gemifchtes Piquetſpiel in zwey ungleiche Theile 
theilen, und doch die Zahl der Augen angeben koͤnne, 
die in einen jeden Diefer beyden Theile, welche gentacht 
worden find, fich befinden. — — 
5. Das unbegreifliche Piquetſpiel. — — 
6. Aus einem gemiſchten Piquetſpiel von 32. Karten anzuzei⸗ 
gen, die wievielſte an der Zahl eine Karte fey, welche 
eine andere Derfon genennet hat. — 


7. Ein Piquetſpiel, wobeh man die Waͤhl von beyden Spielen laͤßt. 


8. Ein Piquetſpiel, bey welchen man nicht nur die Wahl der 
Farbe läßt, in welcher man den andern Repick machen 


foll, fondern auch der Beyden Spiele; ja, wo man noch. 


über dag dem Belieben des andern anheim ſtellet, ob man 
zwey oder drey Blätter. auf einmal ausgeben folle. 
9. Eine Karte anzuzeigen, Die eine Perfon aus dem Spiele 
gezogen hat. = N? - 
| 10, Die fich verwandelnde Karte. — — 
22. Bey verbundenen Augen eine oder mehrere Karten, die 
aus den Gpiele gezogen worden, mit der Spitze des 
Degens zu findet: — — + 
12. Die gezwungener Weiſe gedachte Karte. — 
3. Unter vier Karten, fo willkuͤhrlich aus dem Spiel genom⸗— 
men worden, eine denken a und fie zu errathen. 
- e + 


J 


14. W 
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14. Wenn man aus einem Spiele, aus welchen man eine Karte 
hat ziehen laſſen, drey Haͤufgen gemacht hat, daß man 
ſolche in demmenigen Haͤufgen finde, welches man darzu 

beſtimmen will. — — 393. 

15. Zu machen, daß man eine Karte in einem En finde 34. 

36. Einige Sparten zu errathen, welche zwey Perſonen aus 


.. item Spiele herausgenommen haben. Ren 395 
77. Die Augen der unterften Kartenblaͤtter von drenen Haͤuf⸗ 
2 gen, Die man hat machen laffen, zu errathen. — 396, 
38, Durch ein Schnupftuch in dem KRartenfpiele eine. Karte zu 
finden, die eine Perſon gezogen hat. — 396. 
19. Die zwanzig Karten. an art — 3yEr - 
20. Eine Anzahl von Karten zu nennen, Die eine Berfon and 
dem Spiel gegosen bat. EN mi 39% 
21. Kenn eine Perfon eine Karte aus einem Spiel gezogen 
hat, aus dem man 6. Haͤufgen gemacht, durch einen 
Wuͤrfel dasjenige Haͤufgen anzuzeigen, in welchem ſich 
die gezogene Karte befindet. — ee A 
22. Alle rothe Karton non den ſchwarzen mit einen einzigen Stoße 
abzu ſondere, wenn fie gleich wohl gemiſcht worden. 399. 
23. Die unbegreiſtichen Zahlen. — — 400. 
24. Die zehen großen Quarten. — —— 
25; Dergleichen auf eine andere Art. i = 0.0406. 
26. Alle Kartenblaͤtter eines Spiels nach. der Reihe vorher zu 
3 kennen, wie fie ein anderer abziehen wird. 407. 


27. Alle die Karten zu nennen, melche ein anderer nad. fei: 


nem Belieben aus dem Spiele gezogen bat. - 409, 


28. Den Namen einer Karte, bie eine Perſon nach Belieben 
| aus einem ganen Spiele herausgezogen Dat, mit leiche 


in. federn Buchſaben angujeigen. - — — 410, 
29. Die von einer Perfon herausgezogene Karte ſehr bald hu 
errathen mo TER SE 
30, Ein ganzes Kartenſpiel nach geſchehener Vermiſchung in 
viele Haͤufgen zu zerthetlen, dergeſtalt, daß die un— 
terſten Blaͤtter nach Belieben entweder gemahlte oder 
ſchlechte Starten ſeyn ſollen. — — 7 o4I, 
31. Unter einer Reihe Kartenblätter Diejenigen zu errathen. 412 
32. Anhang von dreyen Solitaͤrſpielen. * 413, 
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Elektriſche Kunſtſtuͤcke. 








| : % nter allen natürlichen Kuͤnſten und Wiffenfchaften befindet 
4 3 fich wohl feine, die den Samen einer magifchen Kunft 
mit mehrerm Nechte verdiente, als die Elektricitaͤt, und 
deswegen werde ic) auch Die gegenwärtige Sammlung von vers 
fhiedenen natürlichen Kunſtſtuͤcken, melche ic) die natürliche 
Magie üuͤberſchrieben habe, mit den eleftrifchen anfangen. 

Es iſt hier der Ort nicht, von der Eleftricität überhaupt 
umſtaͤndliche Lehrbegriffe und Befchreibungen der verfchiedenen 
Maſchinen mit anzubringen; Ich ſetze alſo dies, als meinem Zwe— 
cke entgegen, bey Seite, und überlaffe es meinen Leſern, dieſen 
umſtaͤndlichen Unterricht in des vorhandenen Sehrbüchern unferer 
beften Naturlehrer zufuchen. Jedoch Hoffeich, daß es verſchiede— | 
nen Leſern nicht unangenchm, und meiner Abficht nicht sumider 
feyn wird, zur beffern Verſtaͤndniß der nachfolgenden befchriebes 
nen eleftrifchen Kuͤnſte, einen ganz furzen Begriff von der er⸗ 
kannten Grundurfach aller diefer wunderbaren Erſcheinungen 
und ihren Gefegen vorausgehen zu Iaffen. 

Es beruhet die Efeftricität einzig und allein auf der Wirk⸗ 
amkeit einer geroiffen fehr ſubtilen flüffigen Materie, vonder wir 

i8 hieher fehr vieles erkannt, vielleicht aber dennoch nur die 
feinfte Summe ihrer Eigenfehaften und Krafte big jegt zu ges 
rauchen wiffen. Sa, od wir gleich fehr viele dieſer Materie vor: 
efchriebene Naturgefege gelernet haben, fo iſt uns das Werfen dies | 
er Materie felbfi noch fehr unbefannt. Vielleicht ift ſolche nichts 
inders als das elementarifche Feuer oder Licht in feiner ganzen 
A: Reinig⸗ 


4. Elofteifche Kunſtſtücke. 


Reinigkeit, wie man es ſich, von allen irdiſchen Subſtanzen be⸗ 
freyet, denken kann ? Vielleicht aber iſt fie eine beſondere Materie, 
die mit jener nur einige Eigenſchaften gemeinſchaftlich beſitzet, von 
welcher wir nur noch ganz unvollfommen die Wirfungen mwiffen ? 
Oder fie iſt die erftere blos durch andere Elemente der Körper bes 
ſonders modificirte Lichtmaterie. Jch wage es nicht, zu entſcheiden. 

So viel aber ſcheint wohl das gewiſſeſte zu ſeyn, daß dieſe Ma⸗ 
terie ſehr ſubtil fen, weil ſie fo leicht durch die dickſten Körper drin⸗ 
get, und mit der elementariſchen Feuermaterie die groͤßte Aehnlich— 

keit beſitzt. Bey den erſten Beobachtungen aͤußerte dieſe Materie 
ihre Wirkung ben verſchiedenen Koͤrpern, nach einer vorhergegan⸗ 
genen gelinden Reibung, durch ein Anziehen und Zuruͤckſtoßen 
darangehaltener leichter Koͤrper, und man fand, daß vornehmlich 


- Glas, Schwefel und Sigellack diefe Eigenfchaften befoßen. 


Diefeeinfache Bemerkungen wurden dann Immer wichtiger und 
man entdeckte ferner, daß auch dergleichen Körper andern, bey 
denen man diefe Eigenfchafrfür fich felbft durch reiben nicht bes 
merfte, mittheilen, daß aber folches nur unter gewiffen Bedin- 
sungen gefchehen konnte, wenn naͤmlich felbige ganz frey und ſo 
geftellet wurden, daß fie ein wenig entfernet und mit feinem ans 
dern Wefen eine Gemeinfchaft hatten, als mit folchen, die ſchon 
befannt waren, daß ſie durch das Reiben a — 
ten, oder elektriſch wurden. 

Man erdachte darauf beſondere Maſchinen dieſe große 
Wirkung genauer zu unterſuchen; man hieng verſchiedene Koͤrper, 
die fuͤr ſich nicht elektriſch waren, welche man aber durch Annaͤhe⸗ 
rung ſolcher, die durch das Reiben elektriſch wurden, elektriſch 
machen wollte, ganz frey an ſeidenen Schnuͤren auf, oder ſetzte 
ſolche auf Harzkuchen, und fahe, wenn gewiſſe Subſtanzen, be 
fonders aber die metallifchen ftarf eleftrifirer wurden, und man 
ihnen mir dem Finger oder mit gewiſſen nicht elektriſchen Koͤrpern 
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in die Naͤhe kam, daß alsdann ein ſehr lebhafter Funken — 


ein wahres Feuer in Geſtalt einer kleinen Flamme — heraus 


fuhr, und einen empfindlichen Stich verurfachte. Endlich aber 
find nun dieſe Erfenntniffe gar fo weit geſtiegen, daß man über 


die Kräfte des menfchlichen Verftandes bey dieſer Sache erflau- 


nen muß. — | | 

Diefe ganze wundernswürdige Würfung beruht, wie ſchon 
gefagt, auf einer einzigen im ganzen Univerfum vorhandenen 
Materie; denn es ift ſehr wahrfcheinlich, daß fiein allen Körpern 
vorhanden, unddaß einjeder Körper eine gewiffeihm angemeffene 
Menge derfelben enthalte. Diefe Menge aberfann bey verſchie⸗ 
denen derfelben auf mancherlen Art angehäuffet oder auch vermin⸗ 
dert werden. Iſt nun ein Körper mit mehr eleferifcher Materie 
beladen, als er natürlicher Weiſe haben foll, fo macht fie alsdann 
um ihn herum eine Atmofphäre , die auf allen Punkten feiner 
Oberfläche gleich ausgebreitet iſt und dieſer Koͤrper iſt alsdann 
poſitiv elektriſch. Hat derſelbe hingegen einen Theil der ihm 


eigenen Elektricitaͤt verlohren, oder einem andern mitgetheilet, ſo 


iſt er negativ eleltriſch. Das uͤbrige muß der Kuͤrze halber hier 


uͤbergangen werden. 







1) Beſchreibung einer Elektriſirmaſchine und ihrer 
vornehmften Stücfe, welche darzu gehören , um die 
folgende Belsftigungen damit anftellen 

| zu fönnen, 


Nehmet ein Bret A (Tab. 1. Fig. 1.) das einen Schuh 


richtet die zwey Seitenwände F.G. auf, die ſechzehn Zoll hoc) 
und zwey Zoll breit feynfollen. Diefe Seitenwände müffen un- 
tin etwas breiter ſeyn, in dag Bret eingezapft und daran mit 

| A3 Quer⸗ 


lang, fuͤnftehalb Zoll breit und einen Zoll dick iſt; auf demſelben 


Ecrektriſche Kunfflüce 


Querriegeln beveſtiget werden. Dieſe beyden S Seitenwaͤnde ver⸗ 
bindet oben vermittelſt eines hoͤlzernen Bogens H, den man nach 
Belieben hinweg nehmen kann, vermittelſt vler eiſerner Stifte, 
Die in dieſe Seitenwaͤnde hinein geſteckt werden. 

In diefe Seitenwände machet in ihrer Mitte zwey Löcher, 
die auf dag genaueſte einander gegenüber fiehen, um die meffin- | 
gene Are B durchftecden zu können, an welcher die Ökagfcheibe, fo 
hernach befchrieben werden foll, zwifchen den beyden Halbkugeln 
CD feſt gemachtift. Die Halbfugel C muß an diefe angefchrau- 
bet werden fönnen, und die Vorſicht gebraucht werden , daß die 
platten Seiten diefer Halbfugen, welche an das Glas drüden, 
und es feſt halten, mit Bley oder mit Jeder gefüttert werden 
muͤſſen. Es ift dabey höchft nothwendig, daß diefe Achfe nad) 
ihrer $änge beweglich fey, damit hierdurch die Ölasfchetbe dem 
Drucke der nachgemeldeten Kuͤſſen nachgebe, und nichtin Gefahr 
fiehe, durch ihren Widerftand zerriffen zu werden. | 

An die beyden Seitenwände E G befeſtiget vier Fleine Kuͤſſen 
IL und MN, die von gleicher Diefe ſeyn, und einen halben Zoll 
weit von dem Umkreiſe der Glasſcheibe abftehen müffen. Die 
beyden Kuͤſſen Jund N an der Seitenwand Fmüffen mit zwey 
Schrauben daran feſt gemacht werden ; die beyden andern Küffen 
‚an der Seitenwand G muͤſſen auf zwey Steften bemeglich ſeyn, 
damit man fie vermittelft der Stellfhrauben O und P mehr oder 
weniger an die Glasſcheiben andrücken fünne. Diefe Küffen muͤſ⸗ 
fen auf meſſingenen Plaͤttgen ſtehen; fie werden mit Haaren ges 
fuͤttert und mie Kalbleder oderrecht trockenem Korduan uͤberzo⸗ 
gen. Man fann folche drey und einen halben zoll hoch ı und et⸗ 
was weniger breit machen laffen. | 
- Eiffeine meffingene Kurbe fechs Zoll lang, fie wird an 
‚das eine Ende der Are B vermittelft eines viereckigten Loches an⸗ 
geſteckt, und dienet dazu, daß man die Glasſcheibe umdrehen 
koͤnne, 
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fönne, wenn man die Maſchine gebrauchen will. Dieſes ganze 
Stuͤck muß man aber auseinander legen koͤnnen, um die Küffen 
und das Glas zureinigen, wenn fie fFaubicht oder feucht worden 
find, indem die Trockenheit und Reinlichteit gieles zu der er⸗ 
wuͤnſchten Wirkung beytraͤgt. 

An der meſſingenen Are B wird zwifchen den ——— 
beyden Halbkugeln eine, im der Mitte mit einem Loche, von ei⸗— 
nem Zoll im Durchſchnitt durchbohrte Glasſcheibe befeſtiget, 
die zum wenigſten ſunfzehen Zoll im Turchſchnitte und zwey Sir 
nien in der X Dicke haben muß, damit fie. die gehörigen Dienfte 
thun fönne, auch wenn man folche Berfuche macht, die einen 
grögern Zufluß der elektriſchen Flͤſſigkeit erfordern. Men laͤßt 
ſie an dem Rande abſchleifen, damit derſelbe eine ebene Rundung 
erhalte. | 
Auf der Seite deg Bretes A muß das Bret Qmit zwey 
Scharnieren engefüger und bey Rein Sch durchgebohret werden, 
damit der Träger S hinein geſtecket werden koͤnne. Diefer Traͤ⸗ 
ger, der aus einem dichten gläfernen Cylinder, von ſechs bis ſie⸗ 
ben Zollen in der Lange beſtehet, wird auf einen hoͤlzernen gedre⸗ 
beten Zuß I aufgefieiet, der fünf Zoll im Durchſchnitt hat, und 
in dag Loch R hinein geſteckt wird. Unter dem Brete wird der- 
ſelbe mir einem Riegel befeſtiget, daß er nicht wackeln koͤnne. 
Auf dieſen glaͤſernen Cylinder, der oben an der Spitze ein ſtarkes 
Beſchlaͤge von Meſſing hat, wird zum Conductor eine weſſingene 
KugelU, welche hohl iſt und fünf bis ſechs Zoll im Durchſchnitte 
hat, gefeget. Oben aufdiefer Kugel befindet ſich ein Ring, der 
auf diefelbe angeſchraubet wird, und aufder Seite V iſt ein Loch 
mit einer Schraubenmutter verſehen, in welches Die zu verſchie— 
denen Verſuchen und Beluſtigungen noͤthige Stuͤcke eingeſchraubt 
werden koͤnnen. Auf der andern Seite der, Kugel wird durch eis 
nen King ein Zuleiter . beiefliget, welcher aus einem meflingenen 

44 zehen 
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zehen bis Wwolf Zoll langen Staͤnglein beſtehet, das krumm ge⸗ 
bogen iſt, und in zwey kleine meſſingene Kuͤgelgen von vier bis 
fuͤnf Linien im Durchſchnitte auslauft. An die beyden aͤußerſten 
Enden dieſes Bogens Wlaſſe ich ‚vermittelft einer Scharniere 
einen doppelten meffingenen Kamm machen, (Big. 2.); der die 
 Eleftricität von den beyden Oberflächen der Glasſcheibe aufs 
nimme. ch neige diefe Achfe fo, daß diefe Kamme nahe bey den 
Küffen zu ſtehen kommen, wo ich beobachter habe, daß die 
elektriſche Materie allezeit am haͤuſigſten iſt. 

Außer dieſen kann man auch das Holzwerk, das die Glas⸗ 
ſcheibe trägt, einigemahl mie Firniß überfreichen und dag Bret A 
durch vier ſtarke gläferne'Träger iſoliren, die in diefem ſowohl als 
in dem Brette X eingefürtet find. Diefeg legtere Bret ſchraubet 
mandann auf einem Tifch an , wenn man diefe Maſchine gebrau⸗ 
chen will. Man wird aus einigen der nachfolgenden Beluſtigun⸗ 
gen beobachten, y wie vielen Nutzen man von — Einrichtans 
erhalte. 


2) Den Conductor einer Elefecifirmafihine mit elel⸗ 
triſcher Materie zu laden, und ihn wieder auf 
u verſchiedene Art auszuladen. x 


Man wiſchet die Glasfcheibe einer folhen Mafchine mie 
einem feinem und trocfenen leinenen Tuche, fd wohl als die Kuͤſſen 
und alle „übrigen Theile, die davon abhangen, fauber ab, und 
wenn ihr die Gemeinſchaft zwiſchen einem Conductor von weißem 
Bleche, der auf ſeidenen Schnuͤren iſolirt und an der Decke aufe 
gehangen iſt, mit dem Conductor der Maſchine durch eine Kette 
hergeſtellet habt, ſo traget mit einem kleinen wollenen Lappen ein 
wenig Amalgama aus Zinn und Queckſilber mit etwas wohl ge⸗ 
trocknetem Spaniſchweiß vermiſcht, auf die beyden Oberflaͤchen 
der Glasſcheibe und zwar an den Plaͤtzen auf, die ſich an den 
Kuͤſſen 
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Kuͤſſen reiben. Richtet die Stellſchrauben, welche ſie an die 
Glasſcheibe andruͤcken, bis die Bewegung derſelben, wenn ihr die 
Kurbe umdrehet, euch nicht zu hart duͤnke, und Bea iret hier⸗ 
auf den Conductor. 

Wenn ihr diefen Verfuch im Finſtern — ‚ fo werdet 


ihr ein ſehr lebhaftes und weißlichteg Licht wahrnehmen, welches 


aus den Kuͤſſen heraus und in die Spisgen der Kaͤmme hinein ges 
„hen wird, welche die elektr ifehe Materie dem Conducter zuführen. 
Ihr werdet fehen, daß ſtch eben dieſe Fluͤſſigkeit zuweilen auf der 
ganzen Oberfläche der Glasſcheibe ausbreitet, und dieſes um ſo 
viel merklicher, je guͤnſtiger die Witterung ſeyn wird Ja, wenn 
es recht trocknes Wetter iſt, ſo werden auf ihrer ganzen OR 
beftändige Blitze auf einander erfolgen. 

Wenn der C Lonductor elektriſtret worden, und ihr naͤhert 
euch demſelben, an welchem Orte ihr wollet, nur mit dem Fine 
ger, fo wird ein leuchtender und knaſternder— Zunte herausgehen, 
der euch einen ſehr empfindlichen Stich geben wird. Haltet ihr 
demſelben einen metallenen Körper entgegen, deſſen aͤußerſtes Ende 
rund iſt, fo wird der Funke eben ſowohl gegen dieſen Körper her- 
ausfpringen. Indem einen ſowohl als in dem andern Falle aber 


"wird die ganze Eleftricität, die in dem Conduckor angehäuft wor⸗ 


den, herausgezogen werben), und wenn man noch; ven zwey⸗ 
ten Funken herauszichen will, ſo wird — kaum mehr merk⸗ 
lich ſeyn. | , 

Wenn man in einer aräßem oder kleinern Entfernung von 


dem Conductor, je nachdem die Elektricitaͤt ſchwaͤcher oder ſtarter 
iſt, eine metallene Spitze, die man in der Hand haͤlt, demſelben 


entgegen haͤlt, ſo wird man damit auch einen Theil der elektri⸗ 
As ſchen 


Man fert voraus, daß man —— habe die Glasſcheibe 
herumzudrehen, wenn man den Funken herausziehet. 


& 


1 
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fihen Materie, womit derfelbebeladen ift, herauszichen, jedoch 
mir diefem Unter chied, daß man fie nicht aus dem Conductor her- 
ausgehen fehen, fordern nur einen Eleinen leuchtenden Punkt zu 
aͤußerſt an diefer Spige gewahr werden wird, wodurch fich dieſe 
Flüuſſigkeit hineinſtürzet. Endlich, wern man ‚ anftatt diefe 
Ep ze in feiner Hand zu halten, fie auf den Eonductor legt, fo 
wird eben diefe Fluͤſſigkeit durch dieſe Spige in der Geſtalt eineg 
leuchtenden Büfchels durchgehen, und. dieſes wird gefchehen , fo n 
lange als man die Glasſcheibe umdrehen wird. So bald man 
aber damit aufhört, fo wird diefer Büfchel verſchwinden, und der 
Conductor wird nur fehr ſchwach geladen ſeyn. | 

| Anmerkung. Diefe jest gemeldesen Verſuche bemweifen 
erſtlich, daß die eleftrifehe Atmofphäre, womit der Conductor be— 
laden if, auf feiner ganzen Oberfläche gleich ausgebreitet fey, 
weil der Zunfe, man mag din Finger oder einen andern nicht 
elektriſchen Körper demfelben entgegen haften, an welchem Orte 
man will, alfobald und in einericy Entfernung herausgeher. 
Zweytens, daß diefe Atmoſphaͤre, fo ausgebreitet fie auch if, voll- 
kommen und in einem Augenblicke durchgehe, und fich in der 
Naͤhe auf allenicht eleferifche Körper ausbreite, welche mit demje⸗ 
nigen eine Gemeinſchaft haben, der ihr vorgehalten worden iſt, 
bis daß fie ſich endlich in eben dieſe Körper wieder begiebt, welche 
fie der Glasſcheibe und dem Conductor zugeführet haben : voraus- 
gefest aber, daß dieſe Gemeinfchaft nichtdurch einige nicht elef- 
triſche Körper unterbrochen ſey. Denn fonften würden die Kör- 
per, welche den Funken herausgezogen hätten, felbft mehr mie 
der eleferifchen Materie überfaden werden, ala fie natürlicher 
Weiſe von derſelben in ſich haben, und der Conductor wuͤrde in 
ſolchem Falle nicht vollkommen ausgeladen werden. Drittens, 
weil dieſe elektriſche Flüſſigkeit ſo leicht durch die Spitzen, die ſich 
in ihrer Atmoſphaͤre befinden hineingehet, ſo kann man hieraus 
ſchlie⸗ 
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ſchließen, daß die Glasſcheibe, oder vielmehr das Glas uͤberhaupt 
die Eigenſchaft habe, daß es unaufhoͤrlich um ſich herum eine 
Quantität won eleftrifcher Materie, die ihm durch die herumſte⸗ 
hende nicht eleftrifche Körper zugeführt wird, verfanmlen fönnes 
und daß eben diefe Materie ihm nad) und nad) wieder geraubet 
werde, durch die Spigen, welche ihm die Buchfen des Conductors 
vorhalten, aufeben die Art, wie eine Spige, die man dem Con⸗ 
ductor ſelbſt vorhäft, fie ihm hinmwiederum wegraubet und entzie⸗ 
‚het. ©. Gyot phnfitalifche und marhematifche a ae 
Th. 5. ©. 281. | 


3) Einen leichten Körper , der auf dem Waffer — 
met, anzuziehen. 


Da eine elektriſche Flaſche oder Roͤhre die Kraft hat, leichte 
Koͤrper, die man ihr vorhaͤlt, anzuziehen; ſo nehmet eine Flaſche, 
die fuͤnf bis ſechs Zoll lang iſt, uͤberziehet ſie von außen bis auf 
einen Zoll hoch von ihrer Oefnung mit Zinnblaͤttgen, wie man 
ſie zum belegen der Spiegel braucht. Verſtopfet ſie mit einem 
metallenen Stoͤpſel, an welchem ein zarter meſſingener Drath 
befeſtiget worden, der in das Waſſer hineingehet, womit ihr dieſe 
Flaſche bis auf drey Viertheile ihrer Hoͤhe anfuͤllen muͤſſet. Setzet 
dieſe Flaſche in ein Futteral, der Deckel deſſelben aber muß den 
Stoͤpſel der Flaſche nicht beruͤhren, und auch nicht einmal demſel⸗ 
ben gar zu nahe kommen. Elektriſtret dieſes Futteral, indem ihr 
den Stoͤpſel an den Conductor der Elektriſirmaſchine haltet. 

Wenn ihr in ein Becken oder in eine Schuͤſſel voll Waſſer 

einen leichten Koͤrper hineinwerfet der darauf ſchwimmen kann, 
und ihr haltet demfelbeni in einer Eleinen Entfernung den Stoͤpſel 

diefer Flaſche vor, fo werdet ihr damit diefen Körper eben fo leicht | 

| anzichen, und ihn auf der REN deg Woffers herumführen 

können, 
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koͤnnen, wie man mit einem Magnete eine Nadel anziehen kann. 
- Dies wird denjenigen fehr fonderbar vorfommen, welche nicht 
wiſſen, daß diefe Slafche, welche man aus der Tafche herausziehen 
kann, eleftrifiret worden ift. 

Jedoch muß man diefe Slafche nicht lange vorher, als 
man diefelbe gebrauchen mill, eleftrifiren, indem fie ihre eleftrifche 
— ihres kleinen Volumens nicht — — kann. 


* 


” Der neh — 


Machet ein kleines meßingenes Fuß geſtelle, A. B.(S. Tab 
1. fig. 3.) das auch von Holz ſeyn kann, wenn nur die Platte 
A. mit Metall bedeckt if. Gebet diefer Platte zwey big drey 
Zoll im Durchſchnitte, und befeftiget fie auf ein Kleines Stäng- 
lein, welches in den hohlen Fuß B. hineingehet, damit manfie 
bequem, vermittelft der Schraube F. hoch oder niedrig flellen fön- 
ne. Bedecket dieſe Platte miteiner gläfernen Roͤhre C. die zwey 
Zoll hoch iſt. Man kan auch den obern Theil eines abgefpreng- 
ten Zrinfglafes darzu anwenden. Nehmet hierauf eine andere 
meßingene Platte D. deren Diameter kleiner iſt, als der Diame— 
ter der Platte A. das iſt, die nur ſo groß iſt, daß fie ungehin⸗ 
dert i in die Röhre C. hineingehen koͤnne: hängerdtefe Platte an 
den Conductor auf, vermittelft eines metallenen Draths ; oder 
einer Eleinen Kette. Streuet dann auf die Platte A. eine oder 
zwey Fleine Meferfpigen voll Mefingfeilfpänen, oder Eleine 
Stücgen gefihlagen Metall, deffen man fich zum vergolden be- 
dienet, fo aber fehr klein und fein zerſchnitten werden muͤſſen. 
Setzet dieſes Geſtelle auf den Tiſch, ſo daß die Platte D. mehr 
oder weniger tief in die Roͤhre hineingehe, je nachdem die Elek⸗ 
triſirmaſchine ſtark oder an ff, und eleftrifirer hierauf den 
Konducor. 


— 


Die 
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Die fleine Stücfgen Metall / welche ihr auf die untere 
Platte A. geſtreuet habt, werden, wenn ſie von der Platte D. 


angezogen und elektriſirt worden ſind, alſobald auf die Platte 


A. wieder zuruͤck geſtoßen. Daſelbſt werden ſie ihrer Elektrici⸗ 
tät beraubet, hierauf aber von neuem angezogen und wieder zu— 
ruͤckgeſtoſſen. Da nun aber bey einer jeden Berührung alle die 


zarte Metallffäubgen einen Funfen aus der Platte D. heraus» 


ziehen ‚fo feheinet es, als ob in diefer Röhre beftändig ein leuch⸗ 
tender Regen herab ftele. Diefer Regen wird auch defto ſchoͤner 


‚und glänzender fenn, wenn man diefe Belnftigung im Zinflern 


macht, und bey einer Witterung, die der Elektricitaͤt guͤnſtig iſt. 


5) Der elektriſche Tanz. 


Laſſet euch zwo Platten A. und B. machen. (S. 2 x Zab. ti 


fig. 4.) wie die in der vorhergehenden Beluftigung befchriebene | 


find, jedoch, daß fie fünf bis ſechs Zoll im —— ha⸗ 
ben muͤſſen. 
Nehmet einige kleine Figuren zwey Zoll — die auf 9 
den Seiten eines ſehr dünnen Pappiers, damit fie deſto leichter 
feyn, durchfichtig gemahlt werden. Laſſet ſie aber fo bifden, daß 
der oberfte Theil des Kopfes ſowohl als der eine Fuß eine Spi⸗ 
Be vorſtellet. Setzet hieraufden Fuß C. und feine Platte B. auf 
den Tiſch, und hänger die Platte A. an den Conductor, fo dag 
fie ſich in einer geraden und parallelen Erellung über, doch ın 
einer ohngefehr drey Zoll weiten Entfernung von der Platte B. 
. befinde, und eleftrifiret alsdann den Cond 
Nach der bey der vorhergehenden Beluftigung bereits ge⸗ 
gebenen Erklärung werden diefe fleinen Figuren zwifchen beyden 
Platten befländig angezogen und zurückgeſtoſſen, fo lange mar 
den Conductor eleftrifiven wird. Dieſes wird eine Art von ei⸗ 
nem 
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nem elektriſchen Tanze —— der ſehr angenehm ausſehen 
wird. 

Weun man mehrere Figuren mit einander tanzen laſſen 
wollte, ſo muͤßten auch alsdann die Platten groͤßer ſeyn, und 
man koͤnnte ihnen, anſtatt ſie rund zu machen, die Figur eines 
langlichten — geben. 


6) Das elektriſche Glockenſpiel. 


Nehmet drey kleine Gloͤcklein A.B.C. CS. Tab. 1. fig. 
$.) von ohngefehr 11 zoll im Durchſchnitte. Hänger fol- 
che an ein kleines meffingenes Sineal auf, das fechs Zolllang 
iſt; nur mit diefer Vorficht, daß die Glocken A. und C.- an ei- 
nem Kettgen, die Glocke B. aber an einggjidenen Schnur hans 
gen müffen. Auſſer diefem aber muß die Glocke B. vermittelſt 
einem Rettgen G. mit dem Zifche Gemeinſchaft haben, auf wel: 
chem die Eleftrifiemafchine ſtehet. Zwiſchen diefen Gloͤcklein 
haͤnget an einer ſeidenen Schnur zwey kleine meſſingene Knoͤpflein 
oder Kuͤgelgen auf D, die ihnen anſtatt der Kloͤpfel dienen. Ger 
tzet alles vermittelſt des Ringes H. mit dem Conductor in Ge⸗ 
meinſchaft. 

Wenn man nun den Conductor v eff ret, fo werden 
auch die beyden Gloͤcklein A. und C. die mit demfelben in Ges 
meinfehaft.ftehen, zugleich eleferifiret werden, und folglich auch 
die Fleinen Klöpfel anziehen. Diefe Kloͤpfel, welche an feidenen 
Schhüren frey hängen, werden fich auch elektriſiren, aber fo> 
bald wieder gegen die Glocke B. zurückgeffoffen werden, die nicht 
iſolirt iſt. Wenn fie alfo auf diefer alfobald ihr Feuer ausladen, 
fo werden fie von neuem durch, die Gloͤcklein A. und C. angezogen 
werden, und alfo wechfelsweife dieſe Glocken und die Glocke B, 
anſchlagen, welches ein Fleines Glockenſpiel machen wird, das 
fo lange dauret, als man den Conductor efeftrifiren Mache 

men 
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man diefe Beluftigung in dem Finſtern, fo wird man ein &iche 
dabey erblicken, welches beffändig zwifchen diefen Glocklein und 
ihren Klöpfeln zum Vorfchein kommt. 

Wenn hierben die Elektricitaͤt ſtark iſt, fo werden dieſe 
Sichtftralen von einem Glöcfgen zu dem andern fahren, auch oh⸗ 
ne daf die Knöpfel fie anfchlagen, indem deren Bewegung nicht 
fo gefehwind werden kann, als die eleferifche Materie iſt. 


7) Der eleftrifche Springbrunnen, 


| Nehmet einen Kleinen Trichter von weißem Bleche (©: 
Tab. ı. fig. 6.) und machet eine Handhebe A. daran, damit 
man ihn an ben Conductor aufhaͤngen koͤnne. Die Oefnung 
oder das Loch B. wodurch dag Waſſer heraus lauft, muß von 
einem fehr Fleinen Ducchfchnitt feyn, fo, daß das Waffer nur 
tro pfenmweig herab falle. Elektriſiret alsdannden Conductor. 
Das Waffer wird, anſtatt tropfenweis herabzufallen , eis 
nen beſtaͤndigen Strahl machen, der eine kegelfoͤrmige Bildung 
annehmen wird, deffen Spitze an den aͤußerſten Ende der Roͤh— 
re dieſes Trichters iſt: und wenn die Eleftrieität ſtark ift, fo 
wird diefer Strahl im Finftern ganz hellleuchtend erfcheinen. 
Wenn diefes Waſſer, anftart tropfenmweis herabzufallen, 
einen ordentlichen Strahl macht, den man in einem gläfernen 
oder metallenen Gefäffe auffängt, fo wird man, woferne nur, 
dieſes letztere auf einer Ölastafel oder auf einem Schmwefelfuchen 
ſtehet, alsdann im Stande feyn, wenn man den Finger dieſem 
Waſſerſtrahl nähert, einen Sunfen aus demfelben herauszu⸗ 
ziehen, mie wenn man den Conductor berührte, Auf gleiche 
Weiſe önnte man auch den Funken aus dem metallenen Ge⸗ 
faͤſſe ziehen. 


8) Aus 


„ 
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8) Ans allen Theilen des Koͤrpers einer Perſon Feuer 


— herauszubringen. | 


Nehmet ein — das aus einem Brete, ſo ohngefehr 


funfzehn Zoll fang und einen Schuh breit iſt, und auf vier Saͤu⸗ 
len oder Fuͤſſen vom dichtem Glaſe ſtehet, we Iche vier bis fünf 


Zoll hoch find. Diefe Fuͤſſe muͤſſen in vier gedrehete hölzerne 
Stüde, die unten, an dieſem Brete befeſtiget ſind, — 


ſteckt und verkittet werden. 


Auf dieſe Stuͤhlgen laſſet eine Perſon ſtehen, ſo daß kein 


Theil weder von ihrem Leibe noch von ihren Kleidern im min⸗ 


deſten den Fußboden oder andere nahe herumſtehende Koͤrper be— 


ruͤhren koͤnne. In ihrer Hand muß ſie eine Kette halten, deren 
anderes Ende mit dem Conductor der Elektriſi fi rmafchine im 


Verbindung fichet. \ | 
Wenn diefe Perfon fo ifolire ifE, fo wird fie ſelbſt ein Theil 


des Conductors und auch eben dieſe Erſcheinungen an ſich finden 


laſſen. Man kann dahero aus allen verſchiedenen Theilen ihres 


Koͤrpers ſehr lebhafte und ſtechende Funken herausziehen, wenn 
man ſich derſelben mir dem Finger, mit einem Degen, einem 


Geldſtuͤcke oder mit einem andern nicht elektriſchen Koͤrper naͤhert. 
Wenn die auf dieſe Weiſe iſolirte Perſon einen Buͤſchel 


Haare oder außerordentlich feine weſſingene Draͤthe die an 


dem einen Ende zufammengebunden find, umgefehrt in der Hand. 
hält, fo werden alle dieſe Dräche fich ausbreiten und auseinan⸗ 
der gehen, ſo bald ſie elektriſirt iſt; hingegen werden ſie wieder 


zuſammen fallen, fo bald eine andere nicht iſolirte Perſon mur 


‚den Singer in die Nahe bringt. Das Gegentheil aber wird ge- 
ſchehen, wenn eine nicht iſolirte Perſon dieſen Buͤſchel in der 
Hand haͤlt, und diejenige, welche iſolirt iſt, beruͤhret ſolchen 


mit dem Finger. 


Wenn 
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Wenn die iſolirte und ſtark elektriſirte Perſon mir blos 
ſem Kopfe da ſtehet, und ihre Haare ſind ein wenig kurz und 
ohne Pomade, fo wird man fehen, daß, fobald eine andere 
Perſon ihre Hand, oder beffer eine metallene Platte fieben oder 
acht Zoll hoch über ihren Kopf hält, ihre Haare fich plöglich 
in die Höherichten, je, wenn diefer Verſuch im Finftern on 
wird, fo gar leuchtend fcheinen werden. 

Man muß wohl acht geben, daß man hierben feine Sure 
fen aus den Augen oder andern zärtlichen Iheifen des Geſichts 
der elektriſirten Perſonen herausziehe, noch ſich auch ſelbſt von 
ihnen an ſolchen Orten beruͤhren laſſe. Die Stiche, welche man 
auf beyden Seiten empfinden würde, wären viel zu empfindlich 
and ſchmerzhaft. , 


9) Die Eyer leuchtend zu machen, 
Nehmet ein frifches Ey, das eine ſehr dünne Schalehat, 
haltet ſolches zwifchen den Fingern, und nähert es mie dem eis 
nem Ende an den Conductor der Elektriſtrmaſchine. 
So lange man den Eonductor eleftrifiven wird, fo were _ 
den die Funken, die davon herausgeben, unaufhörlich auf die 
Spitze des Eyes fahren, und, indem fie dag ganze Inmwendige - 
deffelben durchdringen, folches völlig glänzend machen: Diefe 
Beluffigung muß aber im Finffern angeftellee werden. Auf 
gleiche Weife wird auch diefeg erfolgen, wenn eine iſolirke Pers 
fon es in ihrer Hand halt , und eine andere, dieaufden Boden 
ſtehet, die Funken herausziehet: oder wenn die nicht ſolirte 
Perſon es dem Finger der iſolirten vorhalt: 


10) Der Ledenſche Verſuch. 
Nach dem Lehrgebaͤude des Herrn Franklin, welches das 
einzige iſt, von dem man ſagen kann, daß es allgemein angenom⸗ 
Yratürliche Magie. B men 
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men — „ befigen alle Körper, fie mögen nun, wie z. €, 

das Glas, die eleftrifche.Kraft felbft haben, oder wie z.B. 
die Metalle, folche durch die Mittheilung erhalten fönnen, von 
diefer Materie eine gewiffe ihnen eigenthuͤmliche Quantität we⸗ 
fentlich in fich ſelbſt. Diefe Quantitaͤt kann nun bey den legtern 
vermehret werden: mit den erftern aber , infonderheit mit dent 

Glaſe, verhält es fich nicht alfo, indem es mic derfelben nicht 
weiter beladen werden kann, als es fchon natürlicher Weife da- 

von in fich faffer und enthält. Hieraus folger, daß man eine 
von den Oberflächen deffelben damit nicht überhäuffen fönne, 
ohne daß die andere eine gleiche Quantität davon verlichre, 

Und eben diefes gefchiehet auch bey dem Leydenſchen Verfuche, 

deſſen Erfolg, (nachdem man eine von den Oberflächen des Glas 
ſes mit der Elektricitoͤt beladen ) darauf ankommt, daß man 

diefes Uebermaas auf die andere Oberfläche, Die ebenfoviel da⸗ 
von verlohren hatte hinuͤber leite. Solches aber kann nun nicht 
anders geſchehen, als wenn man eine Gemeinſchaft zwiſchen der 
einen und der andern Oberflaͤche mit einem nicht elektriſchen Koͤr⸗ 

per anrichtet, das iſt, mit einem Koͤrper, der ein Conductor, 
und im Stande iſt, die elektriſche Materie fortzufuhren. Dies 
fe Fortführung oder Sortpflanzung, die mit einer unbegreiflichen 
Gefchtwindigfeit und Heftigkeit geſchiehet, ſetzet in einem Au- 
genblicke das Gleichgewicht wieder her, telches dieſe Materie 
allezeit zu erhalten fuchet. Es folge aus diefem Grunde fer- 
ner ganz natürlich, daß eine von den Oberflächen des Glaſes 

nicht mit der Elektricitaͤt beladen werden kann, wenn die andere 
nicht genoͤthiget wird, ſich von einer gleichen Quantitaͤt zu ent⸗ 
ledigen. Es iſt alſo noͤthig, wenn man eine Flaſche oder Glas⸗ 
platte laden will, daß ihre Oberflaͤchen eine Gemeinſchaft haben, 
und zwar eine jede beſonders mit einem Körper, der ein Cons 

ductor iſt, wovon der eine, wenn er ifolire worden,-der einen 
Ober: 


x 
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Oberflaͤche eine uͤberfluͤßige Elektricitaͤt verſchaffet, da indeſſen 
der andere die entgegen geſetzte Oberfläche einer gleichen Quan— 
tität berauber. 

Wenn man demnach die Seluffigungen machen will, die - 

ſich auf den Seydenfchen Berfuch beziehen, fo muß man mehrere 
gläferne Flaſchen und Platten haben, die auffolgende Art zubes 
reitet find. 
Die Stafhe (S: Tab. 1. fig. 7.) gleicher denjenigen, die 
man Arznengläfer nennet. Man füller fie mit Waffer bis auf 
zwey Drittheile an, und nachdem man fie wohl verſtopfet hat, 
fledt man durch den Stöpfel einen eifernen Drath in diefelbe 
hinein, der bis aufdas Waſſer hinreichet. Der obere Theil def 
felben B. muß wie ein Haaken oder Ring gemacht werben, 

Die andere Zlafche (daſ. fig. 8.) iſt eine Art eines Zucker⸗ 
glaſes, deffen Defnung- oder Mündung groß genug ſeyn muß, 
damit man die Hand hinein ſtecken, und es innwendig, bis auf 
anderthalb oder zwey Zoll hoch von dem Nande mit Zinnfolie 
überziehen koͤnne, fo wie es auch außen eben fo überzogen wer⸗ 
den muß. Die Mündung bededt man mireinem kleinen runden 
hoͤlzernen Deckel D. den man mit Pech, womit man ein wenig 
fein durchgeſtebte Aſche vermenget, darauf kittet. In der Mit— 
te dieſes runden Deckels ſteckt man einen dicken meſſingenen 
Drath A. hindurch, der unten bey B. durchbohret iſt, und Loͤ⸗ 
cher hat, in welche man vier meſſingene Draͤthe anbringet, die 
das Metall berühren muͤſſen, womit dieſe Flaſche innwendig ber⸗ 
zogen iſt. An dem obern Ende dieſes Draths muß eine kleine 
meffingene Kugel C. ſeyn, die dazu dienet, daß ſich die Elektri⸗ 
eität, womit man die Flafche laden fol ; lange darinn erhalte. 

Die Glasplatte, oder der Spiegel (fig. 9.) wird mit ei⸗ 
ner Zinnfolie AB. C. D. bis auf anderthalb oder zwey Zollge- 
‚gen ag Rand hin beleger und überzogen. Die Winfel die, 

250) fes 
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| | 
fes Belegesmüffen ein wenig rund gemacht werden, damit fie 
die Elektricität nicht durchgehen laſſen, womit man diefe Platte 
befader. Man macht fie von verfchiedener Größe, und je größer 
Ihre Oberfläche iſt, deſto heftiger ifE auch ihre Wirkung. 
2 Wenn man diefe Flafche gebrauchen will, fo kann man 
nicht ſorgfaͤltig genug ſeyn, das Glas recht rein abzumifchen, 
damit Feine Feuchtigkeit daran bleibe, weil man widrigenfalls 
Feine große Wirkung davon fehen wurde. 
Die Batterie”) (Tab. r. fig. 10.) beſtehet aus fechszcht 
gläfernen Gefaͤſſen, Die drey Zoll im Durchſchnitte, zehn Zoll 
in der Höhe haben und oben offen ſind. Weun man fie mit Zinn⸗ 
folio bis auf zwey Zoll hoch von ihrem Rande belegt, fo enthält 
Das Belege einer jeden gerade einen halben Quadratſchuh. Diefe 
Gefaͤße werden nun in eine Rüfte A gefeger deren Boden auch) 
mit Metallüberzogen iſt. Ein eiferner Drath, der an feinen 
untern Ende umwunden ifE, damit er den innwendigen Ueberzug 
eines jeden Gefaͤßes an mehreren Orten beruͤhren koͤnne gehet 
durch ein Stück Gorkholz hindurch, welches dieſe Draͤthe verhin⸗ 
dert, daß ſie nicht dem innern Rande der Glaͤſer zu nahefommen, 
weil dieſes ſonſt eine Ausladung von ſich ſelbſt verurſachen wuͤrde. 
— Ein 


1 


) Das fuͤrchterlichſte Stuͤck der Elektriſirmaſchine iſt wohl eine 

Batterie, beſonders wenn fie dus einer großen Anzahl Glaͤſer 
beſtehet, deren Beleg eine Oberſſaͤche von einem halben Schuh 
beträgt, Bier und ſechszig Glaͤſer von dieſer Art; wenn fie‘ 
zwey und dreyßig Schuhe belegtes Glas enthalten, thun eine 
ſehr große Wirkung, und es wuͤrde gefaͤhrlich ſeyn, den Stoß 
auszuhalten, den fie geben köͤnnen, weil man mit dergleichen 
Batterien einen Hund oder ein anderes Thier von gleicher Star: 
ke toͤdten kann. Es gehoͤret aber eine ſehtr ‘gute Maſchine und 
eine guͤnſtige Witterung dazu, wenn man fie laden will, indem 
doc) allegeit eine geriffe Quantität von Diefer Fluͤßigkeit serz 
Hreuet wird, und verlohren gehet, a, wenn Diefe verlohren 
gehende Quantitaͤt derienigen beynahe gleich ware, welche die 
Glasfcheibe sufüihret, fo koͤnnte man fie nicht völlieladen, wenn 
man nicht eine betraͤchtliche Zeit darzu anwenden wollte. | 
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Ein feder von dieſen Draͤthen iſt oben wie ein Ring umgebogen, 
damit man durch die Ringe einer jeden Reihe dieſer Glaͤſer ein 
eiſernes StängfeinB C, welches oben und unten zwo kleine Ku⸗ 
geln von einen Zoll im Durchſchnitte traͤgt, hindurch ſtecken fönne. 


Wenn man die ganze Batterie laden till, fo macht man 
vermittelft einer Kette, daß dieſe vier Gtänglein eine Gemein- 
fhaft miteinander haben. Will man aber nur einen Theil dere 
felden laden, fo fest man nur Diejenigen in eine Öemeinfchaft, 
deren man fich bedienen will. Auf diefe Art erhaͤlt man einen 
Schlag, ber der Birfung gemaͤß iſt, Die man —— erhal: 

ten will, 


Durch eine von den Seiten der Kuͤſte A laͤßt man einen eis 
fernen Drath D durchgehen, der mit ihrem inntvendigen Ueber: 
zuge Gemeinſchaft hat, und an das außenbefindliche Ende deffel- 
ben macht man eine kleine meſſingene RugelE. Wenn man num. 
die eine Seite des Zuleiters F auf dieſe Kugel Eſſetzet, und her⸗ 
nach die andere Seite deſſelben G einer von den Kugeln C, die an 
den Staͤnglein ſich befinden, vorhält, ſo erreget man die Erſchuͤt⸗ 
terung. Der Körper , den man diefem Stoße unterwerfen will, 
muß zwiſchen der Kugel E und den Zuleiter fichen. 


Der gläferne Fuß (Fig. 11.) dienet dazu, daß man bie 
Flaſchen und verſchiedene andere Koͤrper iſoliren kann, die man 
elektriſi irethat. Der andere Fuß (Fig. 12.) iſt ein Cylinder von 
Schwefel, der fünf bis ſechs Zoll im Durchſchnitte hat und zween 
Zoll hoch iſt. Er dienet übrigens zu eben dieſem Gebrauche. 


B3 Wie 
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Wie man die Flaſchen laden fol. 


Wenn man eine Flaſche inwendig (oder wie man es nen- 
net, pofitiv) laden will, fo fert man folche auf einen Tifch und 
bringt ihren Kuopf mit dem Conductor der Elektriſtrmaſchine 
vermittelſt eines meffingenen Stängleins in Gemeinfchaft ”). 
Wenn die Flaſchen eine große Oberfläche haben, fo muß man laͤn⸗ 
ger umtreiben , um fiezu füllen , und fie erhalten auch alsdann 
mehrere Kraft. Da fie aber mit feiner größern Quantität von 
Eleftricität beladen werden koͤnnen, alg fie natürlicher Weife 
zu enthalten und zu faſſen im Stande find, oder fich von 
derfelben losmachen fönnen ; fo gefchicher es öfters, daß fie fich, 
wenn man fie zu viel ladet, felbfimit Gewalt ausladen. Wäre 
die Slafche klein, in Verhaͤltniß der überflüßts gen Materie, die 
ihr der Conductor zuführer, fo würde man gar bald fehen, tie 
fie fich von ſelbſt alle Augenblicke auglader. Es erfolger auch diefe 
Ausladung defto häufiger, je weiter die Flaſchen gegen ben Rand 
herauf beleget find. 

Will man eine Flaſche äußerlich, das iſt negativ laden, fo 
mußman fie mie den Fingern bey ihrem Haaken oder Knopfe hal⸗ 
‚ten, und ihr außerliches Belege A gem Gonductor vorhalten, 
(Sig. 13). Um ihr aber ihre Ladung zu erhalten, muß fie alfo- 
bald auf einer Öfas = oder Schwefelplatte ifoliret werden. 

Wenn man den Leydenſchen Verfuch machen, das iſt, wenn 
man die Flüffigkeit , die auf die innere Oberfläche einer Flaſche 
angehäufer worden, auf die äußere, die derſelben beraubet wor⸗ 
den, heruͤber bringen will, ſo ſetzet man den Knopf der einen 
Seite des Zuleiters auf das aͤußerliche Belege dieſer Flaſche, und 

de 
*) Damit man das Feuer nicht verliere, womit man die Stafchen. 
‚geladen hat macht man an diefe meffingene Staͤnglein Fleine 


meffingene Kügelgen. Ohne diefe Borficht wuͤrden Diefe Stang: ı 
dein Büfchel machen, welche daſſelbe durchgehen ließen. 
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die andere Seite des Zuleiters hält man an den Knopf der Slafche, 
worauf die Erfehätterung alfobald erfolget. Will man aber eine 
Flaſche ausladen, die inwendig negativ geladen worden, ſo ſetzt 
man das eine Ende des Zuleiters auf ihren Knopf, und haͤlt das 
andere Ende deſſelben gegen das aͤußerliche Belege dieſer Flaſche 
hin (ig. 2, ; mr 
AnmerFung. Herr Sranflin behauptet, daß man feine 
Flaſche inwendig poſitiv laden fönne, woferne fie nicht außen mit 
einen: nicht efeftrifchen Körper Gemeinſchaft Habe, auf weichen 
‚fie fich von einer gleichen Quantität der Elektricitaͤt entladen fönne. 
Es ift wahr, und die Erfahrung beftätiget es auch, daß man 
Feine Slafche zu laden im Stande fen, wenn fie gleich an den 
Conductor aufgehänget, oder auf einen Schwefelkuchen gefegt 
wird”), woferne fie nicht von außen überzogen oder befeget wor- 
den iſt. Es iſt ganz leicht, ſich davon ſelbſt zu überzeugen, wenn 
man ſiehet, daß fie ſich entlediget und Funken heraus fahren laͤſ⸗ 
fet , fo bald man ſich nur von augen ihr wit den Singer nähert, 
und hierauf wieder geladen it, Man kann ſie fogar, wenn man 
ihrem äußerlichen Belege den Stoͤpſel einer Zlafche, die man in 
der Hand hält, nähert, miteben diefen Funken laden, Diefe 
Berfuche feheinen in der That fein Lehrgebaͤude fehr wohlzu befe- 
ſtigen: 'allein, wie werden wohl die folgende fich damit zuſammen 
reimen Laffen ? wi 
Wenn man auf einer Glasplatteeine belegte Flaſche ifolirt, 
fo Taderfiefich , und giebt den Erſchuͤtterungsſtoß ), ohne daß 
— B — es 


>) Doch ladet fie fich ein wenigg wenn fie auf einen glaͤſernen Fuß 


geſtellet wird. | 


9) Daman fagen Fonnte, daß man durch das Anrühren der Flaſche 
bon aufen, fiegenöthiget habe, ſich auszuladen, fo till ich nur 
Diefes erinnern , daß eben diefe Wirkung vermittelft eines iſplir⸗ 
ten Zuleiters erfolge. Indeßen da die Erſchuͤtterung viel ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, als wenn ihre aͤußere Seite mit einem nicht Rt 

drpe 


Tonnen. 


u | R 
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es feheinet, daß ihre Äußere Geite fih Habe ausladen 
Wenn man auf eine gläferne Platte oder dergleichen Fuß 

zwey belegte Flafchen flellet, die fünf bis fech3 Zoll weit von ein- 
ander entfernet find, doch ſo, daß ber Stöpfel der erften Flaſche 
mit dem Eonductor Gemeinfchaft habe, und ihr äußerliches Be 
Jeg, mit dem von der zweyten Slafche, vermictelft einer fleinen 
Schiene von Metall, die auf diefem Suffe lieget, und man la- 
det hierguf die erſte Flaſche, da man während biefer Zeit den 
‚Singer auf den Stöpfel der zweyten Flaſche feet, fo werden. 
bende Slafıhen geladen werden, die erffere innwendig mit der 
Elefericität des Conductors, und die zweyte außerlich mie der- 
jenigen, welche die erſtere hat fahren laſſen. Wan kann die 
Wahrheit diefer Sache bald erfahren, wenn man mit einer 
Hand, und zwar bey dem Stöpfel, die zweyte Flaſche aufhe- 
bet, und den Funken auf ihrem aͤußern Belege herauslocket, 
nachgehends aber die erſte ausladet. Wenn man bey dieſem 
Verſuch mit der einen Hand den Stoͤpſel der zweyten Flaſche, 
und mit der andern den Stöpfel der erften berühret, fo em⸗ 
Pfängt man auch gleichermaßen den Stoß. Alles diefes läßt 
ſich nun vollfommen mit. dem oben gedachten Schrgebäude ver- 
einigen: aber jetzo till ich einen Verſuch anführen, der nicht 
damit überein zu kommen fcheinet. Wenn man dieſe zwey Fla⸗ 
ſchen, anſtatt ſolche auf einen glaͤſernen Fuß zu ſetzen, auf ei⸗ 
nen Tiſch ſtellet, wenn auch ſonſten alle Umſtaͤnde einander gleich 
ſind, und man beruͤhret, nachdem die erſte Flaſche geladen wor⸗ 
den, den Etöpfel der zweyten mit der einen Hand, und mit 
der andern den Stöpfel der erften, fo befommt man auch den 
| > | Stoß 
Körper eine Bemeinfihaft hat, ſo kann es ſeyn, daß fie nur durch 


dasjenige, waz davon auf ihr aͤußeres Belege zuruͤckgeworfen 
worden, verurſachet werde. | | 


u 
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Stoß. Wie hat ſich nun das innwendige der zweyten Flaſche 
negativ elektriſiren fönnen, daß fie mit feinem Körper cine Ge⸗ 
meinſchaft hat, aufmelchen fie fich ausfeeren kann, und wichat 
fie von Außen pofitiv efeftrifiret werden koͤnnen, da fie nicht 
iſolirt iſt. Diefesift es, was nach diefem Sehr gebäude fehwer 
zu erflären ſcheint, ob es wohl möglich feyn fünnte, daß bie 
Anhänger von Franklins Meinung diefe Schwierigkeit zu heben 
und aufzulöfen im Stande fenn werden, 


11) Eine Flaſche zuzurichten, daß man einen Stoß 
befonme , wenn man den Stoͤpſel — | 
aus ziehen will, 

Bediener euch einer Weinflafhe, bie einen Schoppen faf⸗ 
ſet, an welcher der Hals von einem ziemlich undurchſichtigen 
Glaſe iſt, fuͤllet ſie an bis auf drey Viertheil ihrer Höhe. Be— 
feſtiget an einem Gorkzieher, der durch din Stoͤpſel dieſer Flaſche 
durch geſchraubet worden, einen eifernen Drath, fo daß er ziem⸗ 
lich tief in die Flußigteit hinein reiche. Wenn damit alfo diefe 
Flaſche verſtopfet worden, fo nehmer diefelde an dem untern 
Theile ineure Hand, und halter den Gorkzieher an den Con- 
ductor der Elektriſirmaſchine. 

Die Funken, welche aus dem Conductor herausgehen, 
werden diefe Flaſche innwendig laden, wie oben angezeiget und 
erkläret worden. Hieraus folget nun, wenn man mit der einen 


Hand die Flaſche von auffen berührer, und fi mie dem 


Singer der andern Hand dem Gorfzieher nähert, daß man als⸗ 

dann den Stoß erhalten werde. Und dieſes wird auch alsdanık 

noch gefchehen , wenn gleich fehon einige Zeit verfloßen iſt ſeite 
dem man dieſe Flaſche * hat "). 

Br Menn 

) Wenn man dieſe Flaſche auf einen Schwefelkuchen ftelfet , ſo 


wird fie bey trockener Witterung ihre Elektrieitaͤt lange Zeit 
erhalten Fonnen, 
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- Wenn man diefe Slafche in Geheim aeladen hat, fo bringt 
man fie auf den Tifch und läßt einen andern den Stöpfelher- 


ausziehen, unter dem Vorwande , daß man ihm den darinn 


enthaltenen Wein vorfegen wolle. Dieſe Perſon wird nun 
ganz natürlicher Weiſe die Flaſche auf der Seite anfaſſen, und 
mit der andern Hand ſich dem Gorkzieher naͤhern, um den 
Stoͤpſel herauszugiehen „und in eben dieſem Augenblicke auch 
den Stoß empfangen, welcher ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyn wird, 


Je nachdem die Elektricitaͤt, womit man fie geladen hat, in 


größerer oder geringerer Menge ſeyn wird. 


12) Zu machen, daß reifen. wenn fie eine Thuͤ⸗ 
re aufmachen will, einen Stoß bekomme. 


Wenn ihr zwiſchen dem Boden des Zimmers mit dem 
Boden außer demſelben ei eine Gemeinſchaft habet, indem ihr ſol⸗ 
chen in dem Zwiſchenraume, der ſie von einander ſcheidet, leicht 
befeuchtet; ſo ladet eine belegte Flaſche, und ſetzet ſie, zu eini⸗ 
ger Erhaltung ihres Feuers, auf einen Schwefelkuchen. 
| Wenn ihr in eben diefem Augenblicke ‚ da jemand nad) 
dem Schloß. der Ihüre greift, um die Thüre aufs umachen, von 
einer Seite den Stoͤpſel der ‚geladenen Flaſche an das 
Schloß haltet, ſo wird die eleftrifche Fluͤſſigkeit durch 
diefes Schloß hindurch) gehen. Weil fie nun feinen andern Weg 
durchlaufen fann um ſich auf die aufere Seite der Flaſche zu 
begeben ‚, als durch die Arme und Beine diefer Perfon, und 
wenn fie ihren Weg fortfegt, durch den Fußboden und durch 
eure Fuͤſſe und Arme fich begeben muß, fo wird jene Perfon 
ſowohl als auch ihr den Stoß empfinden. Nur wird es den 
andern inein größeres Erſtaunen ſetzen, weil er fich deffen niche 


verfehen hat. 
13) Eine 
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13); Eine Efeftrifche Spinne zu verfertigen. 


| Stehmeteine Flaſche (Tab. 11. fig. 5 5 die innen und auf- 
fen belegt ift, verkittet einen Fleinen runden hölzernen Deckel 
darauf, und flecfer einen meffingenen Drarh A durch) den Deckel 
in dieſelbe, der aber oben eine Feine meffingene Kugel B haben 
muß. Rehmet alsdann eben einen folchen mefjingenen Drath 
C der gebogen iſt, und eine dergleichen Rugel oben trägt, und 
richtet ihn an die Flafche von Außen, fo daß er mit ihrem 
äußerlichen Belege eine Gemeinfchaft habe. Diefe zwey Kus 
gen, Bund D müffen gerade vor einander und in einer Entfer⸗ 
nung von vier bis fünf Zoll von einander flehen. 

Schneider darauf ein Fleines Stüd gebranntes Gorkholz 
von der Größe einer Erbſe zu, daß eg die Geſtalt einer Spin- 
ne F habe. Macher Fleine Fuͤſſe von Faden daran, und ſtecket 
ein kleines Bleykorn hinein, um ihr etwas Schwere zu geben. 
Haͤnget ſie dann an einen ſehr feinen ſeidenen Faden E auf, fo 
daß ſie in gleicher Weite und zwiſchen den Mittelpunkten der 
beyden metallenen Kugeln Bund D fiche, und ladet fodann die 
Flaſche innmwendig. 

Wenn diefe Spinne auf folche Weife zmifchen den bey: 
den Kugeln hänget, wovon die eine B pofitio, und die andere 
D negativ eleftrifiret worden, fo wird fiewechfelsweife angezo- 
gen und wieder weggeftoffen werden, und das fo lange, bis fie 
dem auswendigen Theile diefer Flaſche das eleferifche Feuer wie⸗ 
der zugefuͤhret hat, welches innwendig in derſelben iſt angehaͤu⸗ 
fet worden. Da nun dieſe Bewegung machen wird, daß ſich 
auch ihre Fuͤſſe bewegen, ſo wird ſie einer natuͤrlichen Spinne 
ſehr ähnlich ſeyn, und diejenigen In Verwunderung fegen, wel⸗ | 
che dieſes nicht wiſſen. 


14) Wie 
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14) Wie man Feuer ans dem Waffer herborbringen 


koͤnne. 


| Wenn ihr ein gläfernes Gefaͤß, das mit einer weiten 
Mündung verfehen,big auf zwey D Drittheile mit Waſſer er angefuüllet 
habet, ſo nehmet ein anderes metallenes flaches Gefaͤß, und 
gießet ſoviel Waſſer hinein, als noͤthig iſt, daß, wenn das glaͤ— 
ſerne Gefaͤß hinein geſtellet wird, das Waſſer in beyden gleich 


hoch ſtehe; jedoch muß man verhůten, daß der obere Theil des 


Glaſes, fomweites über dem Waſſer ſtehet, nicht naß werde, 
weil folches ſonſt verurfachen würde ‚ daß feine beyden Öber- 
flächen eine Gemeinfchafe miteinander erhieften. Leget alsdann 
die Kette des Conductors in das Waffer im Glaſe. 

Wenn ihr darauf den Conductor eleferifiret, fo werdet 
ihr hierdurch das- Glas innwendig laden. Sobald ihr alſo in 
das untergeſetzte Gefäß die eine Kugel eines Zuleiters hinein— 
tauchet, und feine andere Kugel der Oberfläche deg in dem Gla— 
fe enthaltenen Waſſers nähert; fo wird dieſes Gefäß fich aus— 
laden und einen fehr lebhaften Funken hervorbringen, der aug 
dem Waffer feibft herausfahrenmwird. Wenn Ihr aber, anſtatt 
den Zuleiter in das Waſſer des metallenen Gefaͤſſes zu ſetzen 
den Finger hinein tauchet, und mit dem Finger der andern 
Hand den Funken herausziehet, ſo werdet ihr den — — 
ſtoß befommen, 


15) Der kleine elektriſche Jaͤger. 


aſſet eine kleine Figur von Holz oder Pappe fünf bis ſechs 
Zoll hoch verfertigen, die einen Jaͤger mit der zum Schuß ange⸗ 
legten Flinte vorſtellet. Richtet fie fo zu, daß ein verborgener 
eiferner Drath von den Füßen an bis an das äußerffe Ende der. 
Slinte fortgehe. Setzet fie fodann auf eine Glastafel, die mit Me— 
toll 


* 
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tall beleget iſt, und elektriſirt die obere Flaͤche derſelben, indem 
ihr ſolche mit der Kette des Conductors in Gemeinſchaft ſetzet. 
Nehmet hierauf ein kleines verfertigtes Bögelein, das auf 
gleiche Art von Holz oder Pappe gemacht worden, und befeſtiget 
ſolches auf dem vorderen Ende eines eiſernen Drathes. 
Wenn ihr nun die Tafel geladen habt, auf welcher dieſe 
Figur ſtehet, und es beruͤhret jemand ihr unteres Belege, der den 
kleinen Vogel in der andern Hand und der aͤußerſten Spige des 
Drathes an der Flinte vorhalt ; fo wird fid) dieſe Ofastafelalfo- 
bald ausladen, und eg wird das Anfehen haben, als ob dieſe 
Figur auf den Bogelgefchoffen häste. Wenn die Tafel etwas 
groß und ſtark geladen worden iſt, ſo wird man einen heftigen 
Stoß empfinden, und derjenige ſo denſelben erhält, wird in 
eine nicht geringe Verwunderung geſetzt werden ). | 
16) Einen Fünftlichen Zieterfifch zu verfertigen. 
Nehmet ein cylindriſches gläfernes Gefäße, fo groß ihr 
wollet, ohngefähr fieben bis acht Zoll im Durchſchnitt der Weire 
nach, unddrey Zoll tief, beleget folches von außen bis auf einen 
Zollhoch von feinem Rande mit Zinnfolie und füller es auch bis 
*) gan Fan diefen Stoß bey Diefer ſowohl, als bey andern Ges 
legenheiten, Perfonen beybringen, Die ſich deffen nicht verfehen, 
wenn man inter einer Tapete, die unter den Tiſch gehreitet 
wird, einen eifernen Drath verſteckt, der eine Gemeinfchaft zwi⸗ 
fehen der Glastafel und dem Fußboden, oder aud) einem andern 
Orte diefes Tiſches, der dieſer Perſon in Der Naͤhe tft, und wor⸗ 
auf fie ihre Hand der den Fuß ſetzen kann, ohne Daran zu den⸗ 
Een, unterhält. Setzet fieipren Fuß anf dieſen eifernen Drath, 


fo wird fie den Stof ſowohl in den Beinen, als in den Armen, 
befonderg aber in den Kudcheln an den Fuͤßen fühlen, Man darf 
pur ein wenig erfinderifch fen; wenn man vergleichen Stoͤße 
unvermerftbenbringen wilf, dach muß man fie nicht ohne Unter⸗ 
fchied allen Arten von gerfonen gleich ſtark geben und beybrin⸗ 
gen , welches gar leicht zu vermeiden iſt, weil manja die Glas⸗ 
tafein fo wenig und fo ſchwach laden kann, ale man will. 
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auf zwey Drittheile mit Waſſer an. Setzet es auf einen Tiſch, 
ſo daß ſein Boden von außen durch einen verborgenen Drath oder 


einen Streifen Metall mit dem Fuße des Tiſches oder mit einem 


andern Platze eine Gemeinſchaft habe, wohin eine Perſon ohne 


daran zu denken, die Hand legen koͤnnte. 
Macher von ſehr duͤnnem Meſſingbleche einen kleinen Fiſch, 


der hohl iſt, den ihr aber mit Bley ſo beſchweren muͤſſet, daß eh: 


leicht ber dem Waſſer ſchwimmen fönne, Nehmer hierauf eine 


Angel, deren Schnur von Meffi ingdrath gemacht, und deren 


Ruthe mie Metall überzogen iſt. An dem Ende dieſes Drathes 
und anſtatt des Angels felbft machet eine Eleine meffingene Kugel 
feſt, die drey bis vier finien im Durchſchnitt hat. 


Wenn man indas Waſſer, fo indiefem Gefäße ift, eine 


Kette oder einen metallenen Drath, der mit dem Conductor eine 


Gemeinſchaft hat, hinein haͤnget, undesalfo inwendig elektri⸗ 


ſiret; ſodann aber mit der einen Hand biefes Gefäß vor augen, 


oder dag Metall, weiches Damit eine Gemeinſchaft har, bei ruͤhret, 
in der andern Hand aber dieſe Angelruthe haͤlt und die kleine 
Kugel die daran haͤnget, Dem kleinen elektriſirten Fiſche vorhaͤlt, 
ſo wird man alſobald einen ſolchen aͤhnlichen Stoß bekommen, 
als wenn man einen natuͤrlichen ditterfiſch angeruͤhret hätte, 

Wenn man ſich mit dieſer Beluffiguäg auf eine angenehme 
Art ergoͤtzen will, fo muß man das Gefäß in Geheim elettriſiren, 
ehe man es auf den Tiſch ſetzet. Man kann auch die kleine 


Kugel mit einem Fleinen Stüdlein Brod verdecken. Auf dieſe 


Art und vermittelft der verborgenen Gemeinfihaft mit der äußer- 


— 


lichen Seite des Gefaͤßes kann man einem andern den Stoß 
benbringen, ohne daß derjenige, den man damit uͤberraſchen will, 


ſolches vermuthen koͤnnte. Iſt das Gefäß groß und ſtark elektri⸗ 
free worden, fo wird der Stoß auch heftig genug ſeyn. 


17) Mir 
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17) Mit den elektriſchen Funken durch ein Kartenblatt 
ein Loch zu ſchlagen. 


Nehmet eine Glastafel, die mit Metall beleget iſt, wie 
ſchon oben beſchrieben worden. Leget ſie auf einen Tiſch, und 
laſſet das untere Beleg derſelben mit einem metallenen Drathe, 
oder mit einer Schiene Gemeinſchaft haben, die uͤber dieſe Tafel 
hervorgehet. Auf das obere Beleg derſelben aber laſſet die Kette 
des Conductors der Elektriſtrmaſchine herabhangen. 

Wenn ihr dieſe Glastafel ſtark ladet, und ein oder mehrere 
Kartenblaͤtter auf die hervorſtehende Schiene leget, die eine von 
den Seiten des Zuleiters darauf ſetzet und mit der andern Seite 
deffelben den Sunfen von der obern Fläche der Glastafel heraus⸗ 
ziehet; ſo wird die elektriſche Fluͤſſigkeit ſich auf die untere Flaͤche 
begeben, und einen ſehr heftigen Schlag hervorbringen, der durch 
das Kartenblatt dringen und es durchloͤchern wird. Je groͤßer 
die Oberflaͤche der Glastafel iſt, deſto ver fer wird auch der 


Schlag feyn. 


18) Wie man ein Thier mit einem elektriſchen Schlage | 
tödten Fönne. 


Wenn man einen Vogel oder ein wierfüßiges Ihier durch 
einen eleferifchen Schlag tödten will, fo muß man die Größe oder 
Anzahl der Flaſchen, aus welchen die oben befchriebene Batterie 
befteher, zu der Stärfe des Thiers proportioniren. Kleine Thiere, 
dergleichen die Vögel, die Maͤuſe u. d. find, koͤnnen gar leicht 
mic der Ladung einer einzigen Flaſche Coder einer belegten Glas⸗ 
tafel), deren Beleg ohngefähr einen Quadratſchuh beträgt, ges 
tödter werden. Wenn man aber größere There, als Tauben, 
junge Hühner. oder Fleine Katzen tödten wollte, fo müßte man 


von einer Batterie fo viele Flaſchen laden, daß ihr Beleg einer 
Ober⸗ 
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Oberflaͤche von fünf bis ſechs Quadratſchuhen gleich wäre, und 
ſo auch im weitern Verhaͤltniſſe. Folglich muͤßte man eine Bat⸗ 
terie haben, wo das belegte Glas ohngefaͤhr fo viel als dreyßig 
Quadratſchuhe betraͤgt, wenn man eine Katze, ein Kaninchen 
oder ein anderes Thier von gleicher Staͤrke toͤdten wollte. Es ge⸗ 
ſchiehet aud) zum öftern, wenn der Schlag nicht heftig genug iſt, 
daß das Thier nicht ſtirbt, ſondern nur einige Stunden in Ohn⸗ 

macht faͤllt, ohne ein Zeichen des Lebens von ſich zu geben”), 
Ohne Zweifel wäre es möglich, ein großes Ihier, z. E. einen. 
Ochſen „damit zu todten, aber hierzu müßte man nothwendig 
eine fehr große Maſchine haben, die aus vielen Ölasfeheiben oder 
Kugeln zuſammengeſetzt wäre, um eine ſo betraͤchtliche Menge der 
elektriſchen Materie zuſammen zu bringen, daß man damit ohne 
große Muͤhe eine ſehr große Anzahl Flaſchen laden koͤnnte. Es iſt 
auch kein Zweifel, daß eine ſolche Maſchiene einen ſo ſtarken 
Schlag, als ein maͤßiger Donnerſchlag iſt, hervorbringen koͤnnte. 
Wenn man ein Thier toͤdten will, ſo muß man es bey 
dem aͤußern Belege der Flaſche, oder ben dem Knopfe E der mit 
der Batterie Gemeinfchaft hat, mit einigen Schnuren anbinten, 
(Zad, 1. fig. 10.) und wenn man die eine Seite des Zufeiters F 
auf den Kopf des Thiers gefest hat, fo läßt man den Schlag 
durch den Kopf hindurch gehen, indem man die andere Geite 
des Zuleiters.an eine von den Kugeln C der Batterie hält. | 
‚ Man könnte wohl ohne Bedenfen unter diefer Berrichtung 
das Ihier fogar felbft mie der Hand halten, ohne daß man eine 
Gefahr zu beforgen hätte, weil es fehon genag iſt, wenn fie ſich 
nur nicht auf dem Wege, den die elefteifche Materie durchffreicht, 
befindet, Indeſſen rathe ich doch, um allen Zufällen aus zu wel⸗ 
| | | chen, 
" Ob es gleich nicht moͤglich iſt, niit einer ſolchen Batterie ein 
großes Thier zu tödten, fo wuͤrde es dennoch unvorſichtig und 


gefährlich ſeyn, wenn man einem folchen den Schlag bepbringen | 
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| chen, daß man es anbinde. Wollte man fich jedoch einer Zange 
bedienen, fo würde man der Klugheit gemäß handeln, wenn 
‚man fie auf. einer Glasroͤhre iſolirte die man in ſeiner Hand 
halten koͤnnte. Denn auf dieſe Weiſe wird man einen Theil 
dieſes Thiers, welchen man will, ohne einige Gefahr bien 
Schlage vorhalten, ———— ſetzen koͤnnen. 


19) Ein Goldblaͤttgen durch den clekcuſchen Sunfen 
zu ſchmelzen. 


| Saffer euch eine Fleine Preffe von Holz machen, die Fünf 
bis fechs Zoll lang und drey Zoll breit iſt, mit welcher man, 
vermittelft der beyden Schrouben und ihrer Schraubenmuttern, 
die beyden Platten, aus ‚welchen fie beſtehet, ſtark genug zuſam⸗ 
men preſſen kann. 

Schneidet darauf von einem — Goldblaͤttgen, 
wie man ſich zum vergolden bedienet und die in kleinen Buͤchelgen 
von den Gol dſchlaͤgern verkauffet werden, einen Streifen ab, 
der vier Zoll lang und fünf bis ſechs Linien breit iſt. Leget 
ihn zwiſchen zwey Karten, ſo, daß er auf beyden Seiten über 


dieſelben hervorgehe „ und ſetzet dieſes alles zwiſchen eure zwey 


Matten, und ſchraubet die Preſſe flarf genug zufammen, 

| Wenn man die Preife auf den Tiſch feger, fo daß die eine 
Seite des Goldblaͤttgens, welches über dieſe Karte hinausgehet, 
das Beleg einer Flaſche oder einer Batterie, die wohl geladen 
iſt, berührt, und man fert den Zufeiter auf das andere Ende 
des Goldblaͤttgens, und ladet die Flaſche aus: ſo wird daſſe Ibe 
durch den ſtarken Schlag gefchmolzen werden, und man wird 
nichts mehr davon fehen, als das Gold, das zwifchen den bey⸗ 
den Karten ſich angelegt haben wird, und ang deſſen Purpurs 
farbe man fliegen — Br es in — un morden 


ſey. | | Ä 
NVatüurliche Magie. | € 20) Wie 
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20) Wie dem Glaſe der wirkliche Goldglanz beyge⸗ 
| bracht werden koͤnne. | 


Anftatt einen Streiffen von einem Goldblaͤttgen zwiſchen 
zwey Karten zu legen, wie kurz vorher gemeldet worden, fo le⸗ 
get ihn zwifchen zwey Glastafeln, und bindet fie fo gut zuſam⸗ 
men als es moͤglich iſt. | | | 

Penn ihr dann den eleftrifchen Sunfen durch diefes Gold— 
blättgen hindurch gehen laſſet, fo wird es nach diefer Verrich— 
tung fo ftarf an dem Glaſe anfleben und eingefcehmolzen feyn, daft 
ſelbſt das Rönigswaffer nicht im Stande fen wird, folches aufzu: 
oͤſen und hinweg zu bringen. a 


21) Das Nordlicht durch die Kunft nachzuahmen. 


Mehmet eine ohngefähr zwey Schuh lange gläferne Röhre, 
die recht gut von der Luft gereiniget und hermetiſch verſchloſ⸗ 
fen worden. Haltet dieſe Röhre bey dem einen Ende in euret 
Hand, und das andere Ende derfelben an den Conductor der 
‚Eleftrifirmafchine. | | A 
Sobald man diefe Röhre an den eleftrifirsen Conductor 
haͤlt, fo wird fie nach der ganzen Sänge erleuchtet werden und 
auf eine ziemliche Zeitlang feuchtend gleiben. Wenn man fie 
‚aber in diefem Zuſtande mit der Hand reibet, -auf welcher Seite 
man will, fo wird diefes Licht von neuem fehr lebhaft werden, 
und fich ununterbrochen von einem Ende bis zu Dem andern feher 
laſſen. Nach diefen Reiben, wodurch fie größtentheile ausgela: 
‚den wird, wirft die dennoch von Zeit zu Zeit Funken, ohne daf 
‚man nöthig hat, fie zureiben, wenn man fie nur blos bey tem 
einen Ende anfaffet und hält. Wenn man fie in dieſem Zuſtande 
in die andere Hand, und beydem andern Ende nimmt, fo fihie: 
fer ein neues ficht von dem einem Ende big zu dem andern her: 
Bor, 
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vor, und diefe Wirkungen dauren zumeilen & vier und zwanzig 
Stunden fort, ohne dag man nörhig * ſie von neuem zu elek⸗ 
triſtren. 

Man kann biefen Verſuch mit viel line Röhren 
machen, und eine Abtwechfelung anbringen, wenn man fie anf 
verfchtedene Art frümmen läßt, welches fodann fehr angenehme 
Beluſtigungen hervorbringen kann. 


22) Die Nachahmung der Blitze. 


Stecket den Bauch einer glaͤſernen Phiole in den Hals ei⸗ 
nes Recipienten von einer Luftpumpe, der ohngefaͤhr einen Schuh 
hoch und offen ſeyn muß, fo, daß die aͤuſere Seite des Bauchs 
von der Phiole im leeren Raume zu ſtehen komme, ihr offener 
Hals aber heraus rage. Verkuͤttet alles ſehr ſorgfaͤltig, damit 
keine Luft hineindringen koͤnne. Fuͤllet darauf das Koͤlbgen oder 
Phiole, in dieſem Zuſtande, bis auf drey Viertheile mit Waſſer 
an, und ſtecket einen eiſernen Drath in daſſelbe, der mit dem 
Eonduttor der Elektriſirmaſchine eine Gemeinſchaft habe. 

Wenn ihr dieſen Recipienten auf den Teller der Luftpumpe 
geſetzt, und die Luft ausgezogen habet, ſo werdet ihr denſelben 
voller Feuerfunken ſehen, welche vollkommen den Blitzen aͤhnlich 
find ‚ und fich gegen alle Seiten fchlangenmweife mit einer außer⸗ 
ordentlichen Gefchwindigfeit bewegen werden, und diefes immere 

fort, fo lange das Elektrifiren dauren wird. Ale diefe verfchier 
dene leuchtende Blige werden gegen den metallenen Teller hin⸗ 
ſchießen ‚ auf welchem der Recipient ſtehet. Wenn man aber, 
nachdem man aufgehöret hat zu eleftrifiren, einige Au genblice 
bem eiſernen Drath, der in dem Kölbgen ſtecket, mitdem Finger 
beruͤhret, fo wird das Koͤlbgen alsdann innmwendig leuchten, und 
Br Dberfläche wird ganzflachlicht ausfehen, von lauter Eleinen 

Be 0 in Lich⸗ 
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Aſchtſpitzen ‚ deren Glanz unmerklich wieder abnehmen nid, bis 
fie endlich ganz und gar verſchwinden. 

Ben diefem Berfuche wird der. Recipient felbft fo kant 
elektrifi iret werden, daß er einen ſehr heftigen Stoß giebt, wenn 
mau mit der einen Hand dieſes glaͤſerne Gefaͤß, und mit der an— 
dern den metallenen Teller berühren, auf weichem er fichen. 

Da es gleichgültig iſt, ob dieſer Necipient innwendig mi 
Zinn belegt iſt, odernicht, fofönnen mit dieſem Verſuche verfchies 
dene fehr artige Be luſtigungen gemach: £ werben, wenn man inn⸗ 
wendig in demfelben dieſes Bel eg anfleber, nachden man zuvor 
ſolches auf verſchiedene Art ausgeſchnitten, und auf dieſe Weife 
verſchiedene Dinge eutweder mit Buchſtaben oder Figuren vorge— 
ſtellet hat, indem dieſelben leuchten werden, ſo lange man elek— 
triſiret. Da dieſer Verſuch aber im Sinffern gemacht werden 
muß, fo wird es überdies feicht ſeyn, dir Wurfungen deffelen 
zu erneuern, oder aufhoͤren zu laſſen, wenn man die Elettricitat 
aufhoͤren laͤſſet, welche der Conductor herbeyſchaffet. Dieſes wird 
alſobald geſchehen, wenn man nur heimlich den Finger oder einen 
a nicht — Koͤrper daran haͤlt. 
23) Ein Fleines ae zu verfertigen, deſſen Maſt 
durch einen elektriſchen Stoß, gleich el [8 vor einem 
Wetterſchlag zerbrochen wird, | 


dachet ein Heines fehr leichtes Schifgen vor Holz oder 
Meſſing, das ohngefähr dren Zoll in der Laͤuge AB hat, (© 
Tab. J. Fig. 79 und deſſen Maſt C aus einer kleinen glaſernen 
Roͤhre eines Barometers gemacht iſt. In dieſe Roͤhre thut eis 
nige Tropfen Waſſer, verſiegelt fie an benden Enden mit Sie 
gellack, nachdem ihr zuvor oben und unten ein Stuͤck Peffing- 
drath hineingeſteckt Habe, fo daß das Ende e des oben hineinge= 
ſteckten Draths D, von dem Ende des. unten hineingeſteckten 
Draths 
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Draths E, in der Roͤhre eine Linie weit auseinander abſtehe. 
Richtet ſodann dieſen Maſt dergeſtalt auf, daß der Meſſing- 
drath, der unten in die Roͤhre eingeſchoben iſt, mit dem Waſſer 
des Beckens Gemeinſchaft habe, worauf dieſes Schifflein geſetzt 
werden muß, und daß der Meſſingdrath der an dem andern Ende 
eingeſteckt worden, in eine kleine metallene Kugel F ausgehe; 
welche Kugel hohl feyn mug, damit en das Saitieen nicht auf 
eine Seite siehe. 

Nehmet hierauf ein kleines ——— G H , und (cjneibet: 
ſolches wie eine Wolke aus; uͤberziehet es mit Metall oder auch 
nur blos mit EUER und verſehet folches mit zwey Haͤk⸗ 
gen, um es damit an dem —— der Elektriſirmaſchine auf⸗ 
hängen zu koͤnnen. — 

Haltet hiernaͤchſt ein Becken oder eine metallene Schuͤſſel 
voll Waſſer in Bereitſchaft, und ſetzet dieſes kleine Schiffgen 
darauf, fo daß die kleine Kugel F_einen Zol tief unter. der Wolke 
GH fich befinde. | | 

- Wenn ihr. mie Diefem Becken die aͤußere Bekleidung einer 
glaͤſernen Flaſche von mittelmaͤßiger Größe in Ge: meinfchaft ſetzet, 
und ſolche innwendig ladet, ſo wird dieſe Flaſche, ſo bald die 
Ladung einen gewiſſen Grad der Staͤrke erreicht hat, ſich von 
ſelbſt entladen, indem die Ladung wieder auf, die äußerliche Ober» 
fläche. der Slafche zuruͤckgehen wird, indem fie von ber Wolfe 
auf die Fleine Kugel und von da von einem Meffi ingdrathe zu 
dem andern fortgehet. Die Erſchuͤtterung, die dadurch in der 
Roͤhre vorgehet, wird ſie zerbrechen, und der Maſt wird in 
viele Stuͤcke zerſchmettert werden ), welches im Kleinen die 
Wirkung vorſtellet, die im Großen geſchieht, wenn der Blitz in 
ein Schiff einſchlaͤgt. —— | 

- 6 Der 


9 Man muß dieſe Nöhre mit einem duͤnnen Pappiere uͤberziehen, 
nicht nur um fie zu vexdecken, ſondern auch, damit die Scher⸗ 
ben nieinanden in das un fpringen. 
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Der fehnelle Durchgang der eleftrifchen Materie, welche 
die Erfcehürterung verurfacht, die in der Röhre vorgehet, deh⸗ 
set ploͤtzlich die darinn eingeſchloſſene Luft aus; da nun dieſe 
Luft nicht fo leicht, wie die elektriſche Materie, weder durch 
das Glas noch durch das Siegellack dringen kann, ſo wendet fie 
eine ſo ſtarke Kraft an, daß ſie es gewaltſam zerſchmettert. 
Waͤre die Roͤhre aber zu groß, fo wuͤrde dieſe Wuͤrkung entives 
der nicht erfolgen, oder die Erſchutterung muͤßte Ra der andern 
Seite weit larter ſeyn. 


Ein kleines Haͤusgen zu verfertigen ‚das — 
einen elektriſchen Stoß, wie durch einen Blitz, 
zerſtoͤhret werden kann. | 


rLaſſet euch ein Eleineg Häusgen von Holz; einen halben 
Schuh hoch machen, (Tab. It. fig. 5.) deffen vier Seiten fo 
eingerichtet find, daß fie vermittelft zweyer Scharnieren, dieuns 
sen an einer jeden Seite befindlich find, auf dem Boden I L zus 
fonmenfallen koͤnnen. Diefe vier Seiten aber, wenn fie aufger 
richtet werden, müffen auch. dur) das Dach M, in welches fie 
ein wenig eingezapft worden f ind, feffgehalten und verbunden 
werden fönnen. 
| Saffet durch einen Kleinen Kamin A ber auf diefes Dach | 
gefegt wird, ein meffingenes Stänglein N durchgehen , an deſſen 
‚Ende auf der einen Seite eine Eleine Kugel B von eben dieſem 
Metalle if, fo wie es auf der andern Seite mit dem Inwendi⸗ 
gen dieſes kleinen Hauſes eine Gemeinſchaft hat. 
Setzet auf den Boden EL zwey hölzerne Träger OP die 
oben die Geſtalt einer Fleinen Gabel haben. Diefe Träger follen . 
dazu dienen, daß ſie zwey kleine meſſingene Staͤnglein D undE 
halten, die in einem kleinen Rohre von Kartenpappier Jſtecken. 
Ein jedes dieſer Stänglein muß einen Ring QLR haben: der 
Ring 
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King R muß mitdemjenigen Theile des Stängleins N, welches 
in diefes Haͤusgen hineingehet, verbunden feyn, und der andere 
King Q muß mit dem Fußboden Gemeinfchaft haben, und zwar 
permittelft einer Fleinen Kette, Die auch außen hinaus gehef. 
Machet hierauf einen Fleinen Spitz (Fig. 7.) den ihr oben auf 
diefes Häusgen ſtecken fönnet. 
An einer Seite diefes Häusgens machet ein Loch G Hr 
im Gevierdten einen Zoll groß und zwey Linien tief, in welches 
ihr dag Fleine Täfelgen (Fig. 8.) ſehr leicht hineinfergen könne. 
Diefes Täfelgen muß mit einem metallenen Streifen A B in einer 
diagonalen Nichtung verfehen feyn. Setzet geradean den Wins 
kel G des oben befagten Loches einen Meſſingdrath ein, der von 
innen aus dem Häusgen.herausfommt, und wie ein King ges 
bogen werden muß: indem andern Winfel H aber faffet ein klei⸗ 
nes meffingenes Stänglein längft der Mauer 8 herabgehen , bis 
auf den Boden. Diefes Stänglein muß mit einem Meſſing⸗ 
drath auf dieſen Boden bey I verbunden ſeyn, der auch aus dem 
Häusgen herausgehen fol. | 
Bringet hierauf in die Röhre von Kartenpappier T ein 


wenig Schießpulver , und drüder ſolches zwifchen die zwey klei⸗ 
nen Staͤnglein E und D hinein, fo daß fie aufs Höchfte nur zwey 


$inien weit von einander abſtehen. Leget hierauf das Ganze auf 
die benden Träger OP, und feget alsdann den Sing R mit dem 
Stänglein N und den Ring Q_ mit der Kette V in Gemeinfchaft. 


Hänger darauf die Wolfe der vorhergehenden Belufligung am 


den Conductor auf, die aber nur einen Zoll von der Kugel B 
abfichen muß, laſſet alsdann die äußere Bekleidung einer großen 
Flaſche odereiner Batterie die Kette V berühren, und ladet fie 
innwendig. | | 

So bald diefe Flaſche völlig geladen feyn wird, fo wird 


die efeftrifche Materie, die in derfelben ongehäufet ift, auf eins 
-&4 | mal 
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er mal den Zwifchenraum zwiſchen der Wolfe und der Kugel Br 


durchbrechen, und auf die äußere Oberfläche wied ser zuruͤckgehen. — 


Indem ſie aber durch Die kleinen Staͤnglein E und D hindurch 
gehet, ſo wird ſie das in der Roͤhre von Kartenpappier T.befind- . 


Uliche Pulver anzuͤnden, welches durch feine Entzundung alsdann 
das Dach dieſes Häusgens in die Luft ereiben, und mit gleicher 
Gewalt die Seitenwände deffelben ummerfen wird. Diefes if 


& 


eine ſehr artige Nachahmung eines ale der ein Gebäude i 


zerſtoͤret. 


Wenn man oben auf dieſes Haus die Spike (Fig. Zu Dr 


i ſetzet, und ſolche einen Zoll weit von der Wolfe, die man elef- 


triſiret, entfernet, fo wird fie nach und nach alle Elektricitaͤt an 


fich ziehen, welche die Glasfcheibe der Elekerifirmafchine der 


‚Wolke zuführet. Die Flaſche aber wird in diefem Falle fih 


nicht laden laſſen, und folglich wird auch Feine gewaltfame Erz . 
‚ - fhütterung erfolgen. Dieſer Berfisch zeiget alfo , wieviel Kraft 
die oben auf den Gebäuden errichtete Spitzen haben / fie vor dem. 


Einfehlagen des Gemitters zu bewahren. ' | 
Wenn man anflatt die Kugel B mit dem kleinen Hohe 


von Kartenpappier zu verbinden, ſolche vielmehr mit dem Con⸗ 
ductor in Gemeinſchaft ſetzet, der in dem Winkel G des viereckig⸗ 


ten Loches dieſes Haͤusgens ſtehet, und in dieſes Loch das Taͤfel⸗ 


gen Sig. 8. hineinſetzet, fo daß die heyden Winfel A B die Wins, 


kel G und H berühren, und lader hler auf die Flaſche innwendig, 


indem man ſie mit der aͤußern Oberflaͤche den Ort J beruͤhren 


laͤßt ſo wird die elektriſche Materie, die bey der Erſchuͤtterung 
durch den metallenen Streifen, der in dieſem Taͤfelgen ſteckt, 
durchgehet, ſolches keinesweges von ſeinem Platze bewegen. 


Wenn man aber dieſes Taͤfelgen umgewandt hineinſteckt, 


ſo daß der metalene Streiffen innwendig hinein gebracht wird, 


und die Winkel CD die Conductors berühren, welche by 6 


und 
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und. H find, ſo wird die Erſchuͤtterung eben ſowohl erfofgen, in⸗ 
dem die elektriſche Materie durch den Zwiſchenraum GH fortgee 
het: aber alsdann wird der Stoß dieſes Taͤfelgen herauswerfen, 
ſo wie der Blitz Steine aus einem Gebaͤude herauswirft, wenn 
er einſchlaͤgt. Aus dieſem Verſuche ſteht man, daß die Elektrici⸗ 
taͤt weit leichter und geſchwinder durch die Metalle als durch an⸗ 
dere wie zum Exempel das Hol; iſt, ——— 


25) Wie man einen Menſchen an dem Kopfe mit einem 
ſolchen hellen — umgeben koͤnne, wie man die 
Koͤpfe der Heiligen vorzuſtellen pfleget. 


Dieſer Verſuch ſchreibet ſich vom Herrn Prof. Boſe zu 
Wittenberg her, und iſt von ihm die Begtification genennet 
worden. Er ließ zu dem Ende einem Menſchen einen Harniſch, 
der mit vielen ſtaͤhlernen Buckeln verzieret war, anziehen, und 
damit auf einen Pechkuchen treten. Nachdem er nun denſelben 
elektriſiret, fo hat ſich um die Füße herum nach und nach eine 
Flamme ausgebreitet, welche ſich ſtuffenweiſe an die Knie, an 
den Leib, und zuletzt an den Kopf begeben, ſo, daß alsdann der 
Kopf der Perſon mit einem ſolchen Glanze umgeben worden wel⸗ 
chen die Maler in ihren Schildereyen um die Koͤpfe der Heiligen 
vorzuſtellen pflegen. S. Hamb. Magaz. B. S. 425. 


| 32 Seltfame Eſemnnng mit ſeidenen 
Struͤmpfen. 


Ein Engelländer mit Namen Symmer iſt der Erfinder 
nachfolgender Beobachtungen. — Ein weißer und ein ſchwarz 
ſeidener Strumpf (dieſe zwey Farben muͤſſen die Struͤmpfe noth⸗ 
wendig haben) werden bey kaltem trockenem Wetter an einen 
Fuß uͤbereinander gezogen und etliche Stunden lang getragen, 

—— boder 
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oder man reibt die Strümpfe in einander geſtecket, fo daß der 
ſchwarze außen iſt, ſtark mit der Hand. Zieht man nun die 
Struͤmpfe auseinander, ohne ſie ie anders, als den ſchwarzen an 
ſeinem unterſten und den weißen am oberſten — zu beruͤh— 
ren, ſo zeigt ſich 

) daß der weiße Strumpf poſitiv und der — ui 
elektriſch iſt. 

2) Werden die Struͤmpfe dabey aufgeblaſen, Ar wenn fie 
der Fuß ausfüllete. Schwellen fie nicht auf, fo find fie wenig 
oder nichts von dem Reiben oder Tragen eleftrifirer worden, und 
“man muß entweder eine andere günftige Witterung abwarten, oder 
fie mehr wärmen und reiben. Es ift auch vortheilhaft, ehe nıan 
diefen Verſuch anfteller, daß die Strümpfe etliche Tage auf dem 
warmen Een gelegen, und recht trocken und warn getvorden find. 
| 3) Zwey weiße geriebene Struͤmpfe ſtoß sen. einander ab, 
tie auch zwey ſchwarze. Ein weißer aber und ein ſchwarzer jies | 
hen einander öfters auf einen Schuh weit an, und man fann 
fie vielmal von einander abfondern und wieder an einander fah- 
ren laſſen, ohne daß ihnen von ihrer Kraft viel abgeht. 

4) Trennt man die Strümpfe aber von einander, fo ver- 
lieren fie bald ihre Kraft. Bleiben fie hingegen verbunden, fo 
behalten fie folhe Stunden Tang. 

5) Werden fie von einander gegogen, fo entſtehen im los⸗ 
reißen Funken darzwifchen, und jeder giebt auch ER gegen 
einen unelefteifchen Körper. | 

6) Einen weißen und ſchwarzen Strumpf auseinander zu 
ziehen, find 12 bis 17 Unzen Gewicht, ja bis 15 Pfunde erfor⸗ 
dert worden, wenn ihre rauhen oder innern Seiten gegen ein⸗ 
ander gekehret waren. 

7) Ein ſo ſtark elektriſirter Strumpf, daß er ſchwillt, klebt 
an einer Wand, Mauer oder an einem Spiegel; ja man kann 
ihn 


- 
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ihn an eine Wand werfen, und er wird daran hangen bleiben. 
Dies thun auf gleiche Art geriebene feidene Bänder, ©. 89 
cius Anfangsgrände der Eleftricieät. ©. 82. fol. 


27) ie ein Eleftrophor zu bereiten ſey. 


Dieſes neue Inſtrument, daß man Elektrophor oder 
Elektricitaͤtstraͤger nennet, iſt eine Erfindung des Herrn Vole 
ta, eines mapländifchen Edelmannes, und erft fürzlich befannt. 
geworden. Es beffcht aus zwey Stüden. Das vornehmfte und 
worauf alles ankoͤmmt, iſt ein etwa zwey Linien dicker Harz⸗ 
kuchen *), der auf einem runden, flachen, zinnernen Teller gegoſ⸗ 
-fen, der Eilf Zoll im Durchmeffer und einen noch innwendig 
umgebogenen Rand hat, welchen der Kuchen ganz ausfült, 
fo dag man von dem Zeller nichts ſieht als feinen äußern Rand. 

Das andere Stüd befteht aus einem Reif von fleif ges 
leimtem Pappdedel, über welchen oben und unten dünnes lei— 
nenes Tuch gefpannt iſt. Das Tuch if oben und außen um 
den Reif herum, noch mit Gilberpappier und unten mie 
Stanniol, der ebenfalls um den Reif gekleiſtert iſt, überzogen. 
Es kann auch ſolches aus einer bloßen ganz ebenen runden zin- 
nernen Scheibe, oben mit drey Knöpfen verfehen, beffchen. 

An vier in dem Umkreiſe gleich weit von einander ent- 
fernten Orten find oben durd) das Gilberpappier , tie auch 
fhief durch den Reif, Loͤcher gebohre und feidene Schnüre durch—⸗ 
gezogen, die in der Höhe von zehn big eilf Zollen zufammenges 
fnüpft find, fo daß der Neif eine Trommel vorftellet, ohn⸗ 
gefehr ı5 Linien hoch, und 10 Zoll im Durchſchnitt, die das 
durch ifolirt iſt, wenn man fie an den feidenen Schnüren in 
der Luft hält (Tab. II. fig. 9.). | 

| ERS. a Die 
°) hieriu mird folgende Mifchung worgefchrieben : Halb Geigen⸗ 
"par; , halb weißes Pech und etwas Terpentin. 
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Die Wirkung und der Gebrauch dieſer beyden Stuͤcke iſt, 
wie folgt: Wenn der Kuchen uniſolirt mit trockenem Hafen- 
oder Kasenpelz oder auch nur mit Flanell etwas gerieben 
worden, und man ſtellt die Trommel, oder die zinnerne 
Scheibe, die einen Zoll weniger im Durchmeffer haben muß, 
als. der Pechkuchen ‚ mitten auf denſelben, und beruhre fie mit 
einem Finger, fo entftcht erfklich zroifchen diefem und der Trom- 
mel ein Fleiner Funke, derniemals ausbleibt, ‚wenn der Elef- 
trophor nur mittelmäßig gut ift. Thut man den Finger als⸗ 
dann wieder weg, und hebt die Trommel oder die zinnerne 
Scheibe an ihren ſeidenen Schnuͤren iſolirt, acht bis zehn Zoll: 
hoch uͤber den Kuchen, ſo kann man einen Funken aus der 
Trommel ziehen der allezeit flärfer feyn wird, wenn der Elek» " 
trophori in einem warmen Zimmer ſteht, alſo die ſeidenen Schnuͤ⸗ 
re trocken ſind, die Trommel davon gut iſolirt iſt, und der 
Kuchen mit warmen Pef; wohl geriebenworden, als wenn der 
Kuchen, die Schnäre und der reibende Korper kalt und feucht. 
fi nd, in welchen Fall man nicht felten ger feine Funken er⸗ 
haͤlt. Oft aber kann man aus der Sl über Zolllange Fun⸗ 
ken ziehen. | 
Beruͤhrt man mit dem — einer Hand erſtlich den 
metallenen Rand des Tellers und mit dem Zeigefinger die Irom- 
mel,“ fo fühle man einen Schlag in beyben ‘Fingern, und,der 
Funke, den hernach die aufgehobene Trommel giebt, iſt ungleich 
ſtaͤrker m ‚als wenn men diefelbe allein berüßre hat. Es fey num 
eins von beyden gefchehen, welches da wolle, ſo iſt, nachdem 
man einmal die Trommel beruͤhrt hat, und ſie auf dem Kuchen 
liegen laͤßt, weder aus dieſem noch aus der Trommel gar kein 
Funke mehr zu erhalten, wenn man auch ſchon vielmal mit der 
Hand um den Rand des Tellers, uͤber die Oberflaͤche und um 
den Reif der Trommel faͤhrt; beyder Elektricitaͤt iſt verſchwun⸗ 
den. 
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den. Erhebt man alien an Ihrem — Schnuren 
uͤber den Kuchen, ſo erhaͤlt man wieder einen Funken davon. 
Man kann, ſo oft man nur will, den Verſuch wiederhor 
len. Der Kuchen bleibt zuweilen ganze Wochen lang elekerifi ret, 
ohne daß es noͤthig iſt, ihn wieder aufs neue zu reiben, und 
die Trommel giebt jedesmal Funken, wenn man ſie vorher be⸗ 
rührt hat, und hernach anzicht. Daher haben einige dem Elek— 
trophor den Beynahmen immerwäbrend gegeben. | Aber die 
fes immermwährende iſt eine Einbildung ; 5 denn durch viele Ver⸗ 
ſuche verliert der Elektrophor ſeine Kraft, der Kuchen iſt end⸗ 
lich gar nicht mehr elektriſirt, und man muß ihn wieder reiben. 
Von den elektriſchen Kuͤnſten, die mit den Koͤrpern un— 
ſerer Erdkugel angeſtellet werden koͤnnen, fuͤhre ich nun meine 
Leſer zu der großen allgemeinen Elektricitaͤt der Natur uͤber, 
deren Uebereinſtimmung mit den. ſublunariſchen Körpern: man. 
ohne die größte Verwunderung nicht betrachten kann, wobey 
man auch uͤber die Kraͤfte des menſchlichen Erfin dungsgeiſtes 
in Erſtaunen geſetzt werden muß. Iſt hier das Erhabene des 
menſchlichen Verſtandes nicht zu erkennen, und hier keine wahre 
Magie zu finden, fo iſt beydes nirgends anzutreffen. | 
Gray, der nebft Du Say die Erkenntniß der Elektricität 

fehr befördert hat, äußerte fihon im Jahre 1737 die Vermu⸗ 
thung, daß das ele ktriſche Feuer mit der Materie des Blitzes 
uͤbereinzukommen ſchiene. Nach dieſen Erleuchtungen blieb auch) 
der berühmte Franklin nicht blos mehr mit feinen Unterfuchune 
gen bey der Erde fichen, fondern er erhob feine Gedanken, und. 
führte ung damit auf die große Elcktricität der ganzen Natur 
in der Luft, erfand den Weg, fich ihrer zu verfichern, machte die 
ſinnreichſten Berfuche und Beobachtungen, verglich die erfun« .. 
denen Wahrheiten, zeigte ihren Zuſammenhang und zog daraus 
die richtigfien Folgerungen. Sun blieb es alfo nicht mehr ben 
| dem 
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dem bloßen Vergnuͤgen der Gelehrten, die von dem Schoͤpfer 
der Natur eingepraͤgten Kräfte zu kennen, ſondern es entſprang 
auch davon ein betraͤchtlicher Einfluß dieſer Erkenntniß in das 
menſchliche Leben, und man lernte unfere Vernunft, nach goͤtt⸗ 
licher Abfiche dazu anzuwenden, uns die Kräfte der Netur we i 
Biel möglich unterthan zu machen. 

Es war zwar fehon von alten Zeiten her — wor⸗ 
den, daß der Blitz oft mit Vorbeygehung anderer Koͤrper auf 
Metalle gefallen ſey: allein man hatte feinen Nutzen aus ders 
gleichen Beobachtungen zu ziehen gewußt. Jahrtauſende waren 
ſchon verfloßen, ehe diefe große und wichtige Entdeckung durch 
das fcharffinnige Nachdenken über eleftrifche Erfahrungen von 
Franklin gemacht. und angewendet. worden iſt. Man hatte 
‚endlich ben vielen vorgefomnienen Fällen folgende richtige An- 
merfungen gemacht: 1) daß eine fehr hoch in die Luft erha- 
bene metallene Stange, womit gemeiniglich die. Spitzen der 
Thuͤrme verſehen find, die vorbeyfahrende Materie eines Blitzes 
leicht auffangen und ſammlen koͤnne. 2) Daß, wenn keine me— | 
tallene Leitung davon bis zur Erde herunter gehet, folche Stan 
gen einen Thurm oder anderes Gebäude wirflich in groffe Ges 
fahr fegen, da man gefehen, daß die Materiedes Blitzes durch 
Steine und Holz ſchwerlich und nicht leicht ohne Schaden faͤh⸗ 
ret; 3) daß auch die abgeſonderten Anker, Stangen oder an⸗ 

‚dere Stuͤcken Metall, welche hie und da in einem Gebäude lie⸗ 
gen, bey folchen Umftänden fehr gefährlich ſeyn koͤnnen, meit 
der Blitz von einem Metall zum andern fpringet und die ans 
liegenden Körper zerſchmettert, oder gar anzuͤndet; +)defman 
alſo nicht genug ermahnen fönne, von dem Gipfel der Gebäude 

ein aneinander hangendes Metall ganz bis in die Erde oder 
vielmehr bis in ein Waffer herunter gehen laffen, wie ſolches 
Sranklin gerathen hat, weil der — alsdann an dem Me— 
talle 


* 


Eleftrifche Kunffiüce. | 47 


talfe — Schaden frey herunter faͤhret und das Gebaͤude ver⸗ 
ſchonet. 

Dieſem —— Naturforſcher in Philadelphia ha⸗ 
ben wir eigentlich die wichtige Entdeckung zu verdanken, wie 
man aus der beobachteten Eigenſchaft des Blitzes, daß er vor 
allen feſten Körpern dem Metall nachfolget, und auch unge⸗ 
hindert dadurch faͤhret, ſeine Gebäude beſch gen lernen kann; 
wovon deſſen New Experiments and obſervations on Eledicitij 
Edit. IH. Lond. 1754. 4. mehrern Unterricht ertheilen. Geine 
$andesleute find gleich bereit gewwefen, guten Neth anzunehmen, 
und fie haben ſich auch fehr wohl daben befunden. Er war 
auf diefe Gedanken zuerft durch die beobachtere Kehnlichkeit des Bli⸗ 
tzes mit den efeftrifchen Erſcheinungen, dabey er vorzügliche 
Scharfſinnigkeit bezeigt hat, geführer morden, und fie wurden 
hernach auch durch Bemerkungen 4 wirklichen Wetterſchlaͤgen 
vielfältig beſtaͤtiget. ! 

Unm nun die Ueberzengung davon jedermann fo Tebhaft 
zu machen, daß ein tätiger Nutzen aus diefer Befchreibung ent- 
fiehen koͤnnte, fo wird es aihriäberflüffig ſeyn, noch eine furze 
Betrachtung der eleftrifchen Materie und Vergleichung derfelden 
mit der Gemittermaterie anzuftellen. | 

Wir fehen zwar die ganze Natur, der eleftrifchen oder der 
Gewittermaterie bey weitem noch nicht ein, es hat uns aber 
doch Gott einige Eigenfchaften davon zu bemeiteh vergoͤnnet, 
welche zu unſerm gegenwaͤrtigen Zwecke zureichen koͤnnen. Wir 
fehen, daß es eine ſubtile wirffame Materie fen, melche unter 


gewiſſen Umftänden eine erflaunende ausdehnende Kraft äußert, 


und durch die Körper, dadurch fie hinfahren kann, fich mit 
größter Schnelligfeit und Heftiafrit verbreitet, fo daß fie z. €. 
durch eine weite Strecke Waſſers, oder metallenen Draͤhtes, 
in einem, u von einem Ende bis zum andern hin— 

/ faͤh⸗ 
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faͤhret. Sie ſuchet elfo, wenn ie e in einem Körper, oder in 


einem Theile deffelden, in größerer Maaffe vorhanden, oder auf 


andere Weiſe wirkſam iſt, als im andern, mit Heftigkeit das 
Gleichgewichte zu erhalten. Die Erfahrung aber, darauf uns 
Franklin durch die bemerkte Aehnlichkeit der elektriſchen Tier 


fuche zu achten, gelehrer hat ‚und welche ſich ſeitdem immer 


mehr und mehr beſtaͤtiget hat, zeiget, daß dieſe Materie nicht 
durch alle Koͤrper ungehindert und gleich leicht durchgehet. Ben 


allen Dingen, die wir kennen, nehmen die Metalle, das Wafs 


ſer, die Flamme und die ſubtile Materie, welche ſich in einem 


Iufeleeren Raume befindet, fie am leichteſten an, und laſſen fie 
ungehindert durchfahren. Flamme und Hitze aber machen zus 


gleich um ſich her eine verdünnte Luft ‚oder beynahe einen 


luftleeren Raum. Wir fehen demnach, ’ daß eine Flamme die 
| elektriſche Materie in großer Entfernung annimmt, und ſie auch 

weit in die Ferne ausbreitet. Es zeiget auch) die Erfahrung, 
daß Wetterſtrahle ſehr oft laͤngſt den Schornſteinen herunter— 
gefahren, zumal wenn ſich unten am Heerde Metall befunden 
bat. Die Urfache ſcheint nicht allein barinn zu ſtecken, weil 
ein Schornſtein der erhabenfte Iheil des Haufes iſt, fondern 


auch, teil darinn die Suft verduͤnnert und auf dem Heerde 


eine Flamme vorhanden zu ſein pflegt. Daher iſt ſicherlich by 


den Gewirtern der Aufenthalt bey den Feuerheerden fehr un⸗ 
ficher. Durch bie trockene Luft, wenn ſie nicht ſehr erhitzt — 


kann die elektriſche Materie nicht leicht durchdringen: deshalb 


kann fie ſich in den Wolken häufig aufhalten, bis ſich folche der 
Erde und denen darauf hervorragenden Körpern nähern. Wie ‘ 
fie in die Wolken fomme und darinn angehäuft werde, möchte | 


wohlunerffärt bleiben; genug, daß die Erfahrung uns die Wir⸗ 


Eung der eleftrifchen Materie bey den Gemitterwolfen deutlich 


anzeiget. Dur) trocknes Holz und Gtein, — wenn ſolche 
warm 
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warm find, wird fie auch nicht leicht durchgelaffen: vornehmlich 
aber ift befannt, daß Glas, Schwefel, Pech, Harz, Federn 
u. d. das durchfahren der elektriſchen Materie verhindern. Wenn 
ſie nun von einem Koͤrper, darinn ſie aufgehalten worden, auf 
einen andern, der ſich in einiger Entfernung davon befindet, 
durch einen dergleichen hindernden Zwiſchenraum ſpringet, ſo 
geſchichet dieſes mit einer Flamme, Schlag oder Geraͤuſche, 
welche nach dem Maaße der Materie und Unterſchiede vom Gleich⸗ 
gewichte mehr oder weniger heſtig ſind. Sie ſcheinet aber durch 
dergleichen Körper „welche fie gern annehmen, auch fehon in ei- 
miger Entfernung gleichfam angelocket zu werden, und alsdann 
den Widerftand anderer darzwiſchen liegender nicht zu achten, 
zumal ‚ wenn fie ſchon in Bewegung und fortrauſchend ‘war. 
‘Ben folchen ‚Körpern nun, dadurch fie nicht hinfahren kann, 
“äußert fie alsdann eine zerſchmetternde Gewalt: dabey werden 
auch brennbare Theile oft fo erhitzt, daß fie entzuͤndet werden, 
Wenn die Metalle, dadurch fie fähret, fo klein oder diinne find, 
daß fie fich gleichfam durchdrängen muß, po ‘werden felbigeauch | 
erhitzt, ausgedehnet, geſchmolzen, ja gar in unfichtbare Theile 
zerſtaͤubet. Es kann aber eine unglaubliche Menge elektriſcher 
Materie darinn angehauft werden und durchfahren, ohne ſie 
zu beſchaͤdigen. 

Um alſo die Sache noch anmal kurz vorzuſtellen iſt u 
erinnern, daß das anlocken, auffangen, zuſpringen, anhaͤufen 
und ableiten der Gewittermaterie woͤhl zu unterſcheiden ſey. Die | 
Metalle locken allerdings die Gewittermaterie an ſich: dies iſt 
aber eben die Eigenfchaft, welche wir zum Nutzen anwenden 
Finnen. Denn wenn wir Metall außen am Gebäude herun⸗ 
ter gehen laffen, fo locken wir den Blitz nicht auf uns zu, fon- 
‘dern vom Gebäude ab in die Erde. Daß nun aufgerichtere mer 
ttalliſche Spigen diefe Materie in: größerer Entfernung auffau⸗ 

REN Magie D gen, 
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gen, als Metalle von anderer Geſtalt, ſolches iſt ein wahrer 
Vortheil, indem es, wie geſagt, nicht allein den Nutzen ſchaft, 
daß der, Buͤtz nicht eine Ecke des Gebaͤudes treffe, wo er Ge⸗ 
walt ausuͤben wuͤrde, ſondern auch eben dadurch das gefährz 
liche Zuſpringen des Blitzes, und die Annaͤhrung der Wolke, 
daraus der Schlag fonft entſtehen wuͤrde, verhuͤtet wird. Nur 
dann iſt das Auffangen gefaͤhrlich, wenn die EN 

ſich in dem Metalle anhäufen kann. Dies it aber eben d 
jetzige Zuſtand unferer Thurme und anderer Gebäude, a 
wir die Gefahr abzumenden wunſchen, Indem fie Stangen, 
‚Knöpfe, Wetterfahnen und anderes Metall haben, dadurch die 
Gewittermaterie angelocket wird, und an welchem ſie ſich ſamm⸗ 
ken muß, weil das Metall zerſtreuet, oder mit andern Koͤrpern 
umgeben iſt, durch welche ſie nicht frey hinſaͤhret. Ganz ein 
anderes geſchiehet, wenn von der obern Stange an, das Me⸗ 
tall bis ins Waſſer eder in feuchte Erde, welche die elektriſche 
Materie annehmen, beruntergeführer und dieſs alſo dadur ch ab⸗ 
geleitet wird. Alsdann vertheilet fie ih augenb licklich und wird 
nie angehaͤufet, wenn ſie allmaͤhlich aus der Gewitterluft durch 
die Stange aufgefangen wird. Es laſſen ſich deshalb aus ſol⸗ 
chem Metalle mittelſt Annaͤherung eines andern Körpers Feine 
Funken ziehen, und die Elektricitaͤt zeiget nur etwa beym Ein⸗ 
sder Ausgange einen Schein, oder wo des Metall unterbrochen 
iſt, ihre Funken. Nun kann zwar eine Wolke auf einmal mit 
fo ſtarker Elektricitaͤt herankommen, daß bie Spitze ſie nicht in 
der Ferne allmaͤhlich aufzufangen vermag, ſondern wie gewöhnlich 
Blitz und Schlag entſtehen. Allein, es würde doch in ſolchem 
Falle die Materie durch Das Metall ohne Schaden hinfahren, den 
fie fonft anderen Körpern zufügen würde, und folchergeflait abe 
‚geleiter werden. Ja, wenn auch bisweilen das Metall, welches 
alſo getroffen NEN, gar zut duͤnne SRAm, und durch die 
PR ſchnelle 
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| fehnelle Bewegung der durchdringenden Fenermaterie erhist, ges 
ſchmolzen oder zerſtaͤubet worden iff, fo hat es doch noch die 
Dienfte der Ableitung von andern Körpern verrichtee. Wenn 
ober nur die Materie ungehindert fich weiter ausbreiten und ver« 
lieren kann, fo ift eine mäßige Diefe des Metalls, wie etwa ein 
Gänfefiel, fehon gemeiniglich zureichend gefvefen, dem Schmel= 
zen von einem Blitze zu widerfiehen. Hingegen Finnen und 
möffen allerdings andere, nämlich heftigere Wirfungen vom - 
Blitze bey abgefonderten und mit verfchiedener Art Rörpern um⸗ 
gebenen Stuͤcken Metallentfpringen, von weichen Die Efektrici- 
taͤt nicht abgeleitet, fondern darinn angehänfet wird. | 
Wenn alſo der Gebrauch der Ableitungen mit ſpitzigen 
erhabenen Stangen, von welchen verfihledene bis in die Erde 
abgeleitete Drathe abliefen , einmal eingeführet wäre, und man 
‚viele verfelben in einer Stade, oder um die Stadt herum an 
erhabenen Orten aufrichten wollte, fo fönnte man fogar hoffen, 
da fie das meifte der daſelbſt vorhandenen Gemittermaterie in 
der Gülle ohne Schlag und Schaden auf die Erde herabführen 
würden. Wir würden alfo mir dergleichen Anftalt der Natur 
nachahmen, da ung der Schoͤpfer eine gleiche Wohlthat, durch 
eine natürliche Einrichtung, nämlich Durch den Degen, erweifer, 
Denn, daß der Negen das Gewitter mildere, meiß ſchon der 
gemeine Mann aus Erfehrung ; der Philoſoph aber erkennet 
davon die wahre und eigentliche Urfache, daß die Schläge bey- 
trockener Luft deshalb die gefährlichften find, weil die elektriſche 
Materie alsdann am meiften angehaͤufet iſt, und ihr das Ablei⸗ 
tungsmittel zur Erde fehlet. Das Waſſer hingegen nimmt ſie 
an, vertheilet ſie; und fuͤhret eine Menge davon mit den Regen⸗ 
tropfen allmaͤhlich herunter (daraus kann man beylaͤufig die Urs 
ſache erkennen, worinne die vorzuͤgliche Wirkung der Fruchtbar⸗ 
keit eines Gewitterregens beruhet). Wenn aber gleich nicht 
| D 2 ale 
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alle Gewittermaterie durch ſolche Spitzen in der Stille abgeleitet 
werden ſollte, ſondern zuweilen „wegen ſchnel herankommender 
ſehr ſchwangerer Wolken, mit ſtarker Elektricitaͤt, noch Schlaͤge 
nach der Erde oder den Gebaͤuden hin entſtehen; ſo iſt dennoch 
der Nutzen groß genug, daß ſolche durch die Stangen aufgefan⸗ 
gen, und wie aus vielen Beyſpielen ſattſam beſtaͤtiget worden, 
abgehalten werden, andere. Körperinder Nähe zu treffen, wo 
ſie Schaden thun würden. — — 
| Bon diefer reichhaltigen Materie kann nach dem entwor⸗ 
Fenen Plane hier nichts weiter angefuͤhret werden; mehrern 
Unterricht davon finder man in folgenden beyden Schriften: 
Joh. Ignaz von Selbiger Kunſt⸗Thuͤrme oder andere Gebäude 
vor den fchädlichen Wirkungen des Bliges durch Ableitungen zu 
bewahren ıc. Breßlau 1771. 8. und Verhaltungsregeln bey 
‚nahen Donnermwertern, nebft den Mitteln fich gegen die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Blitzes in Sicherheit zu fegen. Gotha 1774. 8. 
Fuͤr diejenigen Perfonen aber, welche dieſe Schriften nicht zur 
Hand haben, will ich dasjenige Auszugsweife anführen, was 
fich auf meine Abficht beziehet. | — 


28) Ein Mittel, wodurch eine Stadt, oder ein Dorf 

fuͤr der Schaͤdlichkeit der Gewittet in Sicher— 
heit geſetzet werden kann. 

Zu dieſer Abſicht kann man ſich am fuͤglichſten der Thuͤrme 

einer Stadt oder eines Dorfes bedienen. Man ſetzet naͤmlich 

auf den Knopff eines Thurms (Tab. IT. gig. 2.) eine oder mehz 

rere zugefpitste kupfferne Stangen in proportionirlicher Größe 

und läßt von dem Fuße des Kopfes eine Kette längft dem Thurm 

herunter in die Erde leiten. Auch muß man die Vorficht gebrau⸗ 

chen, die eiſerne Stange, die durch den Knopf in das Holzwerk 

| gehet, 


y 
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gehet, ſtark mit Pech zu überziehen, ehe man fie einſetzt, damit 
die Materie nicht in das Holz geleitet werde. J 


— 


Eine ſolche gute Ableitungotette muß folgende Eigen 
fchaften haben : 

1) Sie muß von einem Metalle feyn ‚bag Kanerhaft Pr 
dem Roſte nicht unterworfen iſt. Beydes hat dag Kupfer vor⸗ 
zuͤglich vor dem Meſſing und a r es waͤre denn daß man 
das letztere verzinnen wollte. 


2) Sie muß die efordertiche Dice haben h damit fi ie vom 
einem dadurch) hinfchießenden Blige nicht. geſchmolzen werde, 
und Schaden verurſache. Die Dicke eines ſtarken Federkleis 
wuͤrde noch immer zu ſchwach ſeyn; ſie muß daher von einer 
etwas groͤßern Staͤrke ſeyn. | de 


| 3) Sie muß, ſo weit es ſich thun laͤßt, von einem Stücke 
feyn. Bey einer großen Laͤnge iſt diefes nicht möglih. Man 
Laffe daher die Stäbe lieber in einander ſchrauben, als durd) 
Kruͤmmungen mit einander verbinden 5 weil bey dem letztern 
Falle, wenn die Gelenke nicht feſt an einander fehließen , die 
Materie durch. einen Funken übergeht, und das Metall 


ſchmelzt. 


en der geitung diefer Ketten ſelbſt it zu beobachten, | 
daß man fie in. ihrer Richtung Feinem Metalle zu nahe bringe . 
wodurch die Materie von der Kette abgeleitet und gegen das 
Metall gefuͤhret wird. Es wäre alfo eine folche Kette von ei⸗ 
ner Thurmfpige übel geleitet, wenn man fienahe an einer Glocke, 
Uhr oder Zeiger, oder neben eiſernen Klammern des Thurms 
vorbey führen wollte, in welchem Salle die Materie diefe Köre 
per wegen ihrer groͤßern Maſſe ergreifen, und dadurch eine 
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uber Richtung erhalten würde. ' Uebrigeng font fie an 2 


- geficherten Orten das Gebaͤude ohne N zu — 
—— 


Endlich hat man dafuͤr zu ſorgen, daß die durch ſolche 
Ketten niedergeleitete Materie einem bequemen und unſchaͤblichen R 
Ausflug befomme. Wird diefer verabſaͤumt, fo haͤuft ſich die 
N aterie in der Kette, und fpringt nicht ohne die groͤßte Ge= 
fahr zu den nächfigelegenen Körpern über. Der Blitz erlangt 
alſo eine gute Ableitung ‚ und diefe erhält man: 


⸗ 


1) Wenn man das Ende der Kette in ein Waſſer oder 
Sumpf fuͤhret, 


2) Wenn man in Ermanglung deſſen, die Kette fo tief 
in die Erde verſenkt, bis fie Woffer findet. Iſt diefes nicht 
zu erhalten, ſo kann man | 


3) das Ende der Kette in viele kleinere An ‚flde 
ſechs bis acht Fuß tief in die Erde legen, und die kleinen Ket⸗ 
ten von allen Seiten ausbreiten. Auch wird es nicht undienlich 
ſeyn, Schlacken, Hammerſchlag u. dgl. um fie herum zu ſtreuen, 
and dann das och wieder mie Erde zu füllen. Zum Ueberfluß 
Tann man, wenn der Ort der Ableitung fehr trocken iſt, folchen 

vor Ankunft des Gewitters mit Waffer befprengen, und dadurch 
den Abflug der Materie befördern. Bequemer und vortheilhaf⸗ 
terift eg, wenn man die Kette durch eine der Erde gleich ftehende 
und oben frichterförmig geftaltere hölzerne Roͤhre oder Rinne 
Cab. IT. Fig. 3.) fechs bis acht Fuß tief unter die Erde leitet, 
ſie unten vertheile, mit locker gelegten Steinen bededt, und 
. dann die Erde drauf füllet. Durch diefe Rinne Fann alsdann 
der Regen eindringen, und wenn man ſie in eine Goſſe bringt, 
fo wird eg der Kette an einer guten Ableitung niemals fehlen. 


Es 


f 
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| h J 
Es verſteht ſich auch wohl von ſelbſt, daß man um dieſen 
Ort Feine entzundbare Körper leide, fondern fie, ſo viel moͤg⸗ 
lich, davon entferne. * 


Weil es auch leicht bey Thuͤrmen geſchehen kann, daß 
ein Blitz ſie von der Seite ergreift, wo keine Ableitung iſt, 
und wozu allenfalls die Stundenweiſer, eine fr eyhaͤngende Glocke, 
der Uhrdrath oder die eiſernen Klammern vieles beytragen 
koͤnnen; ſo waͤre es noͤthig, entweder mehrere Ableitungs⸗ 
ketten anzulegen, um den Thurm von allen Seiten hinlaͤng⸗ 
lich zu ſichern, oder doch wenigſtens den Stundenzeigern den 
freyhaͤngenden Glocken beſondere Ableiter zu geben. J 


Man hat noch ein Mittel, ganze Gegenden fuͤr den 
ſchaͤdlichen Ausbruͤchen eines Gewitters zu bewahren, das mit 
dem vorhergehenden viele Acaneut hat. Es wird ſolches 


genannt: 


29) Der eleftrifhe Drache, 


Der Körper diefes Drachen (Tab. IX. Zig. 1.) befteht 
aus zwey Städen, deren Bearbeitung eine vorzuͤgliche Ges 
nauigfeit erfordert ; erftlich , aus einen hölzernen langen S Stabe 
abund eihem hölzernen Bogen da e. | 


Der Stabab wird vonfehr duͤrrem und leichtem Tannen⸗ 
holze geniacht ; denn iſt der Stab zu ſchwer, fo verhindert er 
durch fein Gewicht, das Steigen des Drachen iſt er zu ſchwach, 
fo wird er durch das Anſtoßen des Windes jerbrochen. Für 


einen Drachen von fünf Zug, muß der Stab über fünf Fuß 


lang ſeyn, damit man im Nothfalle noch etwas abnehmen 
D 4 kann: 


— 
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tann: eine Breite von einem doll und eine Dicke von: einem hal 
ben. Zoll iſt ſtark genug,,. der Gewalt: des: Windes. zu wider⸗ 
| fiehen. Es iſt auch, noͤthig, den. Stab: an, allen Orten. gleich 
ſtart und eben mache zu laſſen. 


Der Bogen a ae wird. am: beffen von einen Reif, der 
eine Zeitlang an. einen. Faſſe geweſen iſt, gemacht; nur muß 
man. allemal einen. folchen wählen: , der. leicht, glatt, auch nicht 
angefault iſt, und: auch feine Seuchtigfeit angezogen hat. Man 
ſchneidet ſolchen mit, einem. ſcharfen Meſſer rund, und macht 

ihn allenthalben gleich dick. Zu dick darf may: ihn nicht. ſeyn 
laſſen, weil. er. fonft: dem, Drachen: zu. viel Gewicht am Kopfe 
giebt, und zu ſchwach darf er auch nicht ſeyn, damit er die 
Schnur: CC hinlaͤnglich ſpannen fann.. —— 


Die Groͤße des Bogens dia e — ſi ba der. £änge 
des Stabes; a b richten, und um dieſes Verhaͤltniß zu treffen, | 
hat man, folgendes in. Acht zu. nehmen... Man ziehe mit. einer, 
Schnur cc die. beyden. Enden des. Bogens fo weit zuſammen, 
daß dadurch. die Schnur fleif geſpannt wird... Man. lege dara 
auf den Bogen: mit. feiner Mitte auf den Stab bey, a, fo, daß 
noch ein. Zoll. von. dem. Stabe vorſteht, und bemerfe. den. Ort, 
wo die gefpannte Schnur cc den. Stab durchfchneider Iſt 

die Laͤnge des Stabes von diefem Orte an,bis an. das. Ende b, 
etwas über zweymal groͤßer, als die Lͤnge von eben dem Orte an, 
bis an das Ende a; ſo hat man ein gutes Verhaͤltniß getroffen. 
Ueberhauptfuche man nach Vorſchrift der obigen Figur die Ber» 
haͤltniſſe der. einzelnen: Theile gegen einander ſo viel moͤglich bey⸗ 


si, zubehalten., 
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Iſt das Verhaͤltniß zwifchen. der Laͤnge des Stabes und: 
dem Umfange des: Bogens gefunden; fo. kommt es nunmehr: 
derauf an, dieſe beyden Stuͤcke gehoͤrig an einander zu befeſti⸗ 
gen... Zu dieſem Ende mache man. einen. Einfhnire ohngefehr 
einen Zoll weit. von. dem. Ende des. Stabes: a,, und einen. ders 
gleichen in die Mitte des, Reifs, wobey man fich wohl vorzu⸗ 
fehen. hat, damit. feiner. von. diefen. Einfchnitten. zu tief werde, 
und der Stab, oder der Reif Gefahr. laufe, an dieſen Stellen. 
zu zerbrechen... Nun lege man. diefe. Einfchnitte in einander, 
und binde fie mit. en Zwirne oder Seide feſt zuſammen. 

Iſt dieſes Br fo ſuche man bie beyden Enden des 
Reifs in ihrer Laͤnge einander vollkommen gleich zu machen. 
Man nehme hierauf feinen Bindfaden, und mache das eine 
Ende deſſelben an. dem Bogen bey d, ohngefähr. einen halben 
Zoll vom. Ende feſt, und. nachdem, man, in. den Stab bey. Fauf 
allen Seiten Kleine Einfchnitte gemacht hat, fo. ziehe. man. die 
eine Seite des Neifs;d bey, winde den Bindfadenum. F etliche: 
mal herum, und. befeftige. ihn. an. das, Ende des. Bogens e. 
Alsdenn meſſe man. die Seiten von.d nad) f,. und von knach er 
find fie einander nicht gleich 5. ſo fuche man. diefe Ungleichheit 
durch. hinziehen. des Bindfadens a dem. Ort, wo «8 s fehlt, 
u. heben. | 


Hierauf fahre man mit dem Bindafen, von.e nach a, wine: 
de. ihn allda etlichemal um, und bringe ihn alsdann weiter nach) 
d, wo er befeffiger. wird, und den Winfel d ae auf der Figur 
ausmacht.. Weiter. mache man einen. Einfehnitt unten bey b in 
den Stab, und ziehe den Bindfaden von dnad) b, und von. da: 
wieder nach ©, too er befeſtigt werden. muß; und fo iſt dag Ge⸗ 
rippe des Drachen fertig.. Bu ; 
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Die Probe, ob das Gerippe gehörig um Gleichgewichte 
ſey kann auf folgende Art gemacht werden. Man ſchneide 
das bey a uͤberſtehende Ende des Stabes rund, lege ſolches a. 

einen Tifeh, und halte das andere Ende bey b auf der Spitze 

des Singers. Stehen die beyden Enden des Bogens im Gleich— 
gewichte, ſo iſt das Gerippe gut; faͤllt aber eins oder das an⸗ 
dere nieder, fo muß diefer ungleichen Vertheilung der Schwere 
forgfältig abgeholfen werden. Defters läßt ſich der Abgang 
des Gewichts an ver leichten Seite durch dag Herüberzichers 
‚des Bindfedens ben b erfegen, wo nicht, fo muß durch Abſcha⸗ 
bung des Reifs das Gleichgewicht zwiſchen den ae Seiten 
volltommen hergeſtellet werden. us 


Iſt auch diefeg geſchehen ‚fo Hat man nunmehr das 
Gerippe entweder mit leichtem ſeidenen Zeuge oder mit duͤn— 
nem Pappier, welches man der Naͤße wegen nachher mit Oel 
beſtreicht, zu uͤberziehen. Man muß darauf fſehen, daß weder 
der ſeidene noch der pappierne Ueberzug — behalte, ſon⸗ 
dern ſteif angeſpannt werde, zu welchen Ende man das Pap— 
pier vorher befeuchten, und nachdem es aufgeſpannt und befe⸗ 
ſtigt iſt, an einem kuͤhlen Orte wieder trocknen muß. Um den 
Ueberzug aller Orten feſt an das Gerippe anzulegen, iſt nd= 
thig, folchen durch ſchmale über den Stab und Bindfaden 
bey G gebogene Streifen von Pappier oder feidenen Zeuge aller 
Orten zu befefligen. Wenn num alles wohl gefrodnet, fo 
muß man die vorher befchriebene Probe noch einmal wieder— 
holen, und das etwa mangelnde Gleichgewicht durch Anlegung 

mehrere ſchmalen Streifen anf der leichten Seite wieder zu 
— ſuchen. 


Eine der groͤßten Schwierigkeiten it —— die Schnur 


hh unter dem Bauche des Drachens am dem rechten Orte anzu 
briu⸗ 
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bringen. Wenn der Drache fuͤnf Fuß lang iſt, ſo nimmt man 


ohngefehr eilf Fuß Bindfaden, den man mit dem einen Ende | 


durch zwey in den Stab bey dem oberften S treifen 3 gemachte 
Loͤcher durchſteckt, und fo weit herauszieht, bis man ihn in 
zwey gleiche Theile gebracht hat. Hierauf macht man zwey 
andere göcher bey dem unterſten Streifen g, wodurch man die 
beyden Enden des Bindfadens ſteckt, und hinten wohl vers 
wahret. Eben fo fehweriftes, die rechte Stelle, wo man die 
eigentliche Drachenfchnur ii anbinder, an diefer Schnur zu 
finden. Die allgemeine Regel iſt, je heftiger der Wind geht, 
je geringer muß ihre Entfernung von dem oberffen Streifen g 
ſeyn, und ſo umgekehrt. Am vortheilhafteſten iſt es, wenn 
man die Drachenſchnur in einer Entfernung von wenigen Zol- 
len, (die fih nun freplich durch Verſuche genauer beſtimmen 
laſſen) von den obern Streifen anbindet. 


Der Schweif k an dem Drachen iſt endlich das noͤthig⸗ 
fie Stüdf, den ganzen Körper in die Höhe zu bringen. Iſt 
er zu furz, fo ſchießt der Drache fogleich wieder herunter, iſt 
er zu groß, fo verhindert er das Steigen durch feine eigene 
Schwere. Am beften wirket er, wenn man ihn fiebenmal fo 
long macht, als die änge des Drachen feldft iſt. Die Schwere 
‚zu verhindern, gebrauchtiman darzu leichten Bindfaden, inden 
mean zweymal zuſammen gelegte zwey Zoll lange Pappierſtrei⸗ 
fen, in einer Entfernung von zween Zollen von einander, ein⸗ 
knuͤpft, und dann bey b an den Körper des Drachen befeſti⸗ 
get, womit die ganze Arbeit — iſt. 


Den Drachen — zu laſſen, wird a; daß ein 
nicht allzuſtarker Wind gehe, und der Platz, wo es geſchehen 
fol, wir feinen Haͤuſern, Baͤumen oder Waͤſſern umgeben 
ſey⸗ 


— 
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ſey/ damit man ihn wieder bekommen koͤnne, wenn allenfalls 


die Schnur reißen ſollte. Hat man nun gefunden „wo der. 
Wind herkommt, und die Drachenſchnur an der gehörigen 


Stelle angebunden, fo läßt man. den. Drachen. durch jemand 
dem Winde entgegen halten, und geht mit. der Schnur efiva 
39 Schritte davon weg. So wie, ein Windſtoß kommt, wirft 
ihn derjenige, der. Ihn. haͤlt in die Höhe, und der, der die 
Schnur in der. Dand hat, lauft einige Schritte fort. Iſt der 
Drache gut gemacht, ſo hat man nicht noͤthig, weiter zu lau⸗ 


fen. Faͤngt der Drache endlich an zu ziehen, ſo laͤßt man 


be PIE aumaͤylich bis an das Ende Rai 


J 


Wenn man dieß en mie — befihrieben wor⸗ 


den, zur Ableitung der Gewittermaterie geſchickt machen will, 
ſo darf man nur auf deſſen Kopf a eine feine vorwaͤrts ſte⸗ 
hende metallene S pitze einſetzen, und ſie durch einen duͤnnen 
Drath mit der Drachenſchnur in Verbindung bringen: fo if 


‚die, ganze autereikons — 


f 


Duſes — ſehr taftig, aber ſein Gebrauch 


erfordert die groͤßte Vorſicht, und das kleinſte Verſehen würde 


mit der groͤßten Lebensgefahr verbunden ſeyn. Jedoch kann 
der gegebene Vorſchlag bey der folgenden Zurichtung ohne die 


mindeſte Beſorgniß in Ausübung, gebracht werden. Wenn der 


Drache und die.darzugehörige. Schnur, welche wenigſtens 600 


Fuß lang ſeyn muß, in Ordnung. iſt, fo. binde. man folche mie. - 


dem einen. Ende an. einen, aufgehängten. Stein. (Tab. ı1. fig. 
4. a) an, und lege fie ausgeſtreckt auf die. Erde. Das En- 


de, welches an dem. Drachen. befeftiget: werden: muß ,. ftedfe 
man vorher durch eine kleine mit einem Ringe verfehene Rolle 


b und binde fie an den Drachen feſt. In dem Ringe der 
Rolle 


i 2 ) > 
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Rolle c aber knuͤpfe man eine mie Wachs beftrichene ſeidene 
Schnur dan, und befeflige zugleich in eben dieſem Ringe eine, 
metallene ‚Kette e von folcher Fänge, daß fie, nach Maaß⸗ 
gabe der feidenen Schnur, wenn der Drsche fteigt, in einer. 
‚Entfernung ‘von 20 bis 30 € chritte, auf die Erde rühre. 
Yun laffe man den Drachen an feiner Schnur fo weit in die. 
Höhe, bis er anfängt zu ziehen alsdann ergreife man bie feis 
dene Schnur, und laffe davon nach und nach fo viel durch die 
Hand, big die von der Rolle herabhangende Kette weit genug 
enrfernt ift. Hierauf gehe man, fo mie der 7 Drache fteigt, 
immer näher gegen das andere Ende dr Schnur, das man 
an den Stein befeftige hat, bis endlich die Schnur. an dem 
Drachen völlig ausgeſpannt wird. Iſt diefes gefchehen, fo 
überlaffe man dem Steine das übrige zu verrichten. 


‚Die feidene Schnur macht, daß die an der Drachen- 
ſchnur herunterfließende Materie nicht auf uns zuffrömen 
Tann; und die Kette N vor dem etwa herunter fah- 
rendem Blitze. 


Der Balken (fig. 4. f.) woran der Stein gebunden iſt, 

“wird oben mit einem Arme g, der fih ganz um den Balken 
herum bewegt, verfehen, damit der Stein dem Zuge des Dra⸗ 
chen folgen und nicht etwa wider den Balken gezogen wer⸗ 
den kann. Da die Drachenſchnur die Gewittermaterie ſehr 
haͤuftg nieder fuͤhret, ſo hat man darauf zu fehen, daß ihr 
am Fuße des Balfens, durch Huͤlf einer Kette m der norhige 
"Ausflug in die Erde verfchaft werde, und zwar auf eben die 
Art, wieoben bey den Thürmen gezeigt worden iſt. Das 
Endeder von dem Stein herabhängenden und an die Ableitungs⸗ 
fette befeftigten Drschenichnur, muß Jang genug feyn, um die 
Bewe⸗ 
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Bewegung des Steins, fowohl gegen den Drachen, als in 
Umdrehen m um den Balken a zu hindern, wg 


; Endlich wird noch — &eshabern ſolcher Verſuche ernſt⸗ 
lich angerathen, die Proben mit dem elektriſchen Drachen nicht 
etwa bey einem Gewitter, ſondern zuerſt bey voͤllig heiterm 

Himmel anzuſtellen, auch ehe ihnen. die Vorſichtsregeln ge⸗ 
mug bekaunnt find, dem Drachen feine metallene Spitze zu 
‚geben, noch weniger aber die Schnur mit Drath zu umwin⸗ 
den oder zu benetzen. Man fielle die erften Verſuche mit klei⸗ 
nern Drachen an, und laffe fie nicht zu hech fleigen. - Man 
lerne vorhero die Bewegungen des Drachen kennen, und ma» 
che fich mit der Art, ihn nach den oben gegebenen Vorfichtss 
‚regeln in Die Höhe zu bringen, und anzubinden, wohl befannt: 
damit man ben ernftlichern Unternehmungen nicht Gefahr Taufe 
aus Uebereilung und a beſchaͤdigt oder gar getoͤd⸗ 
tet zu werden. 


Romas, welcher der Erfinder von —— 

elektriſchen Drachen iſt, berichtet, daß bey einem Uugewitter 
die Funken, die aus. feiner Zurichtung herausgegangen, einen 
Zoll groß geweſen, und Mit einem groffen Geraͤuſche und 
en einer Entfernung von zehn Schuhen auf die nicht efer- 
grifche Körper, die am nachften dabey waren, perausgefahren 
wären, 


Wenn vor zwey bis drey tauſend Jahren irgend ein 
angeblicher Magus oder Weifer des Morgenlandes die wirflis 
che Ableitung des Bliges vom Himmel auf die Erde in feiner 
Macht zu haben bewieſen hätte; fo wäre er ohnfehlbar vergoͤt⸗ 
tert — und — mit Recht; denn dieſe 

Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft wäre größer gewefen, als alle damalige Weisheis 
des Orients. Bey es aber vor zwey big dreyhundert Jah⸗ 
ren ein Naturforſcher ſoweit gebracht hätte, daß er ver⸗ 
möge der erfannten Naturfräfte eben dieſelbe Moͤglichkeit der 
Gewitterableitung behauptet und gezeigt haͤtte; ſo waͤre er ganz 
ſicherlich, ohne alle Barmherzigkeit, aus tiefer Unwiſſenheit 
und Aberglauben, als ein boshafter Zauberer verbrannt wor⸗ 
den. Wer wollte eg daher zu unſern Zeiten nicht als ein Zei⸗ 
chen der Aufftärung des menfchlichen Geiſtes anfehen, daß wir 
dergleichen Erforfehungen der Natur, zur Verherrlichung ihres 
großen Meiſters, ganz frey und im rechten Gefichtspunfte au⸗ 
ſtellen koͤnnen? 


30) Wie man einzelne Gebaͤude fuͤr dem zerſchmettern⸗ 
den Einſchlagen des Blitzes verwahren koͤnne. 


Bey kleinen ſchmalen Gebaͤuden hat man nur noͤthig; 
in der Mitte des Dachgipfels eine ohngefehr zwey Ellen hohe 
eiſerne Stange zu befeſtigen, und von derſelben unmittelbar 
entweder auf einer Seite oder auf zweyen Seiten Fingersſtarke 
verkettete eiſerne Stäbe, auf vorhin beſchriebene Art bis in 

die Erde herunter zu leiten. | 


Oefters befinden ſich fhon an Gebäuden metallene Nine 
nen, die das Waſſer big zur Erde bringen ; iſt diefes, fo 
kann man die Kette von der Stange nur bis an die Rinne 
leiten, und hat alsdann weiter nichts nöthig, als am Ended de 
inne wider eine.Kertezu befefligen, die man gehörig in die 
Erde führe. Man unterfuche indeffen vorher wohl, ob die Rins 
ne fein Metallin der Naͤhe habe, wodurch der — gereitzt wer⸗ 

den 


} 
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‘den Yönnte, won ihr —— und: einen. En 
zu nehmen. 


Da es Gebäude giebt, die von groͤßerer Laͤnge find, als 
daß ihnen eine einzige Stange die erforderliche Sicherheit ger | 
‚ben koͤnnte; ſo kann seine Einrichtung von mehrern Stangen 
angegeben werden, die durch eine mit Spitzen verſehene Ket⸗ 
te (Tab. 11. fig. 1. a) mit einander verbunden ſind ‚wodurch 
das Gebäude ‚feiner: ganzen Laͤnge nach von oben her‘ hinlaͤng⸗ 
lich geſichert wird. Iſt ein Gebaͤude viereckigt, ſo kann man 
ihm auf den vier Ecken dergleichen Stangen zur Bedeckung 
geben, und jede mit einem ea werſehen. 


II. Magne⸗ 


we 
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I» Wie das Images et verfereiaer werden 
müfle, das zu verfchisdenen magnetischen 
Beluſtigungen noͤthig if, 


aſſet ein Perſpektiv von Elfenbein drehen, welches dünne 
genug iſt, daß das Licht nach innen zu noch durchſcheinen 
kann; die Hohe deſſelben muß ohngefaͤhr zwey und einen 
halben Zoll haben, und die Geſtalt depferäen — ſo ſeyn, wie 
es Tab. 3. Fig. 1. vorgeſt Teller iſt. 
Oben und unten an dieſem Perſpektiv muͤſſen zwey kleine 
Kraͤnze oder hervorragende Ringe Ab gelaffen werden, und auf 
beyden Seiten muß e es auf⸗ und zugeſchraubet werden koͤnnen. 
In die obere Oefnung ſehet man ein Augenglas A, deſſen Brenn⸗ 
punkt ohngefaͤhr ziven Zoll entfernt iſt, im die untere Oefnung 
‚aber wird ein anderes Glas D RR ; von welcher Art | 
man bil. 
Nehmet eine kleine Magnetmadel C, dergleichen man in 
bie Compaffe braucht, die aber außerordentlich empfindlich fenn, 
und, wenn fi fie unten in diefeg Perſpektiv gefert worden , ſich da⸗ 
ſelbſt frey muß herumdrehen koͤnnen; ſetzet ſie auf ihre Spitze, 
die in dem Mittelpunkte einer kleinen elfenbeinernen Scheibe C 
ſtehet, die aber nicht dicker, als ein Kechenpfennig feyn muß. 
Diefe Scheibe wird anf Das Objektivglas des Perſpektivs gelegt, 
und auf derjenigen Seite, Womit ſie das Glas berühret, ſchwarz 
angeſtrich en. Machet ſi ſ e alsdenn vermittelſt eines — Nin⸗ 
— ges 





8: Magnetifche Kunſtſtuͤcke. 
® F — 

ges von Pappe feſt, der ſo breit als noͤthig iſt, damit die Na⸗ 
del nicht von ihrer Spitze herabfallen koͤnne, wenn ihr ſie auf 
das Glas B geſetzet habt; wie man ſolches bey den Compaſſen 
zumachen pfleget: da diefes Perſpektiv eigentlich nichts anders 
ni iſt, als ein Compaß, der in eine elfenbeinere Röhre eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt, die ſo durchſichtig iſt, daß man die Richtung der Nadel 
darin erkennen kann, wenn man oben hinein ſiehet. DasAu- 
genglas oben an dieſem Perſpektiv dienet alſo dazu, daß man 
das Objekt beſſer unterſcheiden kann; das Objektivglas unten 
an dem Perſpektiv hat keinen weitern Nutzen, als daß man 
dieſer Art eines Compaſſes die aͤußerliche Geſtalt eines gewoͤhn⸗ 
lichen Perſpektivs geben wollte, damit man deſtomehr Verwun⸗ 
derung errege, wenn man ſolches gebraucht, um Dinge zu ent⸗ 
decken, die doch in verſchiedenen Kaͤſtgen verborgen ſind. 


Wenn nun dieſes Perſpektiv in einer geringen Entfernung 
über einen magnetiſchen Stahl, oder über ein jedes andere Stück, 
in welchem ein ſolcher Stab verborgen iſt, ‚gehalten wird, fo 
wird die Nadel, welche fich in diefem Perfpekrive befindet, ver⸗ 
"möge der magnetifchen Eigenfchaft nothiwendig, ‚eben Diefe Rich— 
zung annehmen müffen, und aus ihrem Stande anzeigen, auf 
welcher Seiteder Nord= oder Südpol des verborgenen Stäbgen 
ſich befindet. Der Nordpol der Nadel wird allezeit auf derjeni⸗ 
gen Seite ſtehen, wo der Suͤdpol des Staͤbgens iſt. 


Dieſe Wirkung wird erfolgen, wenn auch — ein ſol⸗ 
cher Stab in Holz oder in irgend einem Metalle verborgen wäre, 
weil die magnetiſche Materie fo befchaffen iſt, daß fie ohne Un- 
terfchted.alle Körperdurchdringet. “Doch muß auch dieſes bemer ⸗ 
ket werden, daß der Stab nicht gar zu weit von der Nadel ent⸗ 
fernet ſeyn muͤſſe, beſonders wenn er klein iſt, damit der magne— 
tiſche Strom, der ſich in dieſem Falle nur auf eine kleine Weite 
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von. dem Stabe ausbreiter, die Nadel deſto leichter: in ihre gehoͤ⸗ 
rige Richtung legen £önne.. 


Eine andere Art, diefes Perſpektiv zu — 


Dieſes iſt von dem vorigen nur darinn unterfihieden, daß 
die Nadel vertikal in dem Perſpektive lieget, und eine ſehr kleine 
ſtaͤhlerne Achſe mitten durch dieſelbe recht winklicht hindurch ge⸗ 
het, ſo daß ſie, anſtatt auf einer Spitze ſich herum zu drehen, 
ſich an dieſer Achſe herumdrehet, die aber ſehr fein ſeyn, und 
ſehr leicht zwiſchen zwey kleinen Stuͤcken von Kupfer, die auf 
beyden Seiten des Perſpektivs ſich befinden, herumlaufen muß. 
Uebrigens muß man dahin ſehen, daß dieſe Nadel volllommen 
im Gleichgewichte ſtehe. Eh 

Diefe Nadel wird in. die Tiefe herabgezogen auf ihrer 
Nordſeite von dem Suͤdpol des magnetiſchen Stabes, und auf 
der Suͤdſeite von dem Nordpol des Stabes. Im übrigen hat 
es einerley Wirkung mit dem vorhergehenden: es kann alſo das 
eine ſo gut als das andere, zu den magnetiſchen Beluſtigungen 
gebrauchet werden, wozu man es noͤthig hat. Doch verdient 
das erſtere billig den Vorzug, theils, weil es: viel leichter zu 
verfertigen iſt; theils, weil man in demſelben die Richtung der 
darinnen liegenden Nadel viel beſſer ſiehet. 


2) Das magnetiſche Staͤbgen . 
Laſſet euch einen kleinen Stab von Ebenholz oder aus 
einem andern Holze drehen, der ohngefaͤhr neun big zehn Zoll 
lang / und vier bis fünf Linien dick iſt: diefer muß feiner gan⸗ 
zen Sängenach zwey bis drey Linien tief im Durchſchnitte ausge= 
hoͤlt ſeyn. (S. Tab. III. Fig. 2.) Nehmet ſodann ein kleines 
rundes — C von engliſchem Stahl, der ſehr fein. ſeyn 

E 3 muß, 
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muß, und acer es anf einem guten Scam ſtark magnetiſch, 

leget oder ſtecket hieran if daſſelbe in die Holung des hölzernen 
Stabes, und verfchliefer ſolche an beyden Enden mie zwey Flei- 

‚Ben Zapflein von Elfenbein AB, melde daran gefchrauber wer⸗ 
den, und auch in Anſehung ihrer Geſtalt ſich von einander un⸗ 
gerfcheiden müffen, Damit man aus dem äußerlichen Anfehen ſchon 
leichter erfennen möge, auf welcher Seite fich die Pole des darin 
verfihloft ſenen Staͤbgens befinden. 

Wenn ihr nun den Nordpol dieſes Staͤbgens dem Suͤd⸗ 
pol einer Magnetnadel die frey und beweglich auf ihrer Spitze 
ſtehet, oder eines andern leichten Koͤrpers, der auf dem Waſſer 
oder auf einer andern Fluͤſſigkeit ſchwimmet und in welchen ihr 

zuvor ein magnetiſch gemachtes Stuͤck Stahl hinein geſteckt habt, 
entgegen haltet, ſo wird ſich dieſer Koͤrper ſogleich dieſem Staͤb⸗ 
gen naͤhern, und zwar mit derjenigen Seite, auf weichen der 
Suͤdpol des verborgenen Stuͤckgen Stahls ſich befindet. 

Wenn man hingegen einem von den Polen dieſer Nadel 
der ſtaͤhlernen Stucks, den Pol gleiches Namens an dieſem 
Staͤbgen entgegen haͤlt ſo wird ſich die Nadel ſowohl, als das 
Stück, oder der, Körper ‚ in welchem fie verborgen iſt ya 
fernen. 

Es iſt aber hierben auch noch zu erinnern, daß die Nadel, 
wenn ſie ſich zuerſt entfernet hat, alsdann dem magnetiſchen 
Staͤbgen den andern Pol zuzuwenden ſucht, welches auch der 
auf dem Waſſer ſchwimmende Körper zu thun pflegt, daher 
muß man dieſes wohl beobachten, daß man, ſo bald die Nadel | 
fich entferner hat, dag Stäbgen zurück ziehe, oder eg allezeit ges 
geh den Pol gleiches Namens zu halten fortfahre. 

Diefesmagnetifche Stäbgen dienet nur zu fehr wenigen 
Beluftigungen: man kann ihm auch, um ihm mehr Kraft zu 
geben an beyden Enden eine Some ® von Eifen geben laſſen. 


3) Oi 


Pr 
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3) Die magnetiſche horizontale Scheibe = 


Saffet euch von einem D Drechsler eine horizontale Scheibe 


machen, (S. Tab. I11. Fig. 3.), die ohngefähr fünf bie ſechs 

Zoll im Durchſchnitt hat: ihr Fußge ſtelle ß muß beweglich ſeyn, 
und ſich ein wenig hart in dem obern Zirfel A herum drehen 
laſſen. Setzet auf diefen Zirkel A eine Scheibe von Pappe, 


auf welche ihr die Zahlen von ı big 1 > fehreiben m ße, nachdem 


ihr ſie in 12 gleiche Theile, wie Die Zifferbla ter an den Uhren 
eingetheiler Habe, Die Scheide Amuß eine fleine Kinne ha— 
ben, inmelche.der Zirfel von Pappe hineingeſetzet werden kann. 
Kurz, dieſes Stücd muß ſo eingerichtet werden, daß wenn man 
den Fuß diefes Quadrants herumdrehet, der Zirfel von Pappe 


ſich auch zugleich mit herumdrehe /ohne ſeine RAD die 


ihm anſtatt eines Ramens iſt 


Leget hierauf zwiſchen Del Papyendeckel und den untern 
Theil ſeiner Einfaſſung einen kleinen magnetiſchen ſtaͤhlernen | 
Stab E der in der Mitte ein Loch hat, pder ein wenig krumm 


⸗ 


gebogen ift, und befeftiger ihn auf der Einfeffung und unfer dem _ 


Zirfelvon Pappe: ſetzet außen auf bie Scheibe eine fehr kleine 
Spitze P, damit ihr den Ort merket, wo die Magnetnadell ſtill 
ſtehen ſoll, die auf einer darauf angebrachten Spitze O und zwar 
in dem Mittelpunkte der Scheibe ruhet. 


J 


kleinen Soche, weiches koniſch in ein kleines Stüdgen Kupfer 


oder Meſſi ing, das in dem Mittelpunkte der Nadel angebracht. 
worden, eingebohret wird: die. Nadel ſelbſt aber muß er 


men in ihrem Gleichgewichte ſtehen. 
Zu dieſer Beluſtigung muß man aber auch einen kleinen 
Sack haben, der fuͤnf oder ſechs verſchiedene Abtheilungen hat, 
und ohngefaͤhr ſo ausſiehet wie ein Arbeitsbeutel des Frauen⸗ 
| | E RE  zimmerg 


Diefe Magnetnadel muß ſi ich frey herumdrehen, auf einem 
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zimmers;, aber viel’ kleiner. Man kann ihn von einem Zeuge 
machen, von welchem man will „ wenn. er nur nicht gar zu fein 


und durchſichtig ft. 
In die erſte A btheilung dieſes Sackes müffee ihr Eleinevier- 


! 


cckichte Stuͤcke von Pappe legen, und auf Liefelben die Zahlen 


yon: 1 bis: L2 ſchreiben; von: dergleichen Stuͤcken konnet ihr ſo 
viele machen, als ihr wollet. In eine jede von den andern Abthei⸗ 
lungen aber leget ebenfalls zwoͤlf oder mehr kleine Sluͤckgen; 
nur muͤſſen in einer jeden derſelben einerley Zahlen ſeyn. 

| Wenn: man mın: die. Scheibe fo zugerichtet hat, und. man 
drehet fie dergeſtalt ‚daß eine von: diefen Zahlen fich. der Kleinen 
Spike, die aufder Einfaffung, derfelben iſt, gegenüber befindet, 
und man läge hierauf die Magnetnadel auf ihrer Spitze herums 


N lauff en, ſo wird ſie, den Eigenſchaften des Magnets gemäß, eben 


die Richtung: oder Stellung annehmen, melche der unter der, 
Scheibe angebrachte magnetiſche Stab hat; und mithin wird die 
Nordſeite der Nadel, welche an ihrer Spitze iſt, auf der Zahl 
. ſtehen bleiben, die auf der — des Stabes, geſchrieben iſt. 


—— ———— die man mit dieſer Scheibe. 
| vornehmen kann, 


| : Wenn man zuvor heimlich dieſe Scheibe auf eine von den⸗ 
Fenigen Zahlen gerichtet hat, die ſich in einer von den Abthei⸗ 
lungen des: fleinen: Sacks, wo: fie alle einerley find, befinden, 
ſo ziehet aus; der: erſten Abtheilung, des; Sacks die Zahlen, 
die. alle. verfchieden find, heraus, — ſi ie. — und legt 
fie ſodann wieder hineim. 
Alsdanır bietet‘ eben: dieſer Perſon — —— 
Abtheilung des Sacks an, worinnen alle Zahlen derjenigen gleich 
RT auf twelche die Scheibe Ar ift, — ſagt ihr, daß fie 
blind⸗ 
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blindlings eine davon herausnehmen, und ſie in ihrer Hand ver⸗ 
bergen ſolle. Setzet hierauf, oder laſſet durch eine andere Per⸗ 
fon die Nadel auf ihre Spike. ſetzen, und drehet ſie ſogleich her⸗ 
um: wenn fie nun: in Ruhe koͤmmt, ſo wird. es ſich finden, daß 
fie. die Zahl. anzeigen: wird, welche der: andere: heimlich in. ee 
ner Hand. hält. £ | 

Man kann. darauf diefe Beluftigung ploͤtzlich wieder an⸗ 
fangen, wenn man die Scheibe, jedoch, daß man es nicht merke, 
auf eine andere Zahl richtet, die in den andern —— des 
Sacks enthalten iſt. 


% 


5) Noch: eine andere Beluſtigung, die mit. diefer- 
Scchheibe gemacht werden: kann. 


} 


Ahr müfferzwen Perſonen aus zwey verfchiedenen Abthei⸗ 
Jungen’ dieſes Sackes, aber: eine jede nur eine Zahl herausneh⸗ 
men laſſen, und ihnen ſ agen, daß, wenn die beyden Zahlen, welche 
eine jede Derfi on für fich.erhalten hat, eine Summe. über: Zwoͤlfe 
ausmachen, die Nadel alsdann anzeigen werde, was und wieviel 
darüber iſt: und. wenn. fie. hingegen: nicht über. Zwoͤlffe hinaus⸗ 
gehen, die Nadel die Summe. von begden:angeben mäffe.. Man: 
hat dabey nichts. weiter. noͤthig, als daß man zum voraus die 
kleine Spitze auf die Zahl: s richte, wenn man die Zahlen 10 und: 
7 aus dem Sacke will: herausnehmen: laſſen, oder ſie auf 9 zu 
ſetzen, wenn man die Zahlen 7 und‘ 2 herausziehen laſſen will. 

Wenni dieſe Beluſtigung nach der vorhergehenden gemacht 
wird, ſo wird: die Wirkung dieſer Scheibe noch viel außeror⸗ 
dentlicher und — — Mn: 


» 


ern... 0) &ne 


I 4 
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6) Eine andere Anwendung dieſer Scheibe, die eine 
von den vorigen verſchiedene Beluſtigung an 
die Hand giebt. 


Anſtatt der zwoͤlf Zahlen * die in die zwoͤlf Abtheilungen 
oder Felder dieſer Scheibe geſchrieben worden, ſchreibet die Na⸗ 
men der vier Farben von Spielkarten, wie auch die Namen von 
acht verſchiedenen Karten , die zum Piquetſpiel gehoͤren, hinein, 
und zwar im Die zwoͤlf Felder oder Abtheilungen der Scheibe i in 


folgender Ordnung: 
Bed. m 8 

Zweytes Feld — — König 
Drittes Feld — — RKnecht 
Viertes Fed — Herz 
Fuͤnftes Fld — — Dame 
Sechſtes Feld — — Careau 

Siebendes Feld — Achte 
Achtes Feld — — Pique 
Neuntes Fd ehen 
Zehentes Feld — — Sieben 
Eilftes Fel — — Xreffe 
Zwoͤlftes Feld — — Neune. 


Haben muͤſſet ihr auch zwey gleich große Magnetnadeln in Ber 


reitſchaft haben, die dach. aber fehr wohl müffen von einander 


unterfchieden werden koͤnnen: Die eine muß an ihrer Spitze, 


die andere aber auf der andern Seite beſtrichen werden, das 


iſt, die Spitze der einen muß noͤrdlich und die Spitze der an⸗ 


dern füdfich feyn. 


Wenn ihr nun Die Nadel, deren — noͤrdlich iſt, 
auf die Spitze dieſer Scheibe fetzet, und ſte herum drehet, ſo 


wird ſie euch diejenige von den vier Karten anzeigen, auf wel⸗ 


J | — 
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che ihr die * Spitze gerichtet habet, die (wie wir ſchon ange⸗ 
zeiget haben) auf der Suͤdſeite des magnetiſchen Stabes iſt, der 
in der Scheibe verſtecket lieget. ch will hier einmal fegen, daß 
diefe Farbe Pigue ſey; wenn nun diefes gefchehen, fo nehmer 
dieſe Nadel wieder herab, und ſetzt die Andere Nadel auf die 
Spitze, fo wird fie euch den König anzeigen. Chen fo wird 
es fih auch mit den andeen Farben und Karten verhalten, die 
auf der Scheibe einander gerade entgegen geſetzet ſind. 

Anmerkung. Von den acht Karten, die auf der 
Scheibe angezeiget ſind, werden eigentlich nur vier gebraucht, 
nemlich diejenige, deren Namen auf der Scheibe den Farben 
gerade gegenüber ſtehen; die vier andern aber, find. nur des» 
wegen hier angezeiget worden‘, daß fie die Zahl der Karten des 

Piquetſpiels vollſtaͤndig machen, fie koͤnnen aber zu dieſer Be⸗ 
luſtigung nicht gebrauchet werden, ob fie gleich ihren Nutzen 
bey der folgenden haben. — 
7) Eine andere Beluſtigung der mir.$ warten belegten 

magnetischen Scheibe, 

Saffer einen andern aus einem Piquetfpiel die Karte her⸗ 
ausziehen, auf welche ihr dieſe Scheibe gerichtet habet, welches 
ſehr leicht geſchehen kann, wenn ihr euch eines ſolchen Spiels 
bedienet, wo dieſe Karte breiter iſt, als die andern, daß ihr ſie 
ſogleich fühlen und. vorzüglich anbieten koͤnnet: ſagt alsdann 
demjenigen, der ſie gezogen hat „daß er fie nicht foll ſehen laſſen. 

Gebt hierauf die Scheibe einer andern Perſon, nebſt einer 
von dieſen beyden Nadeln, und ſagt ihr, daß ſie ſolche auf ihre 
Spitze ſetzen ‚ und fie umdrehen ſolle: laſſet ſie alsddann bemer⸗ 
ken, daß dieſe Nadel die Farbe der gezogenen Karte anzeige; 
nehmet hierauf die Scheibe wieder zuruͤck, und verwechſelt die 
| derauf ſtehende Nadel geſchickt mit der andern Nadel, gebt fie 
2 als⸗ 


i 
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alsdann einer andern Perſon, die ſie herumdrehen ſoll, und 


„ſaget ihr, daß ſie auf dem Namen der Karte, welche gezogen 


worden iſt, ſtehen bleiben werde. 


Anmerkung. Wenn die Perſon, welche man die Karte zie⸗ 
hen laͤſſet, eine andere Karte nehmen ſollte, ſo koͤnnte man mit die⸗ 


fer Beluſtigung nicht ſogleich fortfahren: damit man aber nicht 
merke, daß der Streich mislungen ſey, ſo muß man ſelbſt das Spiel 


an dem Orte, wo die breite. Karte iſt, abheben, und die gezogene 


—* 


Karte unter das abgehobene Spiel ſtecken laſſen. Hierauf aiebe 


man dag; Spiel einer andern oder. noch; mehrern. Perſonen 
abzuheben, und wenn man. merkt, daf die breite Karte unten iſt, 


ſo ſagt man zu jenem, daß ſeine gezogene Karte die oberſte im 


Spiel ſeyn muͤſſe. Dieſes kleine Kunſtſtuͤck dienet darzu, daß 


man ſich auf eine geſchickte Weiſe wieder herausziehen und her⸗ 
Ri die. Beluſtigunge wieder son; neuem anfangen kann. 


8) Noch eine andere Beluſtigung mit eben deſtlben 


Scheibe. 


Ihr muͤſſet hierzu. ein Piquetſpiel haben, it welches ihr 


zwey Karten hinein ftecfen koͤnnet, die breiter find, als. die an⸗ 
dern ‚und zweyen von denjenigen gleich ſind, die auf der Scheibe 


‚einander gerade gegenüber angezeigt find, und zu der vorhin ge⸗ 


dachten Beluffigung nicht. gebraucht. werden... Laſſet dieſe Kar- 


ten von zwey verfchiedenen Perfonen , —— von IR Per⸗ 


fon: eine ziehen. 
Geber ſodann die auf diefe zwey Rakterr gerichtere Scheibe 


der erſten Perfon,; mit: derjenigen: Nabel: die erforderlich iſt, 


die Karte der zweyten Perſon anzuzeigen: nehmet ſodann die 


MNadel herab, und verwechſ⸗ elt ſie unvermerkt mit der andern Nadel, 
und gebet fie mit der Scheibe der zweyten Perſon hin, damit fie 


er⸗ 
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eefahsen möge, welche Karte won der erſten aus dem "Spiel 
gezogen worden. “Bey diefer Beluftigung aber wird die Sarbe 
der beyden Karten nicht angezeiget, die aus dem Spiel gezo⸗ 
‚gen worden. Guyot. 1.25. ©. 35. f. 


Be 9) Die zwey 3 auberzahfen, 


raſſet euch zwey Kaͤſtgen von — Groͤße 6 * FE 
ſechs Zoll lang, drey Zoll breit und einen halben Zoll tief mar 
chen. ©. Tab. 1. fig. 4. und Tab. IV. fig. 1. Den Boden 
des erſten Kaͤſtgen G cheilet in > gleiche Theile oder Vierecke, 
und feger in den Mittelpunkt diefer zwey Vierecke zwey ſtaͤh⸗ 
lerne Spitzen, und auf.jede derſelben eine kleine Scheibe von 
Pappe CD, in welchen ſich eine Magnetnadel befindet ‚die mit 
ihren Polen, in Abſicht auf die vier Zahlen 1. 2. 4. I1d 8. 
. welche ihr auf Diefe Scheiben ſchreiben muͤſſet, ſo ade ift, 
wie die Figur anzeiget. 

Bedecket den innwendigen Theil: diefes Kaͤſtgens G mit 
einem Pappendeckel, in welchen ihr zwey runde Loͤcher Hl ma⸗ 
chen muͤſſet. 

Ihr muͤſſet Ani: noch zwey Täfelgen Tab.IV. fig. I. A 
B haben, und in jedes derfelben seinen magnetiſchen Stab eine 
ſchieben, der im Verhaͤltniß gegen die beiden Zahlen 1.und 4. 
die auf die beyden Taͤfelgen he ge werden :müffen, «eben 
fo ſtehet, wie die Figur anzeige. Beyde Täfelgen aber. muͤſ 
fen Teicht in das andere Kaͤſtgen F. hinein gehen. 

Wenn man die beyden Täfelgen in dem andern Kaͤſtgen | 
heimlich in eine ſelbſt beliebige Drdnung gebracht hat, und. man 
fest das erfte Käftgen darauf, fo merden die Nadeln, Die in 
‚den Scheiben von Pappe fich befinden, fi ich nach der Richtung 
der re in den Taͤfelgen bewegen; amd die Zahl, 

| welche 
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welche von den beyden darauf geſchriebenen Ziffern (welche 14 
‚and +1 vorſtellen koͤnnen,) zuſammengeſetzet worden, wird ſich 
— alsdann durch die beyden runden Loͤcher des erſten Kaͤſtgens 
zeigen. Wenn man hingegen das Kaͤſtgen verkehrt darauf ſe⸗ 
tzet, ſo daß die Seite, wo die Baͤnder ſind, an dem einen 
Kaͤſtgen ſich auf derjenigen Seite des anderen Kaͤſtgens, wo 
man ſolches aufmachet, befindet; ſo wird die Zahl von der im 
zweyten Kaͤſtgen angezeigten Zahl er feyn. Es if Dies 
fes aus der Richtung der Stäbe und Nadeln Leicht einzufchen ; Fr 
wenn man dabey die Zahlen betrachtet, die auf die Taͤfelgen 
und Scheiben von Pappe geſchrieben worden. 

Zu einer Beluſtigung giebt man nun einem andern das 
zweyte Kaͤſtgen und die zwey Taͤfelgen, und laͤßt ihn demit 
Rn die Zahlen 14 oder 41 machen. Ehe man aber das 
zwey! e Kaͤſtgen darauf fest, fragt man jenen, ob er verlange, 
daß man ihm ſeine eigne Zahl oder die gedoppelte Zahl davon 
zeigen ſolle. Wenn er nun fein Verlangen angezeigt, To ſezt 
man das erfte Kaͤſtgen auf die vorhin angezeiate Weife dare ° 
auf, Damit die verlangte Zahl in dem erſten Kaſtgen zum Vor⸗ 
ſchein komme. 

Man kann auch das erſte Köffeen ohne Bänder machen 
Loffen, damit es nicht fo Teicht bemerket werde, daß man ſol⸗ 
ches, je nachdem man eine Zahl — auf die eine oder 
die andere Weiſe aufſetze. 


10) Die vier Zauberzahlen. 
Obgleich diefe Beluffigung eine ganz andere Wirkung als 
Die vorhergehende hervorbringt, ſo faım men dennoch eben dieſe 
Kaͤſtgen darzu gebrauchen: nur muß man noch zwey Taͤfelgen 
mehr darzu haben, deren TR Magnetſtaͤbe mit ihren 
Polen 
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Polen gegen die Zahlen 2 und 8, auf dieſen beyden Täfelgeit 
eben fo fichen muͤſſen, wie es bey den vorhin befchriebenen 
beyden Taͤfelgen AB, fo ınie ı und 4 bezeichnet, angegeben 
morben. 
- Be sı man nun die vorhergehende Beluftigung gehörig 
eingefehen hat, fo ift es auch leicht zu begreiffen, daß diefe zwey 
neue Tafelgen den Scheiben von Pappe eben eine folche Rich— 
tung geben, wie die Täfelgen der vorhergehenden Beluftigung, 
‚wenn das erſte Kaͤſtgen verkehrt gefeger wird. Legt man alſo 
zwey von diefen vier Täfelgen, welche man will, in das zwey⸗ 
te Kaͤſtgen, fo wird man diefe Sahl in dem enten Kaͤſtgen 
ebenfalls ſehen. | | 
Es unterfcheidet fich diefe Beluſtigung von der vorherge⸗ 
henden nur darinn, dag man dem endern hier die Frenheit 
laſſen kann, unter den vier Täfelgen ſelbſt die Wahl der zwey 
Zahlen zu treffen, die in das Kaͤſtgen hinein gelegt werden 
ſollen. Dieſer Umſtand macht eben den Erfolg deſto ſonder⸗ 
barer, und erreget noch mehr Verwunderung, * die vorher⸗ 

gehende Beluſtigung. 

11) Die er Scheibe, 
Saffet euch ein Kaͤſtgen ABCD (S. Tab. II. fig. 5.) 

mit Bändern oder Stharniren machen, melches ohngefehr 4 
. Boll im Quadrat groß iſt; in der Mitte deſſelben aber machet 
ein viereckigtes Loch O, F und einen halben Zoll groß und 
ſechs Linien tief. 

NRehmet ſodann vier Täfelgen EF G undH;, diefo ori 
find als dieſes Loch, und einzeln gutivillig in daffelbe hinein 
geleget werden koͤnnen: befehreiber auf diefen Täfelgen die Zir⸗ 
fl IL MN, welche ihr in vier gleiche Teile durch die Dia⸗ 


gonallinien theilen muͤſſet Dt 
Der 


: so Magnetiſche Kunſtticke. 


Den Raum IM ‚heilen: fodann wieder in vier gieiche 


Deile, und machet auf dieſen Taͤfelgen die Salze P QRS, in 
deren jede ein Magnetſtab hinein geſtecket werden muß. Be⸗ 
decket ſodann dieſe Taͤfelgen, wie ſchon mehr beſchrieben wor⸗ 
den, und ſchreibet die SR 2, 6,3 und 12 darauf, wie die 
Figur anzeige. 

Machet hierauf, auf ein deines viereckigtes Zäfelgen; daB 
eben: To groß iſt, als der Deckel diefes Kaͤſtgens, die Scheibe 
MNOP, welche durch die Diagonallinien MP N: O in vier glei- 


| che Theile: getheiler: wird. Einen jeden diefer vier Theile theilet 
wieder in vier andere gleiche Theile, ſo daß es in allem 16 gleiche 
Theile werden, in welche ihr die ſechszehen Zahlen ‚ diein der 


Figur angezeiger werden, hinein‘ ſchreiben muͤſſet. Man muß 


aber dieſes dabey beobachten, daß die vier Zahlen, die auf den 


vier ‚Täfelgen fich befinden, auf die Seife MN hingefchrieben 
werden müffen, auf die gerade gegenuͤber ſtehende Seite OP 
aber, das Doppelte dieſer Zahlen, welche die Haͤlfte der Zah⸗ 
Yen auf den Taͤfelgen machen, und endlich auf die SeiteM D, 


die der vorhergehenden gegen über ſtehet, Das drenfache dieſer 


Zählen, wie —— alles deutlichi in der r Figur ſelbſt vorgeſtel⸗ 


let iſt. 
In den Mittelpunkt dieſer Scheibe eher ‚eine e Spike, 


und haltet darzu seine DRS. son aehöriger ‚Größe .in 
Bereitſchaft. 


Da dieſe Scheibe auf welche man die 16 Zahlen nach 


der angegebenen Regel geſchrieben hat, auf viererley verſchiedene 
Art auf dieſes Kaͤſtgen geſetzet werden kann, indem man ei⸗ 


nen jeden der vier Theile der Scheibe auf eine oder eben die⸗ 
ſelbe Seite des Kaͤſtgens liegen kann: Da ferner der Nordpol 
der Magnetſtabe in den Taͤfelgen immer gegen einerley Seite 


dieſes Kaͤſtgens gerichtet bleibet: en wird diefelbe, wenn man 


eines 
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eines von dieſem Taͤfelgen in das Kaͤſtgen hineingeleget, und 
verſchloſſen, und die Scheibe drauf geſtellet hat, nach der Lage, 
die man derſelben geben will, die hinein gelegte Zahl, oder die 
Haͤlfte derſelben, oder die doppelte, oder dreyfache davon an⸗ 
zeigen. Es iſt dieſes leicht zu begreiſen, wenn man die Ord⸗ 
nung der Zahlen und die gemachten Abtheilungen ſowohl, als 
auch die Art und Weiſe, wie man dieſes Sun verfertia 
get, in Erwegung ziehet. 

Bey einer anzuffellenden Beluſtigung giebt man einem 
andern die vier Taͤfelgen, ſagt ihm dabey, daß er eines davon 
nach eigenem Belieben in das Kaͤſtgen hinein legen, ſolches her⸗ 
nach verſchließen und es ſelbſt wieder auf den Liſch ſtellen ſolle? 
und man fragt ihn ſodann, ob er verlange, daß die Nadel auf 
der Scheibe eben die Zahl, die er hinein gelegt hat, oder die 
Haͤlfte, oder das Doppelte, oder dreyfache davon anzeigen 
ſolle? Wein er nun fein Verlangen geäußert bat, ſo ſtellt 
man die Scheibe auf das Käftgen, fo wie eg der Frage ges. 
mäß ſtehen muß, und ſetzt alsdann die Nadel auf die Spitze 
der Scheiben, welche hierauf nicht ermangeln wird, Die. vera 
langte Zahl anzuzeigen. 


12) Der Ihaler in der Tobacksdofe. 


Nehmet einen ganzen oder halben Gonventionschaler und. 


laſſet im denfelben durchaus ein Loch bohren: hierein ſtecket eine 
Eleine polirte gehärtete und recht gur magnerifch gemachte Neh⸗ 
nadel, verftopfer die Defnung, welche der Bohrer gemacht hat, 
mit einem Fleinen Stücgen Zinn, damit man das Geheimniß 
nicht bemerke. | 
Wenn man demnach diefen Thaler mitdem oben befchries 
benen magnetifchen Perfpeftiv anſtehet, fo wird fich die Nadel 
in demfelben nach der Richtung und Sage der verborgenen Fleis 
Natuürliche Magie, 5 en 
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nen Nadel, die in De RE * — — und file Ben 


bieiben. 


Zur Beluſtigung muß man nun von einem — einen 
Conventionsthaler von gleichem Schlage begehren, und denfele 
ben niit demjenigen, den man zubereitet hat, gefehlt ausweche 
fein, foichen hernach einer ändern Perfon geben, und Ihr frey 
ſtellen, daß fie denfelben in eine Tobacksdoſe hinein legen 
möge oder nicht, worauf fie Die Dofe verfchloffen ſelbſt auf 
den Tiſch legen fol. Alsdann hält man das. vorerwähnte 
Perſpektiv fehr nahe an den Deckel derſelben, und ſiehet hin⸗ 
ein, was die Nadel für eine Richtung annehmen will, und 
wenn man alsdenn merkt, daß fie ruhig ſtehen bleibt ſo ſagt 
man, daß der Thaler in der Ooſe ſey. — 


Man muß aber auch wohl werfen, daß die Nadel ın : 
dem magnetifchen Perſpektiv ſich natürlicher Weife ‚allzeit ges 
‚gen Norden wendet, und daß man alfo, ehe man mit dem⸗ 
ſe Aben dem Deckel nahe kommt, ihre Richtung zuvor beobach⸗ 
gen m affe ‚ welche ſich alsdann nothwendig veraͤndern muß, 
wenn man dem Deckel ſehr nahe kommt. Indeſſen, wenn 
ſelbſt die kleine Nadel in dem Thaler von ohngefehr gegen Nor⸗ 5 
den liegen -follte, fo fünnte man dennoch einen Fehler beger 
hen. Man muß fich hierbey auch eines ſolchen magnetiſchen 
Perſpettives bedienen, welches eine ſehr empfindliche Nabel 
Hat, weil die Fleine magnetiſche Nadel in dem Thaler Feine 
große Kraft zum anziehen haben kann. 


#3). Die Eleinen gehorfamen ee 


Nehmet ein Becken, das ohngefehr einen Zoll tief | 
nad acht bis neun Zoll im KERLE weit ee koffer uch 
— 
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auch soder 6 kleine Fiſche von ſehr duͤnnem Meßing machen, 
die anderthalb Zoll lang, hohl und ſo beſchaffen ſind, daß kein 
Waſſer hinein dringen koͤnne. 


Sectecket ein kleines Magnetſtaͤbgeni in der Dicke einer * 
ken Nehnadel, oder ein zartes ſtaͤhlernes und magnetiſches 
Blech, fo ein wenig gekruͤmmt ſeyn muß, in den Bauch die— 
fer Fiſche hinein, mie der Vorſicht, daß die Suͤdſeite ben allen 
‚gegen den Kopf hingerichter fen, Damit fie auf dem Waſſer 
ſchwimmen und im Gleichgewichte bleiben koͤnnen. 


Wenn man nun dieſe Fiſche auf das Waſſer in dem Be⸗ 
cken geſetzt hat, und ihnen diejenige Seite der vorhin beſchrie— 
benen magnetiſchen Staͤbgens entgegen haͤlt, wo ſich der Nord⸗ 
pol des darinn ſteckenden Magnets befindet, ſo werden ſie alle 
nach dieſem Punkte, nemlich nach der Spitze des Staͤbgens 
herzu ſchwimmen; wenn man ihnen aber den Suͤdpol entge⸗ 
gen haͤlt, ſo werden ſie zuruͤck ſchwimmen, und vor dem Stabe 
fliehen. 
Man ſetzt alſo die Fiſche in das Becken und giebt ei⸗ 
nem andern das Staͤbgen in die Hand, nachdem man an das 
aͤußerſte Ende deſſelben, wo der Nordpol iſt, ein kleines Stuͤck⸗ 
gen Brod geſtecket hat. Hierauf befiehlt man dieſer Perſon, 
es ihnen anzubieten, worauf ſie alsbald herzuſchwimmen, als 
wenn ſie der Hunger hintriebe. Alsdann ſagt man dieſer Pers 
ſon ferner, daß ſie ihnen die andere Seite des Staͤbgens an⸗ 

bieten moͤgte, wo feine Speiſe befindlich ſey, worauf ſie alle da⸗ 
von ſchwimmen werden. 


‚Obgleich dieſe Beluſtigung nichts ſehr außerordentliches 
hat, ſo kann ſie dennoch unter andern mit zur Ergoͤtzung die— 
nen, da ſi je auch übrigens ſehr leicht veranſtaltet werden kann. 
Man kann ſich auch hierzu fleiner Enten von Glas oder Wachs 
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bebienen ‚ in welche man einen Eleinen sein Drath hinein 
ſteckt. — 


— — Die drey Zueterafe, — 


Nehmet drey ————— die vier bis fünf Zoll lang, und. 
acht bis zehn Linnien dick, und den Nadelbuͤchſen ahnlich fi nd;5. 
fie möffen aber alle drey einerley Größe und Dicke haben. Laſſet 


euch dazu drey kleine Fadenſpulen drehen die aber nur von 
einer Seite in die Futerale geſteckt werden. Windet auf dieſe 


Spulen Seide oder Faden von verſchiedener Farbe, nehmlich 
auf die erſte einen rothen, auf die BUCHE einen selben, und 


die dritte einen blauen Saden. | — 
In zwey von dieſen Spulen laſſet ein Loch une wel⸗ 


ches mitten hindurch gehet, und ſtecket in ein jedes derſelben 


eine gute flöhlerne Magnetnadel, doch mit dieſer Vorſicht, daß 


‚bey der einen die Nordfeite oben und. bey der andern unten 
geftecker werde. Verſtopfet hierauf die beyden äufferfien En⸗ 


den recht gut, daß man nicht merte ‚ daß etwas darin vers 


borgen fig 
Wenn man in die diefe drey Epufen hinein 
geſtecket und fie zugemacht hat, fo wird man mir dem oben 
befchriebenen magnetifchen SPerfpeftive Leicht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, welche Spule in einem jeden Futterale ſich befinde, Man 


darf nur die Richtung, welche die darinn verſchloſſene Nadel 


annimmt, bemerken; wenn fie aber nicht feſte ſtehen bleibt, ſo 
ft ſolches ein Zeichen, daß die Spule, in welcher feine Wiag- 
netnadel fich befindet, derinnen liegt. E 


"Man giebt demnach einer andern Perfon die drey Spu⸗ | 
fen und. die drey Futterale hin, und fagt Ihe, daß fie eine das 


von in ein Futteral, in welches ſie wolle, hinein ſtecken mögte, 


die Lore, die blaue, oder die gelbe, Bern das Futteral ver⸗ 


a 


“. 
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ſchließen und es hernach auf den Tiſch hinlegen ſollte. Als⸗ 


dann ſiehet man ſolches mit dem magnetiſchen Perſpektive an, 
und ſagt ihr, von welcher Farbe die DER auf der Spule ift, 


die fich in dem Futterale befinder. 


15) Die Zauberkarte. 


Stecket innwendig in eine Spielkarte, der $änge nach, 
ein kleines Stüc von einer Uhrfeder, welches recht gut mag⸗ 
netiſch gemacht worden, und ſo duͤnne iſt, als es ſeyn kann, 


und machet hernach, daß man aͤußerlich nichts davon ſehen koͤnne. 


Nehmet ſodann ein Kartenſpiel, in welchem dieſe zuberei⸗ 
tete Karte ein wenig laͤnger iſt als die andere. 

Wenn dieſe Karte in dem Spiel unter die andern vermi⸗ 
ſchet wird, und ihr ſehet mit dem magnetiſchen Perſpektiv dar⸗ 
auf, fo wird die Nadel die in dem Perfpeftive ift, alsbald der 
länge nach gegen dieſes Spiel feft ſtehen bleiben. 

Gebernun einer andern Derfon das Kartenfpiel, in telches 


| ihr diefe alſo zubereitete Karte gelegt habt, auf ſolche Weife hin, 


daß fie Diefe Karte vorzüglich herausziehenmöge: ſodann geber 


eben diefer Perfon das ganze KRortenfpielin die Hand, und be- 


| fehler ihr, die herausgezogene Karte nach ihrem eigenen Belieben 


enfiveder In das Spiel wieder hineinsulegen, oder megzufaffen. 
Nachdem fie nun dag eine oder dag andere heimlich gethan, fo 


laſſet ihr dag ganze Spiel auf den Tifeh hinlegen, und ohne eg 

zu berühren, ſehet fodann mir den magnetifchen Perfpeftive dar- 

auf, fo werdet ihr erfahren fönnen, ob die Karte in das Epiel 
hinein geleget worden, oder außen gelaffen worden iff. 


Wenn die Perſon eineandere Karte, alg diejenige, in wel⸗ | 


cher fich das magnetiſche Blech befinder, her ausziehen follte, fo 


muſſet ihr gleich eine andere Beluſtigung nach eurem Belieben 
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machen, damit man nicht merfe, daß ihr eure Abſ ht verfehlet 
habet. 


16) Die unbegtiikich Entdeckung. 


Laſſet ein Kaͤſtgen machen, das mit Baͤndern — 
acht Zoll lang, drey Zoll breit und ſechs Linien tief iſt. (S. 
Tab. FIR. Fig. 6): ferner acht kleine Taͤfelgen, vier big fünf Li⸗ 
nien dick, zwey Zoll lang und anderthalb Zoll breit, welche wenn 


ſie neben einander ordentlich in dieſes Kaͤſtgen hinein geleget 


werden, daſſelbe ganz genau ausf uͤllen. In jedes dieſer Taͤfelgen 


machet einen Falz, tie eg in der Figur ſelbſt angezei— 


get worden, und ſtecket in einen jeden einen ftählernen Magnete 
(tab, deſſen Pole diejenige Michtung haben, * bier er 
bildet iſt. — 

Wenn man hierauf dieſe Magnetfläbe wieder bedeefet er 
verborgen hat, ohne fie auf einige Weife in ihrer Ordnung zu 
ſtoͤren, fo fehreibt man aufein jedes diefer Täfelgen eines won 
den acht Worten des folgenden lateiniſchen Verſes: tor funrrtibi 
» dotes, quotcoelifider. virgn : aus welchen Worten durch die 
‚verfchiedenen Arten der Verſetzungen 40320 verfchiedene Verſe 
zuſammengeſetzet werden koͤnnen. 

* Auf ein ſehr duͤnnes Bretgen, welches eben fo groß ale 

obgedachtes Käffgen ift (Tab. V. Fig. 2.) beſchreibet die ache 
x Zirfel ABC D EFGH, deren Mittelpunfte fich gerade über den 
Mittelpunkten der acht Täfelgen indem Räftgen befinden, wenn 
diefes Bretgen auf den Deckel deffelben geleger wird. Theilet 
hierauf einen jeden diefer Zirkel in acht gleiche Theile, wie die 
Figur anzeiget, und fehreiber in jede diefer Abrhetlungen die acht 
Worte des oben gemeldeten Inteinifchen Verſes, fehet aber wohl 
zu, daß ihr die in der Figur bemerfte Ordnung genau beybehals 
det, damit, wenn man dieſes Bretgen oben auf den Deckel des 
Kaͤſt⸗ 
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Kaͤſtgens leget, die acht Magnetnadeln, welche auf den Spigen _ 
ſtehen, die ihr in den Mittelpunkt dieſer Zirkel ſetzen muͤſſet, ſich 
auf diejenige Worte ſtellen, die denjenigen gleich ſind, welche 
auf den Taͤfelgen in dem Kaͤſtgen geſchrieben ſtehen, und damit 

ůͤbereinſtimmen: fo daß man vermittelſt derſelben die Ordnung 
und Zuſammenſetzung, Mann man diefen Worten gegeben hat, 
entdecken fünne, 

Bedecket diefesTäfelgen mir einem Glas, dant die Na⸗ 
deln nicht von ihren Spitzen herabfallen koͤnnen, ſo, wie man es 
bey den Compaſſen zu machen pfleget. | 
j Ueber diefes Töfelgen richtet 4 Stuͤcke von ÖlasT LM N 
in die Höhe, "welche dieſer Art von Perſpektiv das Anfehen einer 
abgeſtutzten Pyramide (Fig. 3.) acht Zoll hoch geben. Bedecket 
ſolche oben mit einem Glaſe, oder welches noch beſſer iſt, ſetzet 
eben wen Oeularglaͤſer O O hinein, die einen Brennpunkt von 
acht Zoll haben, und einen halben Zoll weit von einander abſte⸗ 
hen. Die vier Glasſtuͤcken, welche die Seitenwaͤnde dieſes Per⸗ 
ſpektivs ausmachen, muͤſſen inwendig mit einem ſehr feinen Pap⸗ 
pier bedecket werden, damit das Licht durchfallen, und zugleich 
die Zuſchauer verhindern moͤge, daß ſie die Zirkel nicht ſehen, die 
auf dieſen Bretgen ſind. 

Nun magmandieTäfelgen, auf welchen die oben 
deten acht lateiniſchen Worte geſchrieben ſtehen, in das Kaͤſtgen 
hineinlegen, wie und in welcher Ordnung man will, ſo wird, 
wenn man das Kaͤſtgen zugemacht, und dieſe Art eines Perſpek⸗ 
tivs darauf geſetzt hat, eine jede Magnetnadel auf dieſen acht | 
Zirkeln die acht, Worte anzeigen, fo wie fie auf: den Täfelgen 
ſtehen, welche alle gerade unter diefen Zirfeln ſtehen. Es. wird 
alfo fehr leicht feyn , wennman in diefes Perfpeftio hinein ficher, 
den Vers ohne Anſtoß fo-herzufefen, wie er im diefem Kaͤſtgen 
—— und hinein gelegt worden iſt. Und dieſes wird 
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allezeit zutreffen müffen, —— man denſelben ſoc oft und 
‚vielfältig zufammenfegen und verwechfeln kann. 

Zur Beluſtigung giebt man demnach einer andern Derfon 
das Kaͤſtgen und die acht Täfelgen, und zeiget derſelben an, wie 
oft ſich dieſer Vers durch die verſchiedene Zuſammenſetzung der 
Worte veraͤndern laſſe. Sodann laͤſſet man ihr die Freyheit, ſie 
heimlich in einer ſelbſtbeliebigen Ordnung in das Kaͤſtgen zu le⸗ 
gen, und traͤgt ihr auf, das Kaͤſtgen recht zu verſchließen, einen 
Bogen Pappier zu nehmen, das Kaͤſtgen in denſelben einzupat— 
ken und mit einem eignen Pettſchaft zu verſiegeln, fo daß, man 
es nicht aufmachen koͤnne, ohne es zu entdecken. Man traͤgt 


hierauf das Kaͤſtgen an einen andern Ort, und ſiehet wohl zu, 


auf welcher Seite ſich das Kaͤſtgen oͤffnet, damit man dieſes 
Perſpektiv nicht verkehrt darauf ſtelle, und lieſet alſohald den Vers 
her, den man im Gedaͤchtniß behaͤlt, damit man ihn der Perſon 
wieder herſagen koͤnne, wenn man ihr das Kaͤſtgen eben fo un⸗ 
veraͤndert, als man es empfangen hat, wieder zuſtellet. 

Dieſe Beluſtigung, obgleich die Urſach und Wirkung ders 
ſelben mit verſchiedenen andern gemein iſt, hat doch einen großen 
Vorzug vor jenen, weil es bey dieſer Beluſtigung ſehr ſchwer iſt, 
die Mittel zu entdecken, deren man ſich bedienet, um dieſen 
Vers ſo leſen zu koͤnnen, wie er hineingelegt worden iſt. Die 
mannigfaltige Zufammenfegung diefer acht Worte vermehrer die 
Verwunderung noch mehr, und dieſe Beluſtigung iſt wahrſchein⸗ 
lich das Wunderbarſte, was man in dieſer Art verrichten kann. 
Sie hat bereits ſolche Perſonen in Erſtaunen geſetzet, welche ei⸗ 
nen Theil der magnetiſchen Beluffigungen kannten, die man 
oͤffentlich gezeiget hat, und welche die Urſachen davon leicht ent⸗ 
decket hatten. 

Wenn daher diejenigen, welche verſchiedene Befufligungen 
mit dem Magnete, die artig und gut genug geweſen ſind, oͤffent⸗ 

lich 
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lich gezeiget haben, auch dieſe erſt gemeldete dabey gehabt haͤt⸗ 
ten, fo würden ſie noch weit mehr Verwunderung erreget haben, 
als im Anfange wirklich geſchehen iſt, und man wuͤrde mit Muͤhe 
die Urſache davon errathen haben, beſonders wenn fie keine an⸗ 
dere Beluſtigung gemacht haͤtten, die dieſer einigermaßen aͤhnlich 
iſt. Man kann aber daraus erkennen, daß man ſich uͤber nichts 
allzuſehr verwundern müffe,noch vielweniger aber gleich eine uͤber⸗ 
natürliche Wirkung vermuthen dürfe, weil öfters Kleinigkeiten 
folche Dinge, die dem erften Anſehen nach wunderbar und uͤ uͤberna⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn ſcheinen, hervorbringen koͤnnen, welche in den vori⸗ 
gen finſtern Zeiten gewiſſe Perſonen haͤtten auf die Gedanken brin⸗ 
gen koͤnnen, daß die Urheber derſelben Zauberer ſeyn mußten. 
Anſtatt alſo, daß man ſich uͤber dergleichen Kunſtſtůͤcke 
allzuſehr verwundert, ſollte man vielmehr, wenn die erſte Ver⸗ 
wunderung, welche ſie verurſachen, vorbey iſt, ſich dennoch feſt 
uͤberzeugen, daß ſie, wenn ſie auch unter einer noch fo ſehr vers 
deckten Geſtalt uns vorgeſtellet werden, doch ſehr natuͤrliche und 
oͤfters ſehr einfache Urſachen haben; folglich ſollte man ſich de— 
ſtomehr era „ die Urſachen derfelben zu entdecken. 


17) Der Zauberſpiegel. 


Saffet euch ein Kaͤſtgen oder Fußgeſtelle AB machen , (S. 
Tab. 1V.$ig.4.), deffenoberer Theil ein Schieber iſt, der auf 
der Seite Aherausgezogen werden kann. Diefes Käffgen muß 
innmwendig 9 Zoll lang, 6 Zoll breit und 8 Sinien tieffeyn.. In 
die Witte deffelben und 3 Zoll weit von der Seitenwand A ſetzet 
eine Spitze ein, auf welche ihr eine Scheibe von Pappe M 
ie: 5.) auffkellen muͤſſet, in — eine gute Magnetna⸗ 
del ſteckt. 
Theilet dieſe Echeibe in vier gleiche heile, und mahlet, 
aber nur im N ‚ drey Karten darauf r welche in einem. ge= 
gr wif⸗ 
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wiſſen Verhaͤltniſſe mit den Polen der Magnetnadel geordnet * 
“müffen, wie eg dieſe zweyte Figur anzeiget. | 
0 Macher dann ein viereckigtes Loch L von anderthalb Zoll 
im Durchſchnitte auf den Schieber oder Dedel des obengedach⸗ 
ten Kaͤ ſtgens 8 oder Fußgeſtelle, und richtet das Parallefepipedum 
dariiber auf, welches aus vier Stuͤcken Spiegelglas beſtehet, die 
mit einander verbunden, und auf ihrer inwendigen Seite 
ſehr feinem Pappier überzogen find. 
Oden auf dieſe vier Öfäfer ; die ſo verbunden ſind, ſetzet 
das Perſpektiv EF, welches ohngefaͤhr anderthalb Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte hat, fechs Zoll lang, und auf der Seite, welche an dem 
Orte Gliegt, offen iſt. Es muß daſſelbe auch einen kleinen ſchief⸗ 
liegenden Spiegel Menthalten, damit man, wenn das Auge bey 
Gift ‚ denjenigen Theilder Pappfiheibe, die indem untern Kaͤſt⸗ 
gen ift, fehen koͤnne, welche ſich gerade unter dem Loche des Dek— 
kels befindet. Die Seite F des: Perfpeftios verſehet mie einem 
Deularglafe, deffen Brennpunkt der WeieGLund GM gleich 
iſt: auf die andere Seite E feßet ein Glas, — euch be⸗ 
liebet. 
— Nehmet hierauf noch einen Spiegel 7 ), von Glas oder 
Metall, ſetzet ſolchen auf feinen Fuß U. Der Spiegel ſelbſt 
darf nur drey Zoll im Durchſchnitt haben und muß nicht weit 
von der Seite E des —— ſtehen. 

Bedienet euch ferner eines Kaͤſtgens, welches ı man ver 
ſchließen kann, ABCD (E. Fig. 6.) undeben ſo groß iſt, als 
das obengedachte Käften oder Fußgeſtelle, und dreyer Töfelgen 
ANL, welche immer auf — Seite hinein geleget werden 

fkoͤn⸗ 
Dieſer Spiegel iſt nur hier zum Scheine N daß man den⸗ 
ken ſolle, man ſaͤhe den Gegenſtand, welchen man erblicket, in 
dem Spiegel, da er doch in dent Käftgen liegt, und durch das 


Loch L gefehen wird. Es kann alfo auch hierzu eben ſowohl 
ein viereckigter Spiegel dienen. ch hi ſowoh 
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fönnen. Ein jedes dieferdren Täfelgen muß mit einem Magnet⸗ 
fiabe verſehen feyn, wie ibn die Figuren anzeigen, und außer⸗ | 
dem müffen auf diefelben drey Karten, welches. eben diefe ſeyn 
müffen , die auf der Scheibe von Pappe gemalt find, aufgeleis 
met werden: woben man aber immer auf die Richtung der Ma⸗ 
gnetſtaͤbe ſehen muß, welche zu der Verfertigung dieſes Stuͤcks 
gehören, fo wie es den bisher erklärten Grundfägen gemäß iſt. 
Wenn man eines von den Täfelgen in dieſes zweyte Kaͤſt⸗ 
gen hineingeleget, und das erſte darauf geſetzet hat, auf welchen 
der Spiegel und das Perfpeftiv ſtehet, fo wird die Scheibe von 
Pappe in diefem erften Kaͤſtgen fich nach der Sage des im dem 
Taͤfelgen befindlichen Magnetſtabes drehen, und bey dem Loche l. 
in dem Deckel eben die Karte zeigen, welche auf der Scheibe von 
Pappe gemalt iſt. Wenn man hierauf durch das Perſpektiv bey 
E nach dem Spiegel zu ſiehet, ſo erblicket man dieſe Karte, und 
es wird das Anfehen haben, alg ob fie in dem SpiegeET wäre, 
ob fie gleich i in dem Fußgeftelleunter dem Loche L fich befinder. 

Man läßt hierauf einen andern;gines von diefen Taͤfelgen 
ausſuchen, und befielt ihm ‚ folches heimlich in dag zweyte Kaͤſt⸗ 
gen hineinzulegen. Hierauf feet. man das erſte Käftgen und. 
feirt Perſpektiv darauf, und einen Augenblick hernac) laͤſſet man 
dieſe Perſon durch das Perſpektiv in den Spiegel DROHEN. 
fo wird fie diefelbe Karte erblicen. 

Man Fan. auch noch das, vierte Zöfelgen haben, auf 
welchem nichts gemalt iſt das aber mit einem Magnetſtabe ver 
fehen feyn muß , damit man, ehe man diefe Beluſtigung anſtellet, 
zeigen koͤnne, daß man noch nichts in dem Spiegel entdecke. 
Man ſiehet ohne meine Erinnerung ein, daß man dieſes vierte 

 Zäfelgen in ſolchem Falle in dag zweyte Kaͤſtgen hineinlegen, und 
die zwey Kaͤſtgen, wie en gemeldet worden, auf einander: 


ſetzen muůſſe. 19) Das 


f 
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18) Dag Raͤthſelkaͤſtgen. 
Saft ein kleines Kaſtgen ABC D (©. Tab. V. Sig. 1.) 


ſelbe ein Kleine runde Scheibe von fehr leichter Pappe, morinne 
eine Ragnetnadel E angebracht iſt. Theilet dieſe Scheibe in 6 
gleiche Th heile, und ſchreibet in eine jede Abtheilung die Worte 
von ſechs Raͤthſeln, die ihr auf die Pappe ſchreiben muͤſſet, wie 
‚hen iach geſagt werden ſoll. Bedecket biefes Räffgen oben mit 
‚einer Dappe FGHI (©. Fig. 2.) in welchen ein Loch gemacht 
werben muß, damit man durch baffelbe eines von den fechs Wor- 
ten ‚die auf dieſem Zirkel von Pappe geratieben fliehen, fehen 
könne 


"Mehmet auch noch drey andere Pappendeckel Sig, — 


von der Groͤße der vorhergehenden, und ſtecket i in einen jeden 


der! fefben einen Magnetſtab, fo wie es in der Figur ordentlich 
angezeiget iſt, und fi hreiber, nachdem ihr beyde Seiten Derfelben 


’ mit. einem doppelten Pappier überleimee habet, auf eine jede 
Seite ein Räthfel, wobey ihr aber wohl Acht haben muͤſſet, 


anf die Sage der Stäbe und die Richtuug der Magnetnadel, 
die in der Scheibe von Pappe ſteckt, wie dieſes alles deutlich gr 
nug in der Figur‘ angezeiget worden. 


Wenn ihr nun einenvon diefen Pappendeckeln unter das 


Kaͤſtgen leget, ſo wird die Nadel in dem Kaͤſtgen ſich ſo ſtellen, 
daß men, durch das Loch des obern Deckels auf dem Kaͤſtgen, 


machen welches viertehalb Zoll lang und drey Zoll breit iſt; in 
ben Nittelpunkt feines Bodeng feet eine ‚Spike und auf die⸗ 


— 


das Wort des Raͤthſels ſehen kann, welches ſich alsdann den 


Magnetſt abe der unter dem Käffgen. lieget, gemaͤß drehen und 


ſtellen wird. Wendet man aber den Pappendeckel um, ſo wird 


man das Wort des andern RR entdecken. 
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Zur Beluſtigung giebt man die Taͤfelgen von Pappe einer 
Derfon hin, laßt folche die darauf gefchriebenen Raͤthſel left 
und errathen, und fege dasjenige Raͤthſel, welches ſie nicht tige. 
then fann, uhter das Kaͤſtgen, oͤfnet fobann daſſelbe, und laͤßt | 
fie das Wort ſehen, welches das Raͤthſel aufiöfer. ; 

Will man diefe Beluſtigung noch angenehmer machen, fo 
Tann man dergleichen Täfelgen gedoppelt haben, auf welchen 
folche Raͤthſel ſtehen, Die, ob fie gleich verſchieden find, dennoch 
einerley Worte haben. Ich habe Hier zur Bequemlichkeit. joß 
‚cher Liebhaber diefer Be zluſtigung einige hergefeget, welche feine j 
ſeſche eg von Raͤthſeln bey der Hand haben. 


Erſtes Raͤthſel. 


Derjenige, der mich zeuget, beſtreitet michi immer, ‚ever - 


folge mich über dag Meer und über das Sand, und laͤßt mir kei— 
nen Augenblick Ruhe. Je naͤher er mich bey fich fieht, je mehr 
vermindert er mich. Ich beluſtige die Kinder, ıch erſchrecke die 
Pferde. Durch mich iſt die Malerey in der Wels erfunden 
worden. N % 

Der Schatten. 


Zweytes Raͤthſal. 


Man kann mich nicht zeigen. Man kann mich tragen, 
ohne mich zu ſehen. Man kann mich geben, ohne mich zu 
haben. 
Bene eines Bahnesje, 


- Drittes Raͤthſel. 


Ich bin der wahre und eigentliche Phönir, der aus feiner 
Aſche wieder hervorkommt, und aus dem Grabe ſteiget, in 
welches 


Baden meines Todes pime 
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welches man mich hat hinein gehen ſehen: Und durch das beſon⸗ 
dere Schickſal meiner dienſtbaren Seele beſchaͤftige ich mich, mein 
ganzes Leben durch mit aichts anders, als daß ich langſ⸗ me 
Der Seidenwurm. | 
Viertes Rathſel 


Man weiß bey mir weder Anfang noch Ende neun un⸗ 


gleiche Schweſtern begleiten mich und helfen mir. Wenn ich 


allein bin, gelte ich nichts, wenn aber jene voraus abi fann 


man mir einen unendlichen Werth geben. 
— | er Die Nulle. 


Fuͤnftes Raͤthſel. 

Ich bin eine unverſoͤhnliche Feindinn der Ruhe der Men⸗ 
ſchen, ich habe viel Misgünftige, die alle mein Schickſal benei⸗ 
den. Ich naͤhre mich von Blut, und finde das Leben in den 
Armen desjenigen, der mir den Tod giebt. 


Der Floh. 
Sechſtes Raͤthſel. 
W6enn derjenige, der mich liebet, feinen Mund anf den 

meinigen drüdet, ſo theilet er mir alfobald fein Herz und feinen 
Geiſt mit. Ich fage nichts, als was ihm zugehiret, under 
redet durch mich. Ich bin feinem Verlangen gehorfam; und 
beſtrebe mich nur, ihm die Empfindungen twieder zu geben, die 
ich von ihm empfange. Ich bin ‚lebhaft, wenn er lebhaft iſt, 
nd zärtlich, wenn er — iſt, ſeine Wille iſt mir aßegeit ein 
See 

| Die Slöte, 


‘ Sie 


Magnetifche Kunftftücke, 95 
Siebentes Raͤthſel. 


Wir ſind viele Schweſtern, beynahe von einerley Alter, in 
zwey verſchiedenen Reihen, aber von einerley Nutzen. Wir has 
ben, wenn wir gebohren werden, einen Pallaſt zu unſerer Woh— 
nung, den man mit beſſerm Rechte ein enges Gefaͤngniß nennen 
koͤnnte. Man muß uns mit Gewalt zwingen, wenn eine von uns 
herausgehen ſollte, ob man uns gleich taͤglich mehr als hundert⸗ 


mal die <hüre ER 
Die Sahne, 


Achtes Raͤthſel. = 
Die Könige ind meine Unterthanen ; die Ueberwinder mei> 
ne Sklaven; ich. bezwinge die Staͤrkſten; ich bändige die Herz⸗ 
hafteften: gegen mich find alle Bemühungen überflüßig : ich ver⸗ 
urfache Verdruß, Thraͤnen und Quaal denen, welche meine 


Macht zwinget, mir zu dienen, und ich erweiſe denen dag meifte { 


Boͤſe, die mich am meiften lieben. 
Die Biebe, 


19) Das Käftgen zu den Merallen, | | 


Laſſet euch ein flaches oder plattes Kaͤſtgen ABCD mas 
chen (S. Tab. V. fig. 4.), das 12 big 13 Zoll lang und 7 Zoll 


breit ift. Der BR deffelben muß aber fo eine feyn, als 


möglich ift. 

Hierzu gehören ſechs Fleine hölzerne Zöfelgen E EFGHI x, 
die einen Zoll dick ſind, einerley Geſtalt und Groͤße haben, und 
ohne Unterſchied in die Faͤchergen gelegt werden koͤnnen, die auf 

dem Boden dieſes Kaͤſtgens gemacht ſind. — 

In ein jedes dieſer Taͤfelgen ſtecket einen kleinen guten Mage 
— hinein, der in Anſehung ſeiner Pole lieget wie es in eben 

dieſer 
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diefer Figur angezeiget iſt. Bedecket einen jeden dieſer Magnet⸗ 
ſtaͤbe mit einem Bleche von einem dieſer ſechs Metalle , Gold, 
| ‚Silber, Kupfer, Eifen, Zinm und Bley: bedienet euch ferner eis, 
tes Perſpektivs mit einer Magnetnadel, aufdeffen Boden eine 
vn ſeyn muß, die in ſechs gleiche Theile getheilet iſt, wie die 
bzeichnung fig. 5. anzeiget, und auf welcher die Nadel A ge⸗ 
— iſt, deren Spitze gegen das Wort Gold gerichtet iſt. 
| Wenn man auf der Seite CD dieſes Kaͤſtgens ſtehet, und 
das magnetiſche Perſpectiv über eines von den ſechsTaͤfelgen Hält, 
welches in eines von den Fächern E FG. gelegt. worden, fo daß 
die Nadel, die auf die Scheibe geſteckt iſt gerade gegen Die 
Seite A B diefes Kaͤſtgens hinſehe; fo wird die Magnetnadel in 
diefem Perfpeftive ihren Sudpol auf das Wort hinfchren, wel⸗ 
ches das Metall anzeiget, das auf dem Taͤfelgen liegt. Setzt 
man dieſes Perſpektiv auf eines von den ſechs Täfelgen die in die 
Felder HI R gelegt worden, ſo daß die auf die Scheiße ge⸗ 
ſteckte Nadel gerade gegen die Seite CDegerichtet ſey fo wird 
der Südpol der Magnetnadel auf gleiche Weife aufdiefer Scheibe 
den Namen des Metalle, das aufdiefem Täfelgen liegt, anzeigen. 
Wenn das Täfelgen in feinem Loche verfehrt ſtehet, fo wird. 
fich die Nadel nicht fo geſchwind bewegen, meil der Magnetſtab 
nicht fo nahe mehr iſt: Dos Gold und Gilber werden, einer- 
In Richtung geben, und die vier andern Metalle werden durch 
die Namen, diein dem innern Zirkel fichen, bezeichnet werdem 
Wenn man eines von diefen Täfelgen herausnimmt, fo’ 
wird die Nadel feine von diefen oben gemeldeten Richtungen 
annehmen, fondern fie wird fih natuͤrlicher Weiſe nach Norden 
lenken, und ihre Bewegung wird auch langſamer feyn. 
Man gigbe demnach zur Beluftigung diefes Kaͤſtgen einer 
Perſon, , läßt ihr die völlige Freyheit, alle Täfelgen darinn: nach 
ihrem Belieben zu ordnen ſie zu verwechſeln, oder eines davon 
her⸗ 
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heraus zunehmen und es in die Tafche zu ſtecken, und fagt ihr als⸗ 
dann überhaupt alle Veränderungen, die fie gemacht, und die 
Metalle, welche fie herausgenommen hat, und diefes alles, 
ohne daß es nöthig fey, eine von den Seiten des zu 
unterfcheiden. 

Wenn man einige vonden fechs Töfelgen umgekehrt, nem⸗ 
lich das oberſte zu unterſt, hineingeleget hat, ſo wird die Lang⸗ 
ſamkeit, mit welcher ſich die Nadel bewegen wird, dieſe verkehrte 
Einlage gar leicht anzeigen, und vermittelſt der Scheibe wird man 
ſodann ſehen, welches von den ſechs Metallen umgekehrt worden 


iſt. 


20) Eine Blume aus ihrer Aſche wieder hervor zu brin⸗ 
gen, oder die magnetiſche Palingeneſie. 


Man gebrauchet hierzu ein kleines Haarſieb mit einem 
doppelten Boden, einer oben zur Bedeckung des Haarſiebes, der 
andere aber zur Aufnahme desjenigen, was ad dag Haarſieb 
fat. | 

Ferner muß man verfchiedene natürliche — die feiche 
zu verbrennen find, in Bereirfchaft haben, z. E. Blätter von . 
Pflazen, Blumen, Zweige u. d. Eben diefelben Körper muß man 
aber auch mit einer hinten befchriebenen ſympathetiſchen Dinte, 
von der Flebrigten Art unfichtbarer Weife auf Pappier abgezeich- - 
net haben. Sodann muß man auch mit einem Fleinen Brergen 
verfehen ſeyn, in welchem einige Fleine fEählerne Magnerfläbe *) 
verborgen find, wie man dann auch ein Fleines Käftgen mit Eifene 
feit, ‚ die fehr Elar if, zur Hand haben muß. | 
| Wenn 


*) Man kann ſie * in dem Tiſche, auf welchem man dieſe Belu⸗ 
ſtigung macht, verbergen, oder auf das Bretgeneinice hierogly⸗ 
phiſche Zeichen machen, um ihm das Anſehen zu geben, als ges 
fihahe der Erfolg durch die Kraft diefer Zeichen. 
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Wenn man ein alſo zubereiteres Blatt Pappier, auf welchem 
man von der darauf befindlichen Zeichnung nichts bemerken kann, 
Auf den unterften Boden des Giebes legt, von ber Eifenfeil aber 
etwas in das Haarſieb wirft, und das Sieb dabey etwas ſchuͤt⸗ 
telt indem man es zugleich uͤber dieſes kleine Bret ſetzet, in wel— 
chem die M agnetftäbe verborgen find, fo werden alle dieſe Fleine 
durch das Sieb fallende Eifenftäubgen fich einander nähren und 
an den Stellen des Pappiers, wo fich die Zeichnung mit der kleb⸗ 
rigten unſichtbaren Dinte befindet, hangen bleiben, dadurch aber 
die ‚verborgen gemwefene Figur ſichtbarlich machen. 
Man bietet demnach zur Beluſtigung einige von den vor- 
handenen notürlichen Körpern, die man auch auf dem Pappier 


1. abgezeichnet vorrärhig hat, einer Perſon an, und läßt ihr die freye 


Wahl eines davon zu verbreunen. Wenn diefeg nun gefchehen, 
ſo ſchuͤttet man die Afche Davon mit etwas Seilfpänen vermifche 
in das Haarſieb, umd legt fogleich dag Pappier mit der verbor⸗ 
genen Zeichnung des verbrannten Koͤrpers in den untern Boden 
des Siebes, ſchuͤttelt ſodann ſolches etwas, indem man ſolches 
uͤber das Bretgen mit den Magnetſtaͤben ſetzt, und zeiget hernach, 
daß die Theilgen von der Aſche des verbrannten Koͤrpers die Bil⸗ 
— deſſelben Koͤrpers wicher awergerrzarr 


21) Bir man aus Stahl die — Megiet 
| machen koͤnne. 


— vor ohngefehr dreyßig Jahren hat man dieſ e Entder 

ckung gemacht und erfunden, mit zwey Blechen oder Gräben vor 
gehaͤrtetem Gtahle — Magneten zu verfertigen ), und 
man 

Der deutſche Stahl iſt ehen ſo gut, und kann dem engliſchen bey 
der DBerfertigung diefer Stäbe noch vorgesogen werden. Es tik 


aber nieht nbchig, daß fie fehr Fark gehärtet werden, und man 
Kann fie auch wohl unpolirt laſſen, indem 88 ſchon genug, br 
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man hat dieſe Erfindung dem Herrn Knight, einen Engellaͤn⸗ 
der zu danken, der im Jahre 1746. der Königl. Gefellfehaft der 
iffenfchaften i in Sondon zwey Stäbe von gehärtetem Stahle, 
die magnerifch gemacht worden ; und 15 Zoll lang waren, vors 
zeigte. Dieſe Stäbe lagen miteinander parallel in einem Kaͤſt— 
- gen, und waren durch ein Holz das 8 oder 10 Linien breit, und 
eben fo dick als die Stäbe war, von einander adgefondert. An 
ihren beyden aͤußerſten Enden auf jeder Seite hieng ein Stück 
Eifen eben der Breiteund Diefe (S. Tab. V.fig. 6.) woben noch 
diefeszu bemerken ift, daß der Nordpol des einen und der Güde 
pol des andern einen jeden diefer beyden Supporte A B berühe 
ren muß. | 

| Herr Knight machtein Gegenwart einiger geldhrteit Eins 
gelländer verfchiedene Verfuche mit dieſen magnetifchen Stäbene 
er veränderte die Pole eines Magnerfleins, indem er ihn eine 
Zeitlang zwifchen beyden aͤußerſten Theilen dieſer benden Stäbe 
Siegen ließe, fo daß die Pole dieſes Steins die Pole gleiches Tas 
mens an diefen Gräben anzogen. 

Er nahm diefe beyden Stäbe ‚ und nachdem. er fie in eine 
gerade Linie fo hingelegt hatte, daß das Ende des einen den ans ‘ 
dern berührte, oder daß der Suͤdpol des einen an den Nor dpol 
des audern zu ſtehen kam, ſo legte er zwiſchen dieſelbe, wo ſie 
ſich beruͤhrten, eine Magnetnadel mit hrer Mitte, druͤckte ein 
wenig auf dieſe Nadel, zog dieſe Eenden Stäbe ganz fachte von 
einander, und rückte auf der einen Seite der Nadel den Südpol 
des einen Stabesfort, und auf der andern Seite den Nordpol 
des andern Stabes. Da er num dieſen Verſuch an verſchiede— 

nen Nadeln wiederholet hatte, ſo zeigte er, daß ſie weit mehr 
| Br Krafs 
wenn fie nur auf einer Schleifmuͤhle = zugerichtet und bearbei⸗ 


tet worden. Der Stahl, aus welchem man ſolche — muß 
‚aber gut geſchmiedet ſeyn. 
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Kraft erhalten haben, als ſolche Nadeln zu haben pflegen, die 
mit natürlichen Magneten beffrichen worden find. Herr Knight 
machte aus feiner Erfindung ein Geheimniß und verfl icherte nur 
diefes, daß er ſich weder eines natürlichen noch eines gemachten 
Magneten bediene, um diefen Stäben die magnetiſche Kraft 
zu geben. 

Hierauf bemüheten f ich verfihiedene Sauer diefeg 
| Geheimniß zu entdecken, welches Herr Knight geheim halten 
wollte. Es gelung ſolches auch den Herren michel und Canton 
a Engelland , und Herrn Antbeaume in Paris. Herr mu 
chel wor fo weit gefommen, daß er einem kleinen ſtählern n Stab. 
dadurch eine Fleine magne :tifche Kraft verfchafte ‚ daß er ihn zwi⸗ 
| ſchen zwey eiſerne Stangen legte, die in gerader Linie in der magne⸗ 

tiſchen Mittagsflaͤche und gegen Norden zu ſchicf lagen ). Ueber 
dieſen kleinen Stab, und zwar von Norden nach S Suͤden ließ 
er einen dritten eiſernen Stab der perpendikular in die Hoͤhe 
ſtand, gehen. Herr Canton erlangte nicht weniger ſeine Ab⸗ 
ſicht, da er ſich beynahe eben dieſes Mittels bediente. 

Herr Antheaume gieng noch weiter , als vorbenannte bey⸗ 

de ©: lehrte. Er feste an die zwey eiferne Stäbe des Herrn 
8* uchel zweyerley Faſſungen, bediente ſich aber des Stabes nicht, 
den jener uͤber diejenigen hinſtrich, den er magnetiſch machen 
wollte; und es gelůng ihm, ohne Beyhuͤlfe eines andern Mag⸗ 
neten fühlerne Stäbe magnetiſch zu machen, die 12 big 15 Soll 
lang find, welches die Herren Michel und Canton nicht zu 
Stande gebracht hatten. Sein Verfahren, welches er beobachtet 
hat, findet man in einer Schrift angezeigt, welche den Titel hat: 
Abhandiung über die a — weiche den 
Preis 


”) Man verfichet dierdurch nicht anders, als daß er dieſe eiſerne 
Stangen von Guͤden nach Norden hinlegte, und zwar nach dem 
Stande der Magnetnadel an dem alien, wo Diefe Arbeit vorge⸗ 
nommen wird. 
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Preis von der Akademie zu Petereburg erhalten bat. 1760, 
„» Auf ein Bret AB (S. Tab. V. fig.7.) das in der Richtung 
„des magnetifchen Stroms lieger, das ift, für Paris gerechnet, 
„, auf der Nordſeite gegen den Horizont 70. Grade inclinirt, ‚lege 
„ich in einer geraden Linie zwey viereckigte eiferne Stäbe C DE 
„EF, die 4bis ; Schuhe lang und 14 bis ıy Linien dick, an ih⸗ 
„ren Enden aber Eund C vierccfigt gefeiltund zugerichter find, 
„zwiſchen welchen noch ein Raum von 5 Linien gelaffen wird. Au 
„, ein jedes von diefen beyden Enden mache ich noch eine Art einer 
„ Einfaffung © yon Eifenblech, zwey Linien dick, 14 bis 15 Li⸗ 
„nien breit und um eine Linie höher, an welcher diejenige Seite, 
„die an dem eifernen S Stab angemad;er wird, völligplatt und. 
», gleich gefeilee wird, von der andern Seite aber drey Ränder 
„ſtumpfe Ecken haben, der vierte Rand aber, der über die Dice 
„, des Stabes eine Linie hervorgehen muß, viereckigt zugefeilt iſt, 
„und eine Art eines Abſatzes abbilder. Das Uebrige diefes Zwi⸗ 
„ſchenraums auszufüllen, lege ich zwiſchen dieſe zwey Einfaſſun— 
„gen ein kleines hoͤlzernes Zuͤnglein zwey Linien dick. Wenn 
„nun alles ſo zubereitet und in der gehoͤrigen Direction des mag⸗ 
„netiſchen Stroms lieget, wie ich erinnert habe, ſo ſtreiche ich 
„auf dieſen beyden Abſaͤtzen zugleich, nach der Laͤnge der eiſernen 
„Staͤbe hin, den ſtaͤhlernen Stab HI, den ich magnetiſch ma= 
„chen will, indem ich ihn von einem Ende deſſelben bis zu dem 
„andern langſam hin und her ſchiebe, ſo wie man es machen wuͤr⸗ 
„de, wenn man auf den beyden Abſaͤtzen eines nina 
„ſtreichen wollte.“ | 

Aufdiefe Weife hat der Herr Antheaume nicht: nur Fleine 
ſtaͤhlerne Stäbe, wie die Herrn Michel und Canton, magne⸗ 
tifch gemacht, fondern auch große Stäbe, die länger als einen 
Schuh waren, welches jene, nach ihrer Art zu verfahren, nicht 
bewerkſtelligen Fonnten. Er hat auch angemerfet, wenn man 
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fich noch längerer Staͤbe heßienet ‚ daß das Rähferne Blech oder 
der Stab, den man magnetiſch machet, alsdann noch mehr Kraft 
erhalte, und derſelbe demjenigen gleich kommen koͤnne, der inf 
einem guten Magnete geftrichen worden. — 

Sch habe dieſes Verfahren hier nur deswegen unseren 
daß ich überhaupt das Mittel zeigen wollte , deffen man fich be— 
dienef, einen ſtaͤhlernen Stab, ‚ ohne Beyhuͤlfe eines — 
die magnetiſche Kraft beyzubringen. 

Wenn man die kleinen Staͤbe, welche zu den magnetiſchen 

Beluſtigungen erfordert werden, magnetiſch machen will, ſo hat 
man nichts weiter noͤthig, als zwey gute magnetiſche ſtaͤhlerne 
Staͤbe I, die zehen bis zwoͤlf Zoll lang find, und welche man 
mit ihren Supporten beftändig erhalten muß, nach der Art des 
Herrn Knight. Wenn man fich nun derfelben zum Beftreichen 
bedienen will, fonimme man in jede Hand einen von diefen bey⸗ 
. den Etäben, nachdem die Pole fo geftellet worden find, wie Tab. 
V. Sig. 8. anzeiget, und fährer damit fachte und zu gleicher Zeit 
über den fleinen Stab BC , mit dem einen nach der rechten Geite 
von A bis nach C und mit dem andern nach der linken von A.big 
nahB. Dieſes thut man einigemalauf einer jeden Fläche oder 
Seite der Nadel oder des Stabes, den man magnetifch machen 
till, und hierdurch erhalten fie Kraft genug, daß man ſich ders 
— zu allen Beluſtigungen dieſes Werts bedienen kann. 


22) Der gluͤckliche Wahrfager, 


Laſſet euch ein ſechseckichtes Kaͤſtgen machen wie Tab. 
ſFig 2 zu fehen ift. Geber ——— ohngefaͤhr 6 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte 


> ES iR nicht genug , daß diefe Stäbe Fröftia is ſtark genug an 
ſich ſelbſt ind, fondernfie muͤſſen auch ihre Kraft leicht mittheiz 

len, unddiefe Magnete werden fr eynebige magnete genenvet. 
Es find daher nicht allezeit die ſtaͤrkſten Magnete fo beſchaffen, 
dag man n damit gut — kann. 
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(miete und 2 bis 3 Linien in der Tiefe, und laſſet an einer Seite 
deffelben 2 Scharniere AB machen. Der obere Deckel des Käft- 
gens Fig. ro. muß fehr dünne fer n und noch einen andern Deckel 
uͤber ſich haben, der ſehr leicht in dieſen Deckel hineinpaſſe, da⸗ 
mit man ihn voͤllig von dieſem erſten Deckel herabnehmen koͤnne. 
Auf dem Boden dieſes Kaͤſtgens Fig. 19. befchreiber und 
tieffet aus einem dreyeckigten und gleichſeitigen Platz C DE, von 
welchem ein jeder Winfel genau gegen die Mitte einer von den 
Seiten diefes Sechsecks Hinlauffe, und gebet ihm in der Tiefe 
eine Sinie, damit ihr eines son den neun folgenden Zafelgen 
hinein legen Eönnet. - 
Idhr muͤſſet demnach neun Taͤfelgen haben, die 2 $inien 
dick find, unddie Geſtalt des gleichfeitigen Trian gels haben, den 
ihr in den Boden dieſes Kaͤſtgens ausgetieft habet. ©. Fig. 11. 
Nehmet davon den Mittelpunkt D, und ziehe die finin ADB 
and CD, die aufeinenjeden Winkel diefes Triangels hinlaufen 
müffen. Aus dem Punkte D befchreibet den Zirfel ABC „und 
| theilet die Zirfelbogen , die zwifihen einer jeden der drey Geiten 
a diefes Triangels find, inneun gleiche Theile. Durch dieſe Thei⸗ 
fungspunfte ziehet die Diameter in dieſem Zirkel, die durch das 
Centrum des Triangels laufen, welches euch auf dem ganzen 
Zirkel, oder, welches einerley iſt, auf dem TriangelABC, ſie- 
ben und zwanzig gfeiche Theile, und auf einer jeden Seite deſſel⸗ 
ben neun Theile geben wird. | 
Trageteinen von den verfehiedenen 9 Theifen aufeinen jeden 
‚der 9 Iriangel, um einem jeden der 9 © Stäbe, welche ſpitig zuge— 
hen müffen, wie Fig. 12. zufehen, die befonders in ein jedes 
diefer Täfelgen geſteckt werden muͤſſen, eben fo viele verſchiedene 
Richtungen zu geben. 
Auf die obere Seite des Deckels Fig. 10. beſchreibet den 
Br BC, und den Zirtel EFG. Theilet den, erſten in 27 
G 4 glei⸗ 





‚1 
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gleiche Theile: ziehet aus einem jeden dieſer Theilungspunkte die 
Linien, die bis an den Zirfel EF G reichen, und fchreibet in eine 
jede diefer Abrheilungen einen von den 27 nachfichenden Verfen . 
hinein, mit Beobachtung eben diefer Ordnung, „ in welcher fie 
ſtehen, und mache den Anfang mit dem erflen Verfe in derje— 
nigen Abtheilung , die gegen den Punkt D hinfieher, und die 
Eeite ‚ wo die Scharniere des find, in zwey gleiche 
Zheile theilet. 


In — der neun Täfelgen ſtecet einen Moegnetſiab 
deſſen Nordpol nach der Seite A D hingerichtet ſey, und bedecket 
‚alles mit einem farfen Pappiere, damit man nichts davon gez 
wahr werde. Schreibet aufein jedes diefer Täfelgen dieneun 
Worte, und feht dabey zugleich auf die zur Geite ſtehende Zahl, 
welche ſich auf diejenige beziehet, welche die Lage der Stäbe auf 
Big. 11. anzeige. _ 

Auf den Boden des Käfigens Fig. 9.) fehreißet auch die 
drey Worte: Vergangen, Gegenwärtig und Zufünftig, wie 
ihr es auf diefer Sigur, angegeigee ſehet. — 


| Die Worte, welche man auf ein jedes der — 
beſonders ſchreiben muß, in welchen ſich die Magnetſtaͤbe befin⸗ 
den, ſind folgende: wobey man aber auf diejenige Seite Acht 
haben muß, gegen welche der Nerdpot ihrer Staͤbe ſich Dr 
wendet. 


Erſtes Wort. Schoͤnheit. 

Zwhte end 

Drittes —  Fiebe. 

Viertes — DVermählung. 

Fuͤnftes — Kenuſchheit. 

Sechſtes — Religion. 

Siebendes — Geduld. EN 
| Adıtes 
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Achtes Wort. Hofnung. a 
Neuntes —  Schikfln, 
Die Ordnung der 27 Berfe, die man auf die Seite ABC fihrei- 
ben muß, und von welchen fich drey auf ein jedeg der oben ſtehen⸗ 
‚ den Worte beziehen, iſt folgende 9 


Vergangenes. 


Schoͤnheit. 
Die vergangene Schönheit iſt durch Verſt and erſehet 
worden. 
Tugend. 
Tugend ward ihr von der Kindheit an angeprigen 
Liebe. | 
Menfihenlich hat ſtets ihr Herz befebet. 
Vermäblung. 
Ihre Vermählung ift Längft von benben Seiten zevit— 
ſchet worden. 
| Keuſchheit. 
Keuſchheit zierte ſie von Jugend an. 
Religion. 
| Seht war ihnen ſchaͤtzbarer als Religion. 
Erduld. 
Er bewieß ſeine Geduld im hoͤchſten Grade. 
| Hofnung. 
Hofnung hat ſtets das Leben verſuͤßt. 
Schickſal. 
Die Fuͤgungen des Schickſals nahm er mit Gelaſſenheit am. 


Gegenwaͤrtiges. 


Schoͤnheit. | 
Noch iſt ihre Schönheit wie eine blühende Roſe. 
5. . Zus 


I 
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Tugend. Er 
Ihre tz iſt aͤcht und ungefehminft N — 
Ihret Siebe gewuͤr digt zu werden, iſt wahreHerzenswonne. 
| Vermäblung. ; 
fre Vermählung erfreuer die ganze Berwandfchaft. 
Keuſchheit. 
Die ganze Stadt ruͤhmt ihre Keuſchheit. 
| Religion. 
. Die Religion iſt der Grund ihrer Moral. 
Geduld. 
Site hat Geduld mit den Fehlern ihrer Untergebenen. 
wi. Hofnung. 
2 Die e Sofmung der beffern Zukunft erhebt ihr Wins, 
— Schickſal. 
5 Ines Schiefal ſieht fi für göttlich an. 
Zukuͤnftiges. 
Schoͤnheit. 
Die Schoͤnheit wird vergehen wie der ee 
Tugend. 
Ihre Tugend wird nie vergeffen werden. 
| Biebe.. 
Ihre Siebe wird. täglich wachfen und zunehmen. 
Vermaͤhlung. 
. Shre Vermaͤhlung wird die gluͤcklichſten Solgen ER 3 
Keuſchheit. 
Die Keuſchheit wird ihnen ſtets heilig bleiben— 
Religion. 


Die Graͤnde der Religion werden ſie im ganzen Leben 
troͤſten. 
Geduld, 
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? Geduld. 
Sie wird Geduld üben bis ans Ende 
— Hofnung. | 


Die Hofnung wird fie nie verlaffen. 

> Schickſal. 

Dem Schieffal werden fie ſich ſtets muthig unterwerfen. 

Wenn dieſe Verſe und die auf den Taͤfelgen ſtehende Worte 
auf ſolche Weife geordnet und aufgefchrieben find, tie oben er= 
waͤhnet, und man fegt einemagnetifche Nadel auf eine Spitze, 
die in der Mitte der Scheibe iſt, auf welcher dieſe Verſe fichen, 
und legt eines von den neun Täfelgen in das Kaͤſtgen; ſo wird 
die Radel eines Vers, derfich auf das Wort, das auf dent Tä> 
felgen gefchrieben ſtehet, bezichet, anzeigen, und biefer Vers 
wird entweder auf dag Vergangene, oder auf dag Gegenwaͤr⸗ 
tige, oder auf das Zukünftige anſpielen, nach der Stellung, 
die man diefem Täfelgen gegeben hat, welches, weiles dreyeckigt 
und gleichfeitig iſt, auf dreyerley verſchiedene Arten in dieſes 
Raͤſtgen gelegt werden kann. 

Man laͤſſet demnach zur Beluſtigung einen andern unter 
dieſen 9 Taͤfelgen eine von den Tugenden ausfuchen, welche diefe 
Perſon bezeichnen, auf welche ſich alle diefe Verſe beziehen, und 
erlaubetihm , fie völlig nach eignem Belieben einzulegen, fü daß 
das Wort, welches auf dem Taͤfelgen geſchrieben iſt, auf die 
Seite des Vergangenen, oder des Begenwaͤrtigen, oder des 
Zukuͤnfrigen gewendet ſey. Hierauf macht man das Kaͤſtlein 
zu, nimmt einen Augenblick hernach den Deckel davon ab, und 
zeiget ihm, daß die Nadel auf einem Verſe ſtehet, der ſich auf 
die angezeigte Zeit und auf das Wort, das auf dem daͤfelgen 
geſchrieben iſt, beziehet, welches ſie heimlich hineingeleget hat. 

Man kann nach diefem Mufter ein ähnliches Stück machen, 
welches auf andere belichige Gegenſtaͤnde paſſet; nur muß Sa 

dabey 
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dabey dieſes merken, daß die Anzahl der Verſe mit drey muß ge⸗ 
theilet werden koͤnnen, wegen der dreyeckigten Figur, die man 
den Täfelgen gegeben hat. Manfannfolglich 18, 21, 24 oder 
dreyßig Verſe auf das Hoͤchſte darauf ſetzen: denn, wenn man 
re Zahl noch ae vermehren wollte ſo würde es a feyn, 
dahin hu nn. , daß die Nadel auf * rechten Platze ſtehen 
blisbe. Ueberhaupt erfordert die Verfertigung dieſes Stücks 
viele Vorſt ichtigkeit, wofern es gut ausfallen fol, beſonders, 
wenn die Anzahl der Verſe Aber? 24 hinaus ſteigt. —J 


23) Die Bewegung einer uhr nach Belieben 
aufhalten. 


Begehrer von einem andern eine Uhr, und leget fie auf r 
den Tiſch, , auf welchen ihr eure Beluſtigung machet, ſo daß ihre 
Unruhe gerade uͤber der Spitze eines ftarfen Magnetſtabes, der 
‚in dieſem Tiſche verborgen iſt, ſtehe, ſo wird derſelbe alſobald 
dieſe Unruhe anziehen, weiches hinreichend feyn wird, die ‘Ber 
wegung der Uhr auch plöglich aufzuhalten. Sobald man aber. 
die Uhr an einen andern Ort legt, oder den Magnetſtab weg⸗ 
nimme, ſo wird auch die Uhr wieder fortgehen. 

Es muß aber, ‚ wenn man diefe Beluſtigung machen will, 
die Unruhe oder der Perpendifel der Uhr von Stahl feyn , weil 
es außerdem nicht gelingen würde. Es ſchadet auch diefes der 
Uhr auf feinerley Weife, und man kann dadurch nichts on derfel= 
ben perderben, oder in Unordnung bringen, wie fich viele Per- 
fonen eingebildet haben. Man fann auch, um diefe Beluſtigung 
zu mochen, die Uhr vermittelſt eines Haakens an eine Tapete 
‚Bängn, hinter welcher man einen Magnetkab verborgen hat. 


24) Das 
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'44) 2. Würfelfäftgen vermittelſt der 
Reflexion. 


* 


Laſſet ein kleines hoͤlzernes Geſielle ABCD machen, 
das ohngefaͤhr 10 Zoll lang, 2 Zol breit und anderthalb Zoll 
hoch ift. (S. Tab. V. Sig: 13.) Anden beyden Enden deifel- 
ben Aund B feget zwey kleine kubiſche Kaͤſtgen IL darauf, die 
man vermittelſt einer Krinne einſchieben kann. Dieſe Kaͤſtgen 
muͤſſen im Lichten ohngefaͤhr 20 Linien halten, damit man einen 
hohlen hölzernen Würfel von eben diefer Größe hineinlegen koͤn⸗ 
ne. Die kleinen Seiten müffen völlig gefehloffen ſeyn, und indie 
Hohe geſchoben werden koͤnnen. Macher ein kleines Geld M datan, 
welches nur eine Sinie hoch hinauf und herabgefhoben werden 
koͤnne, um vermittelft deffelben nach eurem Belieben ein Eleines 
$och N zu Öfnen oder zu verbergen , durch welches ihr heimlich 
in den Raften hinein fehen koͤnnet. (S. Tab. V: Fig. 14.) 

Den obern Theil diefes Kaſtens, der zwiſchen den zwey 
obgedachten Kaͤſtgen if, fowohl als die beyden großen Eeiten 
deffelben bedecfer mir Glaͤſern, unter welchen ihr ein feines Pap⸗ 
pier aufpappen müffer, damit man das darinn befindliche nicht 
ſehen, und zugleich den innwendigen Zheil deſſelben beleuchten 
koͤnne. 

In dieſen Kaſten machet die beyden SpiegelO PQR fefte, 
die aber einen Winfel von 45 Graden in ihrer Stellung machen 
müffen, damit ihr durch ein jedes der kleinen Löcher, die in den 
Geldern M gemacht worden, ohne Schwierigkeit den unfern Theil 
eines jeden von den beyden kubiſchen Kaͤſtgen I und L fehen koͤnnet. 

Den untern Theil dieſer beyden Kaͤſtgen theilet in vier 
gleiche Theile durch zwey Diagonallinien, die von einem Winkel 
zu dem andern gezogen werden. Die Seite aber, die die Mitte 


des Kaͤſtgens ausmacht, theilet in 6 Theile, und auf einem jeden 
die⸗ 
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diefer Theile bemerfer eines von den 6 Augen, die man mit einem 
Würfel treffen kann. x 
Unter diefe benden ‚Käfige —* L ſehet einen Fleinen Bo⸗ 

den von Meßing (Fig. 17.) auf demſelben bringet eine Spitze 
an, die indem Mitrelpunfte des Vierecks zuſtehen kommen muß, 
welches den untern Theil dieſes Kaͤſtgens ausmacht. 
NRehmet daranf eine doppelte Nadel, wovon die eine von 
Stahl und magnetiſch, die andere aber von Meßing iſt, ſie muͤſ⸗ 
fen aber auf einer Kappe ſtehen, und ſich zu rechten Winkeln 
durchſchneiden. Setzet dieſe doppelte Nadel auf die erſtgedachte 
Spitze, ſo, daß ſie recht im Gleichgewichte ſtehen bleibe. 

Theilet eine jede dieſer beyden Würfel in Dheile durch 2 
Diagonallinien, die von einem Winkel zu dem andern gezogen 
werden, und eine jede Geite derfelben wieder in 6 andere gleiche 
‚Theile, und wenn ihr.auf einer jeden von den 6 Seiten diefer 
Mürfeleinen von diefen Theilen, dervon dem andern verfehies 
‚den if, in feiner Sage erblicket habet, fo machet eine. Kri une 
‚hinein, und leget in dieſelbe einen kleinen Magnetſtab, der funf- 
zehn Linien lang, zwey Linien breit und eine Linie dick iſt. Sehet 
aber wohl zu, daß dieſe Abtheilungen recht genau gemacht ſeyn. 

Ueberziehet dieſe Wuͤrfel doppelt mir Pappiere, und ma⸗ 
chet ihre verſchiedenen Augen darauf, in Beziehung auf diejenige, 
welche ſie vermittelſt der Magnetnadel anzeigen werden, wenn ſie 
in die Kaͤſtgen ſo hinein geleget worden, daß ein jedes dieſer Au⸗ 
gen oben in dieſem Kaͤſtgen ſtehet, die mit einem Deckel zuge- 
aſchloſſen werden müffen. 
Wenn d ieſes Stück mitialler Vorſicht und — dem ange⸗ 
gebenen Maaße verfertiget worden, und man legt die beyden 
Würfel in ihre Kaͤſtgen, wie man will, und auf welche Augen - 
mian will ‚ und ſiehet fodann durch die beyden Fleinen Söcher ‚die 
an jedem ber beyden Selbe gemacht worden, ſo wird man eben 
dieſe 


* 


* 
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dieſe Augen, welche auf das genaueſte durch die Nadel, die uns 
ter einem jeden Käffgen ſtehet, angezeiget werden, fehen , und 
hierdurch die Zahlen gewahr werden koͤnnen, ne mit Diefen 
Wuͤrfeln heimlich gemacht worden. 
* Zur Beluſtigung giebt man nunmehro dieſes Kaͤſtgen ei⸗ 
ner andern Perſon, und laͤßt ihr die Freyheit, nach ihrem Belie⸗ 
ben die beyden darinn befindlichen Würfelzu ſtellen, ſiehet ſo⸗ 
dann, aber ohne daß man es merken koͤnne, durch die kleinen Loͤcher 
hindurch, und ſagt ihr die Augen, welche ſie gelegt hat; welches 
allezeit geſchehen kann, man mag ſolche hineinlegen, wie man will. 

Dieſe Beluſtigung thut eine weit auſſerordentlichere Wir⸗ 
kung, als die meiſten von dieſen Kunſtſtuͤcken, die vermittelſt 
des Magnets gemacht werden, weil man erſtlich die Freyheit hat, 
die Würfel zu ſetzen oder zu ſtellen, wie man nur immer ſelbſt 
will, welches 24 verſchiedene Stellungen für einen jeden derfels 
ben giebt; und zweytens, weil man nicht fo leicht merfen kann, 
wie man das Auge ſehen koͤnne, welches in dem Kaͤſtgen oben 
ſtehet, und feine Defaung gewahr wird, durch welche man Die 
einſehen koͤnnte. 


25) Wie man diejenige Karte eines Spiels le 
* welche e eine Perſon nur mit der Spitze des 
| Singers berührt hats, | 


Hierzu muͤſſet ihr eine runde Schachtel von Pappe ABCD 
haben, die mit zweyen Deckeln verſehen, (Tab. VI, Sig. 1.) und 
durch den Boden E in zwey gleiche Theile getheilet ifl. Die eie 
ne Seite H muß fo groß feyn, daß ein Rartenfpiel, und die andere 
Seite 1, daß eine Scheibe von Pappe hineingehet, deffen Rand 
7 bis 6 Linien dick if. 


Diefe 
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Dieſe Scheibe muß def beyden Seiten gebraucht werden 
koͤnnen. Schreibet auf die eine Seite die Farbe der Karten, und 
“auf die andere ihre Namen, (Fig. >. 3.) und machet einen Hand 
von 2 Linien auf beyden Seiten dieſer Scheibe, damit die zwey 
Spitzen, welche in ihren Mistetpunfe geſetzt werden Be 
nicht ſtumpf werden. 
| Stecket in den doppelten Boden Bein viele fäßfernes) 
Magnetſtabgen „welches durch den Mittelpunkt des Zirkels dies 
De gehet, und merfet auf dem. obern Theile dieſes Zirkels 
den Ort, wo der Suͤdpol dieſes Staͤbgens fichet. | 

Nehmet eine Magnetnadel von ohngefehr zwey Zoll, welche 
ſich frey auf der einen, ſo wie auf der andern dieſer beyden 
Spitzen, die auf den benten Seiten der Scheibe ſind, herum⸗ 
drehen koͤnne. 

Leget innwendig und auf den Boden eines durchfichtigen 
elfenbeinern Perſpektivs, welches drittehalb Zoll lang iſt, einen 
Heinen Zirkel Yon Kartenpappier, der anderthalb Zoll im Durche 
ſchuiete hat ‚und die Zahlen enthält, , die auf der nachſtehenden 
Tabelle ſich befinden, und feget ein Okularglas von drirtehalb 
Zoll im Sofus darauf vermittelſt deſſen ihr genau die verſchiede⸗ 
nen Zahlen, die in dieſer Tabelle ſtehen, entdecken koͤnnet. 

Wenn ihr nun die oben beſchriebene Scheibe in dem obern 
Theil der Schachtel gelegehabt, jedoch mit diefer Borficht, daß 
einer vonden darauf, gefhriebenen Namen gerade mir dem Süd» 

‚pole des magnetifchen Stabes, der in dem Boden E verborgen 
iſt zutreffe; fo wird die Nadel, wenn ihr fie auf ihre Spitze 
ſetzet und herumlauffen laſſet, auf dem Namen der Karte flille, 
ſtehen bleiben, welche gegen den Suͤdpol dieſes Stabes liegt. 

Eben dieſe Wirkung wird auf beyden Seiten der Scheibe 
erfolgen, daher wird man im Stande ſeyn, ſo wieman wech⸗ 


ſelsweiſe dieſelbe in dieſe Schachtel leget auf eine oder auf die 
andere 
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andere Seite, mit zweymal eine Karte aus dem Piquetſpiele, 
welche men nur verlanget, durch dieſe Nadel anzeigen zu laſſen. 

Die Zahlentabelle, die in dem Perſpektive verborgen iſt, 
kann anzeigen, welche Karte damit zutrift. Folglich, wenn mar 
weiß, die wievielſte Karte Im Epiel diejenige iſt, welche eine 
Perfon angeruhrer har, fo fann man auch hierdurch wiffen, wag 
es für eine Karte ſey. Denn wern man z. B. erfahren hat, daß 
man die swölfte Karte angeruͤhret habe, fo kann man auch leicht 
fließen , dag es nothwendig die Achte von Po ſeyn muſſe. 

Nach folgender Tabelle. 

Zur Beluſtigung leget oder miſchet man das Kartenſpiel 

alſo, daß es in folgender Ordnung, die ſich auf die sablantae 
belle in dem Perſpektive beziehet, ſtehet.. 

iffe Karte, Neune von Pique. 


3, — Roͤnig von Pique. 
3. — Siceben von Pique. 
4 — Siceben von Careau—. 
5. — Aa von Pique. 
6. — Zehen von Treffe. 
7. — Zehen von Carcanı 
| 8. — Zehen von Herz. 
9. — As von Treffe. 
to. — As von Herz, 
11. — Acht von Herz 
13, — Acht von Pique. 
13. — Siceben von Het. | 
14. — Neune von Treff, 
15, — RKnuecht von Nique. 
16, — Zehen von Pique— 
| 17: — Dame von Treffe. 
18. — Meine von Herz. 


Natürliche Magie b) | 1010 Karte 
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19te Karte. Dame don Pique. 


is: ya, re RE Treffe. 
21. — König von Herz. 
22, — Dame von Herz. 
23. — Reune von Careau 


24. — RKuecht von Carean. 
25. — Acht von Careau. 
26. — Roͤnig von Careau. 

27. — Dame von Careau. 

28. — Knecht von Herz. 

39%. — Roͤnig von Treffe. 

3% — Us von Careau, 

31. — Sieben von Treffe. 
32. — Acht von Treffe 


Auf den Boden des Perſpeltivs wird ige u 


gelegt. 
Earesu, 
30, 26, 37, 24, 

@ N Y% | 2 3 e E3 2 Js 4, ® 

Pique, | Coeur 
2,' 19 15, 10. 21 3 28 
Be 2 SEE LT, 

Treffe. — 
Da Be le 


ET ET RR 


Die Zahlen diefer Tabelle bezichen fich auf die vorher arte 
gezeigte Ordnung der Karten. Eine jede Farbe hat acht Zahlen, 


melche hier die Siguren der Karten auf folgende Weiſe anzeigen 
ſollen. 


/ 


Zum 


, 
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e zum Benfpiel, in Careau if 
As, König, Dame, , RKnecht, 
30, 26, 27, 24, 
Sehen A Achte, Sieben, 
7. 23. haar, .: 4. 


Und eben fo verhält es fich auch mit den drey andern Farben. 


Wenn nun das Kartenſpiel alſo gemifiher oder gelegt wor⸗ 
den iſt; fo giebt man einer andern Perfon dag ganze Spiel hin, 
indem man ihr alfobald die acht erfien Karten vorhält, hernach 
Die folgenden achte, umd ihr fager, daß fie eine mit der Spitze 
des Singers berühren und diefelde wohl merfen folle. Merket 
ſodann die Zahl genau, bey welcher fie fih in dem Spiele befinz . 
det, (Wir wollen fegen, daß es die zwoͤlfte wäre), nehmet 
hierauf die Magnetnadel, und ſtellet euch an, als ob ihr derſelben 
die magnetiſche Kraft mittheilen wolltet, indem ihr fie über ven 
Singer der Perfon ſtreichet, als wenn esein Magnetftein wäre 5 


- oder man koͤnnte auch die Perfon in der andern Hand einen nas 


türlichen oder Fünftlichen Magneten halten laffen, und fie bereden, 
daß die magnetifche Kraft fich aus einer Hand in die andere fort 
Pflanze. Nach diefem erdichteten Vorgeben kann man thun, als 
ob man mit dem oben befchriebenen Perfpeftive entdecken fönnte, 
ob diefe Magnetnadel genug geftrichen fen, wodurch man Gele—⸗ 
genheit bekommt, nachzufehen, was die Karte, die durch 12 ans 


gezeiget iſt, für ein Blatt ſey; wobey man fogleich fehen wird, 
daß die beruͤhrte Karte die Achte von Pique gewefen. Hierauf 
ſetzt man die Scheibe von Pappe auf die Schachtel, fo daß dag 
Wort Pique bey dem Orte fiche, wo der Suͤdpol des Stabes 


ift, und Dreher die Nadelauf ihrer Spige herum, wo fie zulegt 
bey diefem Worte ſtille ſtehen wird, welches anzeigt, daß die be⸗ 
ruͤhrte Karte von Pique iſt. Sodann wendet dieſe Scheibe 

H 2 um, 


N 
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um, und feet die Nadel auf die andere Spitze und taffe fie auf 
eben diefe Weife anzeigen „daß die Karte ER pe naͤmlich die 
— von — — | ; 


26) Der bezauberte Kesf. 


soft et einen Kopf. von Pappe in —— Groͤße, Bee 
ein wenig nisderhöngend (ab. VI. ig.4.) verfertigen und ma⸗ 
len, damit feine Augen nicht | in einer horizontalen Sage ſtehen. 
"Wenn ihr die Stellen diefer Augen ausgeſchnitten habet, fo be. 
Decker fie mit einem fehr dünnen Glaſe, das aufder hintern Seite 
concav, und auf der vordern oder äußerlichen Seite conver iſt 
Die concave Seite malet weiß, bis auf den Ring um den Auge 
apfel, der durchfichtig bleiben muß, und bis auf den Augapfel, | 
der ſchwarz gemalet wird. 

Auf eine Epige EN ſetzet in einer horizontalen Sage und i 
im Gleichgewichte ein cplindrifches Slͤck von ſehr dünnem Kar⸗ 


tenpappiere oder Pappe FG, worauf bie verſchiedenen Farben 
von fchwarzen, blauen, grünen und grauen Augen gemalt find, _ 


doch fo, daß feine von Diefen Sarben von der andern ſcharf abge: 
ſchnitten fey, fondern vielmehr durch unvermerfte Schattirungen 
mit einanderverbundenfeyn. Beobachtet dabey noch, daf einer⸗ 
ley Schattirung in einerley Entfernung mir derjenigen anfange, 
welche die Augen diefer 3 Figur gegen einanderhaben, und daßfie 

anf dem Theile A auf diejenige folgen müffe die unter dem Auge 
C erfolgen fol, und auf dem Theile B auf diejenige y welche unter 
dem D an — kommen ſoll As 


Hänger 
Es iſt — aid dem Anſehen der Figur abzmehmen , daß das⸗ 
jenige, was auf dent obern Theile dieſes eylindriſchen Stuͤcks ge⸗ 


malt iſt durch das Auge A, und dasıenige, was auf dem untern 
Theile i durch das Nade Baum Vorſchein kommt. 


— 


Magnetifche Kunſtſtuͤcke. 1 7 


Hänger an diefes cylindtiſche Stuͤck vermittelſt der zweh 
Draͤthe von Meffing Jund L einen Magnetſtab MO, berg bis 
5 zoll lang, und in feiner Mitte mit einem Loche verfehen iſt, 
das groß genug iſt, daß er ſich an dem Zapfen oder an der E pipe 
EN sicht reibet, und fo nahe afg möglich an dem Boden des 
Fußes oder andem dünnen Örerlein PQ_flehe, auf — die⸗ 
ſer Kopf geſetzet werden muß. 

Wenn nun dieſer Kopf auf einen Tiſch geſetzet köntben ‚in 
welchen man eisen Magnetftab von 5 bis 6 Bollen in der Laͤnge 
AB Big. 5. verborgen hat, der aufeiner Achfe, die in der Mitte 
dieſes Stabes angebracht worden, beweglich iſt, fo daß man ihn 
auf eine verborgene Weiſe und durch ein verborgenes Mitrel 
herumtreiben fünne, fo wirdder Stab MO, ber dieſes cylindri⸗ 
ſche Stuͤck in Bewegung ſetzt, ſich allezeit in eben die Lage ſetzen, 
im weicher derjenige ſtehet, der im Tiſe he al ſo verborgen iſt, und 
welchen eine zweyte Perſon in Bewegung ſetzen, und nach eignem 
Belieben richten kann. 

Iſt dieſer Kopf nun gerade gegen das Tageslicht hingeſtel⸗ 
let worden, fo ſagt man, daß feine Augen allezeit die Farbe der 
Augen dererjenigen Derfonen annehmen werde, welche folches 
anfehen, und daß eben dieſe Sarbe in den Augen diefer Figur 
unverändert bleiben werde, big eine andere Perfon fich diefem 
Kopfe gegenüber flelie, worauf die Farbe nach und nach fich verän: 
dern werde, bis er die Farbe der Augen diefer neuen Perfon anges 
nommen habe. Geſetzt alſo, die Perſon, die ſich hinſtellet, habe 
hellblaue Augen, ſo ſetzt man zu demjenigen, was man bereits 

geſagt hat, auf eine ungezwungene natuͤrliche Art noch hinzu: 
Wohlan! der Herr oder die Frau hat heſllblaue Augen, fie wer- 
den nun gleich fehen , Daß die Augen diefer Figur nun eben diefe 
Farbe annehmen werden. Wennnun diefeg die verborgene Per⸗ 
ſon hoͤret, die darzu beſtellet iſt, ſo muß fie ganz ſachte, und un⸗ 

| H 3 mert⸗ 
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— den in dem Tiſch verſteckten Magnetſtab herumdrehen, 

der durch ſeine Bewegung denjenigen, der in dem Fuße dieſes 
Kopfs ſtehet, ſowohl als das cylindriſche Stück nach ſich ziehet, 
bis man in den Augen der Figur die hellblaue Farbe gewahr wird, 
welche die Augen der Perſon haben. 

Weil ſich der Magnetſtab, der in dieſem Kopfe verborgen 
iſt, von ſich ſelbſt auf die Nordſeite hindrehet, ſo koͤnnte man 
ohne Zweifel, wenn man dieſe Figur in einer gewiſſen Richtung 
in Abficht auf die Nordſeite hielte, in den Augen diefer Figur 
eine jede Farbe, die man wollte, zum Vorfchein bringen. Allein, 
die Bewegung des Chlinders würde in ſolchem Falle gar zu merk⸗ 
Lich ſeyn, und nicht ſchnell genug flille ſtehen bleiben, fo daß die 
Urſache, wodurch dieſe Beluſtigung hervorgebracht Rh nicht 
verborgen bleiben tonnte. 


u Das Kartenkäftgen. 


Aaſſet euch ein Röffgen mit Scharnieren ABCD machen, 
(Zab. VI. ig. 6.) das 5 Zolllang , 4 Zoll breit und 4 big y $is 
nien tief iſt. Traget den dritten Theil feiner Sänge von F in E, 
und befeftiget daſelbſt einen Stift oder eine Spike , auf welche 
ihr eine Scheibe von Pappe G ſetzen müffer, die ohngefähr drey _ 
Zoll im Durchſchnitte hat, und worinnen eine Pagnernadel N S 
verborgen iſt. Auf dieſe Scheibe maler vier verfchiedene Karten, 
und zwar in derjenigen Lage und Richtung , wie ſie in der Figur 
angezeiget iſt. Bedecket diefeg Kaͤſtgen mit einem Glaſe, worauf 
ein Pappier geleimet, worinn aber eine Oeffnung H gelaſſen wer⸗ 
den muß, dadurch man die eine oder die andere von dieſen Karten, 
die auf Die Scheibe gemalt find, erblicken koͤnne. 

Nehmet hierauf eine Fleine Brieftafhe ABCD (Gig. 7.), 
deren Rücken ſehr platt, und die eben fo groß als diefes Kaͤſtgen 
; " iſt. 
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if. Wenn ihr nun die Laͤnge derſelben auch in drey gleiche Theile 


getheilet habt fo ſchiebet auf der einen Seite derfelben zwey Mas 
gnetftäbeein, die drey Zoll lang find, und durch die Theilungg- 
punfte EundF hindurch gehen. Der Nordpol des einen aber 
muß gegen den Winfel B, und der Nordpol des andern gegen den 
Winkel C hingerichtet werden, 


Da nun diefe Brieftafche auf viererley oerſchiedene Arten 
unter das Kaͤſtgen geleget werden kann, theils, wenn man die 
Lage oder Richtung einer von dieſen Seiten unter dem Kaͤſtgen 
verändert, theils, wenn man die Brieftaſche ummendet, fo wird 
eine jede Sage, weildadurc zugleich die Richtung des Magneten, 
der unter der Scheibe G fich befindet , verändert wird, durch) das 
Loch H einevon den Karten, die aufder Scheibe von Pappe G 
gemalt find, zum Vorfchein bringen, woraus dannfolget, daß 
man durch dieſes Mittelfie nach Belieben vorzeigen Fönne. 


Saffet hierauf zwey verſchied ene Perfonen zwey Karten aus 
einem Spiele herausziehen, fie müffen aber von denen ſeyn, die 
auf der Scheibe von Dappe ſtehen. Wenn ihr nun der erften 
Perſon die Briefrafche in die Hände gegeben und zugeftellet habt, 
fö laſſet fie die Karte Hineinftecken, und euch folche wieder zuruͤck 
geben. Leget fie hierauf unter das Kaͤſtgen in der erforderlichen 
Sage, , damit die auf die Scheibe gemalte ähnliche. Karte in dei 
Kaͤſtgen durch dag Loch H zum Vorfehein fomme. Oefnet hierauf 
das Kaͤſtgen und Laffer die Rartefehen, die herausgegogen worden 
iſt. DVerfahrernun aufgleiche Weife, die zweyte herausgezogene, 

Karte zum Vorſchein zu bringen. a | 


Da es auch geſchehen kann, daß man: gerade diejenigen 
Karten nicht herausziehet, die man anbietet, ſo muß man vor⸗ 
hero nicht fagen, daß man ſolche in dem Kaͤſtgen zeigen wolle, 
H4 bis 


138... Mognetiſche Kunfüce: 


\ bis daß die Perſoner ſolche genommen, und herausgezogen ii 
ben: damit man alsdann anſtatt diefer Beluftigung für diesmal 
eine andere machen fönne, und alfo nicht blos geftellet werge. 
28) Eine kleine Figur , die in einer Flaſche vol Waſſer 
verſchloſſen ift, nach Belichen herauf und hinab- | 
ſteigen zu laſſen. 


Machet aus einem ſehr feinem Gorkholze eine kleine Figur 
die hoͤchſtens drey Zoll hoch und ſehr leicht ſeyn muß. Laſſet ſie 
mit Oelfarbe nalen, und mit Firnis über;ichen, hierauf aber 
recht troden werden. Studer fi odann ein Fleines recht gut n magne⸗ 
tiſchgemachtes Blechlein hindurch ‚ toelches von den Fügen bis zu 
dem Kopf hinauf reicher, und gerade fo ſchwer iff, daß diefe Figur, 
wenn fie in. das Waſſer gefeget wird, in einer yerticalen tage 
darinnen fiche, "und ihr Kopf über dem Waffer bleibe: welches 


ihr leicht werdet zuwege bringen koͤnnen, indem ihr dieſes Blech— 


lein mehr oder weniger hinein ſchiebet, und ſie auf der einen oder 
auf der andern Seite mit kleinen bleyernen Schrotkoͤrnern be⸗ 
ſchweret, bis ihr den Endzweck erhalten habt. 
| Nehmet hieraufeinen gläfernen Becher, der ohngefehr 6 
big 7 Zoll hoch iſt, und einen flachen Boden von ohngefehr 4 Zoll 
im Durchſchnitte hat. Gießet Waſſer hinein, bis zu einer Hohe 
‚von 3 Zollen, und wenn ihr dieſe Figur hineingeſetzet, fo ſtellet 
das Glas aufeinen Tiſch, worinne ein guter Magnetſtab verbor⸗ 
gen if, und zwar gerade über denfelben a wo ſich derſelbe 
befindet. 

Wenn demnach die Nordfeite des verborgenen Magneten 
gerade unter dem Becher ficher, fo wird das magnetifche Blech, 
daß in der Figur iſt, wenn anders der Südpol deffelben ben den 
Fuͤſſen der Figur ſich befindet, angezogen werden/ folglich ſich 

gaͤnz⸗ 


* 
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gaͤnzlich unter das Waſſer untertauchen. diehet man aber dem 
Magneten wieder zuräc, ſo wird diefe Figur ſich wieder uber dag 

Waſſer erheben, und den erften Grand wieder annehmen. 
Wenn man nun dieſes Gefäß auf den Tiſche an den- 
jenigen Platz hinfeger, mo die Nordſeite des in dem Tiſch ver— 
borgenen Magnetftabes fich befindet, fo nimmt man dieſe kleine 
Figur, und zeiget fie den Anmefenden, ———— daß 
ſolche einem jedem Befehl Gehorſam leiſten werde. Hierauf ſe— 
tzet man ſie in das Waſſer, in welchem ſich dieſelbe ganz unter— 
tauchen wird; und fragt + ob man verlange, daß fofche mit dem 
Kopfe uͤber dag Waſſer hervorfommen , oder fich völlig umfehren a 
oder ſtuͤrzen ſolle? Nach Befchaffenheie der Antwort wird mar 
leicht im Stande ſeyn, folches zu bewerkſtelligen, wenn man heim— 
lich den Magnetſtab in Bewegung ſetzet, und ihn unter dem Be⸗ 
cher in die erforderliche Stellung bringet. 

Es würde überflüßig feyn, noch alle die verſchied enen Be⸗ 
luſtigungen, die man mit dieſer Figur machen kann, hier anzu⸗ 
führen, weil man ſolche leicht ſelbſt ausdenken kann, wenn men. 
nur, zum Beyſpiel, voraus ſetzet, daß ſolche auf die verſchiedenen 
Fragen, die man ihr vorlegen kann, in Anſehung der Farbe des 
Kleides, welches eine Perſon traͤgt, oder der Stunde, die eine 
Uhr anzeiget ꝛc. ꝛc., alsdann ſoviel als Ja antwortet, wenn fie 
mie dem Kopfe über dem Weffer hervorfomme. Doch kann vie 
nachfolgende Beluftigung zu einem Benfpiele dienen. | 


29) Diefe Fleine Figur eine Karte nennen und anzeigen 
zu laffen , die eine Perſon aus einem Spiele 
herausgezogen hat. 


Vorausgeſetzt, daß dieſe Figur , wenn fie ſich über das 
Waſſer erhebt, eine ihr vorgelegte Frage mit Ja, hingegen aber 
I mit 
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mit Nein beantworte, wenn ſie auf dem Boden des Waſſers 
ſtehen bleibt; ſo kann man einem Frauenzimmer ein Spiel anbie⸗ 
ten, in welchem z. B. die breite Karte die zwanzigfteift”) und 
laͤßt fieeine Karte nach ihrem Belieben daraus wählen. Hier: 
auf muß man felbft das Spiel ben diefer breiten Karte abheben, 
und die Karte, die herausgezogen worden, läßt man wieder dahin 
legen, wo abgehoben worden ift, worauf folche die Zwanzigſte 
feyn wird, wenn ſie aus demjenigen Theile des Spiels herausge- 
nommen worden , der. über der breiten Karte iſt, oder die 21ffe, 
w.nn fie aus demjenigen Theile genommen worden, der unter der 
breiten Karte iſt. Hierauf miſchet man dag Spiel bis zu der 
breiten Karte "") und nachdem man es auf den Tifch geleger, fra- 
german die Eleine Figur: Weiße du auch , wer die Karte herz 
ausgenommen hat? . Hierauf läßt man fie über das Waſſer 
hervorfommen, um gleichfam Ja zu fagen. Man fragt weiter: 
Iſt foiches ein Cavslier ? und läßt folche auf den Boden des 
Waſſer hinabfahren,, um Nein zu fagen; worauf man weiter 
fragt: Iſt es ein Srauenzimmer? und dabey läßt man die 
Figur mieder über das Warfer hervorfommen. Endlich fragt. 
man ſie: Ob fieguch wiffe, die wie vielfte Karte folchein _ 
dem Spiele fey ? und wenn man fie Ja hat antworten laffen, 
fo läßt man folche wieder auf den Boden finfen, und nenneg 
ihr dabey Die Zahlen von eins an big zu derjenigen , bey welcher 
die Karteliegt. Worauf man fie in die Höhe fommmen und an- 
zeigen laͤßt, daß diefe Karte diejenige ift, die aug dem Spiele ges _ 
zogen worden, - 
| 30) Vers 
*) Man kann, wenn man will, ehe man die Karte heraussiehen 
laßt, Das Spiel mifchen, wenn nur die breite Karte immer die 
zwanzigſte bleibet. 
MuUm dasjenige, was hier von der Miſchung der Karte angefuͤh—⸗ 


ret worden, recht zu verſtehen, muß man weiter hinten unter den 
Karten Kunſtſtuͤcken die erſten Stuͤcke wohl durchfindieren. 


% 
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50) Verfertigung eines fragbaren magnetifchen Tis. 
ſches, der zu den nachfolgenden Beluſtigungen die— 
net, die mit der Sirene gemacht werden. 


Saffer einen Tiſch AB (Tab. VI. Fig. 8.) machen, an wel⸗ 
chem der obere Theil doppelt iſt, und ein Zwifchenraum von 2 ⸗ 
Zollen zwiſchen dem Boden und obern Theile bleiben muß, damit 
man ineinem runden Loche I, das in dem obern Theile gemacht 
wurden, ein meffingenes Becken, welches ı 2 Big 15 Zoll im Durch» 
ſchnitte hat, und 15 Linien tief ift, hineinfegen könne, Diefer 
Tiſch muß auf 4 gedreheten Füffen ſtehen, die ohngefehr fo aus⸗ 
fehen, wie esin der Figur angezeiget iſt ). Der; eine von die⸗ 
fen Füffen C muß in der Mitte von D bisin E ausgehöhler, und 
mitverfchiedenen Verzierungen Lund E verfehen fegn. Die Vers 
zierung E (Fig. 9.) muß aus einem befondern Stuͤcke verfertiget 
ſeyn, und ganz leicht an dem chlindriſchen Theile F eben dieſes 
Suffes C fich herumdrehen laſſen (S. Fig. 10.). Diefer Theil 
T muß nach feiner ganzen Laͤnge hohl feyn, das iſt, ohngeſehr > 
Zoll lang, damit ein eiſerner Drath, der hindurch gehet, ſo wie 
durch die Verzierung E, ſie nicht nur feſt sufammenhalten,, ſon⸗ 
dern auch zu gleicher Zeit eine Schnur herabzichen Fönne, die von 
diefem eiſernen Drathe in den innern Theil des Tifches hinein ge⸗ 
hen muß. — — 

Setzet in das Innwendige dieſes Tiſches A B CD(Fig. 11.) 
einen ſtaͤhlernen Ring E, der im Durchſchnitte 4 Zoll kleiner iſt, 
als das Becken, dieſer Ring aber muß gut gehaͤrtet, und ſtark 

— mague⸗ 

H Diefe Fuͤſſe muͤſſen durch den unterſten Theil oder Boden 
G diefes Tifches hindurch gehen, im den obern Theil, Dem 
man an diefem Orte viel diekerlaffen muß, eingeſchraubt werden, 
Dadurch erhält man verfehiedene Wortheile , beſonders daß mark 
den oebern Theil mit dem untern feft verbinden, ihn auseinander 


legen und ohne viele Mühe von einem Orte zu dem andern brin⸗ 
gen kann. * 


S 
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magnetiſch gemacht werden; er muß auf einem Streifen von Meſ⸗ | 
fing aufiegen und gehalten Werke der aufeine vierecfigte Achſe, 
die in dem Mittelpunkte des untern Bretes von dieſem Tiſche ſte⸗ 
het, angeſteckt werden muß. Dieſe Achſe muß ſich aber herum⸗ 
drehen auf einer Platte von Meffing HL, die dit genug, und 

"auf dem Tifche angeſchraubet iſt; außer dieſem muß erſtgemeldete 
Achſe noch unten vermittelſt eines durchgeſteckten Stiftes befeſtiget 
werden, damit Diefes Stuͤck ni icht von ber Platte abweichen koͤnne. 
Etecket auf eben dieſe viereckigte Achſe ) zwiſchen die meſ⸗ 
ſingene Platte HI, und zwiſchen den S Streifen von Meffing FG 
eine Re, Hide An die eine Binder die Echnur N, die 
über eize and Hole M schen, und durch ben ganzen Zug C des 

 Zifches | —— muß, an welchem fi) unten die bewegliche 

Ber zierung befindet, am welcher fie befefkiger iſt. 

. Aun die andere Rolle bindet eine andere Schnur O, die an ; 
ihrem andern Ende von der Feder PQ ge halten wird. Diele 
Feder muß aber ſtark genug ſeyn, daß ſie die oben gemeldete Vers 
zierung E wieder hinauf sieben fonne, wenn man fie herab gedrü- 
cket hat. Es muß aber fo eingerichtet werden /daß das Reiben 

ganz ſanft ohne Geraͤuſche geſchehe. 

Nehhmet ſodann eine kleine Sirene yon Gork, und Decker 

ein Fleines magnetifches Blechlein hinein ; ober wbediener euch ei⸗ 

ner andern Figur. 
Wenn ihr nun gerade vor dieſem Tifche ſitzet, und euren 

Fuß aufl bie Verzierung Eſetzet, fo werdet ihr machen, daß der 
in dem Tiſche verborgene magnetifche Ring fich auf feiner Achfe 
herumdre het Da nun derſelbe gerade unter dem Becken ſte— 
het, fotsirt) has in ber Sirene verborgene magnetifche Blechlein 

eben dieſer Bewegung folgen, und immer geneigt ſeyn, ſich zwi⸗ 


ſchen 


*) Man Farın diefe Rolle auch ie mit der Achſe dtehen laſſen, 
und aus allen dieſen Stuͤcken nur ein einziges Stuͤck machen. 
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ſchen die zwey Pole, welche die beyden aͤußerſten Ende dieſes Nin- 
ges ausmachen, hinzufegen. Hierdurch. werder ihr vollfonimen 
im Stande feyn, fie an einen jeden Ort des Umfreifes dieſes Be⸗ 
ckens hinzufuͤhren, den ihr für möthie ig erachtet, ohne daß jemand 
auf die Gedanken falle, daß ihr ſolche in Bewegung ſetzet. Auf 
diefe Art kann man nun alle folgende Beluſtigungen auf diefen 
Zifche ohne fremde Beyhuͤlfe Ken. 


31) Die maanctifche — Goal —— Zahfen 
anzeiget, welche verfchiedene Derfonen nach freyem 
——— erwaͤhlet haben, 


* 
! 


NRehmet einen von Pappe, deſſen innerer Durchſchnitt 
eben fo groß ſeyn muß, als der von dem Becken auf dem vorher- 
befchriebenen Tiſche. Wernihr nun folchen in 24 gleiche Theile 
getheilet, fofchreiber die Zahlen von 1 big 24 darein, und ſetzet 
ihn auf dieſen Tiſch, ſo daß er sa das Zifferblatt von die⸗ 
ſem Becken ausmache. 


Schreibet hierauf auf 27 weiße Kartenblaͤtter die Zahlen 


von ı bis9, fo, daß allezeit auf drey verſchiedenen Karten drey⸗ 
mal gleiche Zahlen ſtehen, und leget zuerſt das Spiel in fol⸗ 


gender Ordnung: 


JX x 
Ordnung der Karten vor dem Mifchen. 
ıfte Karte 6 14te Karte 


2. — os MT) 
3. — a 
4. — | 2 I a 
wa a ee 
er 6 19... 
he te 


Ste 


sywaupwn» 


| er Karte 8 ıste Karte ER i 
— — 16. — 
— 9 17. — 6 
— J —— 1 
er — — 
— 9 20. — a 
— 8 2 — $ 
— 4 22 — 3 
. — 9 23, — 2) 
10. — 1 24, $ 
I. 4 se .— 3 
12. — I 26, — 7 
13. — 2 27. — 5 
14. — 6 
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Ste Karte 8 aıfle Karte 7 
2 — 4 2 — 5 
10. — 2 — | RR 
fi; — 6 24, | 
* | : ii a 

12, — 1 25. —— 
13. — en 7 
27. —⸗ er Se 


Wenn das Spiel fo —— — und ihr miſchet 
die Karten ein einzigmahl, nach der weiter hinten unter den Kar⸗ 
ten Kunſtſtuͤcken angezeigten Weiſe, ſo werden ſie nach dieſer Mi⸗ 
ſchung in folgender Ordnung liegen. 


| Drdnung der Karten nach der Mifchung, 


Hieraus folget, wenn man eine Perfon von den neun er⸗ 
ſten Karten drey aufeinander folgende herausnehmen läßt, daß 


die Summe ihrer Zahlen allezeis zı ſeyn werde. Nimmt man 
aber 


Magnetifche Kunſtſtuͤcke. 127 
aber diefe drey Karten von den neun folgenden, fo wird diefe 
Summe ausmachen, oder 15, wenn man fievonden neun letz⸗ 
sen Karten herauszicher: 

Wenn nun demnach bey einer anzuſtellenden Beluſtigung, 
das Spiel beſchriebener maſſen vorbereitet iſt, ſo miſchet man ſol⸗ 
ches, mit den hierzu erforderlichen Handgriffen, bietet einer Ders 
fon die neun erjten Karten hin, und ſagt ihr, daß fie drey davon 
nach ihrem "Belieben heraus nehmen ſoll ). Eben diefes thut 
man auch bey einer andern Perfon, indem man ihr die neun fols 
genden Karten anbietet, und endlich bieter man die neun legten 
Karten einer dritten Perfon an. - 

Wenn nun diefes alles geſchehen if, fo fagt man: die Si⸗ 
rene werde die Summe der Zahlen, die auf den drey Karten ſte— 
hen, welche eine jede Perfon erwählet hat, anzeigen, und fuͤhret 
diefes auch alfo aus, Indem man die Sirene in Bewegung feß‘, 
und fie gerade bey dieſen verſchi. denen Zahlen ftille ftehen läffer. 

Wenn man von der Sirene die Zahl 21 hatanzeigen lafs 
fen, alsdie Summe der Zahlen, die aufden drey erſten Karten 
ſtehen, fofann man den zwey andern Perfonen vorfchlagen, ob 
die Eirene die Summe der Zahlen, die auf den fechs von ihnen 
erwählten Karten befindlich ift, anzeigen fol, Wenn diefes bes 
liebig ift, fo läßt man fie alsdann bey der Zahl 24 ſtille ſtehen, 
anſtatt daß fie diegahlen 9 und 15 befonders hätte anzeigen müffen 


32) Von der Sirene anzeigen zu laſſen, welches die 
Zahl ift, die eine Perfon willführlich zuſam⸗ 
men geſetzet hat, 


Diefe Beluffigung zuveranftalten, muß man fich desjeni- 

| gen Käftgens bedienen, welches hinten unter den mechanifchen 
Kunſt⸗ 

Sie muß aber dieſe drey Karten hinter — nehmen. Wenn 


ſie alſo ſolche anders waͤhlen wolle, fo mußte man es de verhin⸗ 
dern ſuchen. 


a: Magnetifehe Kunſtſtuͤcke. 


Kunſtſtuͤcken, unter der Ueberſchrift die drey Zauberzahlen be⸗ 


* 


ſchrieben iſt. Man laͤßt dieſes Kaͤſtgen von der Perſon ſelbſt, 
die darinnen eine gewiſſe Zahl wir führlich zuſammen geſetzt has, 
auf den Tifch hinlegen, und da man verntittelft der kleinen Epi- 


ken, die hoͤher oder niedriger über die Scharnieren hinaus ſtehen, 


fie leicht erkennen fan, fo kann mar auch ohne Schwierigfeir 
diefe drey Zahlen nach einander, in derjenigen Drdrung, in wel- 
er fie im Gcheim hinein geleget worden, durch die Sirene an- 
zeigen laffen.  Diefe Beluftigung ſcheinet um fo viel außerordent⸗ 
licher zu ſeyn, weilihre Würfung von zwey voͤllig von einander 
Bitter febiaB en Urfachen herruͤhret, die man * ſo leicht erken⸗ 


ten wird. — | 


33) Bon der Sirene die Zahl anzeigen zu laſſen, die 
eine Perſon nach Belieben und in Geheim 
RT, erwaͤhlet hat. x 


 Boplenet euch hierzu des kleinen Sackes der in diefem Abe 


a 


ſchnitte vorne befchrieben worden, und wenn ihr die Zahlen, die 
| in der erſten Abtheilung deſſelben ſi ich befinden, herausgenommen, 


und gezeiget habet daß ſie alle ee * ſo thut fie wie⸗ 

der am ihren vorigen Dre. 
Laſſe t hierauf eine Perſon aus der zweyten Abtheilung eine 

Zahl herausnehmen , undda ihr alfo diefe Zahl wiſſet, ſo koͤn⸗ 


net ihr ſie ohne Anſtand durch die Sirene anzeigen laſſen. 


Ihr koͤnnet auch dieſe Beluſtigung wieder von neuem an⸗ 
fangen, wenn ihr aus der dritten Abtheilung eine andere Zahl 
herausnehmen laſſet; ja man kann auf einmal die Summe der 
jtocn Zahlen anzeigen laſſen, die man aus dem Sacke harheraus- 
nehmen laſſen. Man kann auch das Product diefer zwey dah— 


len, wenn fie miteinander multipliciret werden, benennen laffen. 
i ß * ur 


’ 34) Durch 
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34) Durch die Sirene ein Wort anzeigen zu laſſen, wel- 
ches eine Perfon heimlich gefchrieben hat. 
Schreiber gufeinen Ring von Pappe , oder. auf die andere 

Geite degsjenigen, von welchem oben die Kede war, die 24 Buch 

ftaben des Alphaberhs. Halter hierauf eine Fleine Brieftafche vor 

Pappe in Bereitfchaft, und überzichet folche mit ſchwarzem 

Pappier. Macher aufeiner von den Seiten derfelben innwendig 

in der Papptafelein kleines Thürlein, welches fich an einer Schar« 

niere öfnet, und aus der Papptafelfelbft gemacht iſt, aus welchen 
diefe Brieftafche beftehet. Beobachter aber daben, daß über diefer 

Oefnung äußerlich nichts als das bloße Bappier fenn müffe, wo— 

mie diefe Brieftafche überzogen worden, und an welches fich diefeg 

Fleine Thürlein anlegen muß, wenn es zugemacht wird. 

Nehmet hierauf einen fehr feinen Roͤthelſtein, ſtoſſet ihr 
zu einem feinen Pulver, undreiber damit die innwendige Geite 
des Pappiers, womit diefe Drieftafche überzogen iſt, undunter 
“welchem fich das befchriebene Thürlein befinder. Wifcher diefes 
Pappier gehörig ab, ſo daß es, wenn man ein anderes weißes 
Pappier zwifchen daffelbe und das Z<hürgen leget, folches nicht be= 
ſchmutze. Haltet hierauf einen Schreibeftift von etwas härterm | 
Roͤthel bereit, auf welchen man etwas ſtark drücken muß, wenn 
man damit fehreiben will. 
| Wenn man nun zwiſchen das Thürgen und ben — | 
diefer DBrieftafche ein kleines viereckigtes Blaͤttgen von weißen 
Pappier hinein geleger hat, und man legtaber oben auf den Ueber⸗ 
zug, und zwar auf eben diefer Seite, ein Pappier, und fchreiber et— 
liche Worte mit diefem Stifte. darauf, fo wird dieſe Echrift fich 
auch aufdas Pappier abdrücken,das unter dieſemUeberzuge lieget. 

Man giebt nun zur Belufligung einer andern Perfon dieſen 
Roͤthelſtift nebſt einem kleinen viereckigten Blaͤttgen Pappier, 
welches man auf die Brieftaſche leget, und laͤßt ſie ein Wort 

Natüurliche Magie. J nach 
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nach ihrem Belieben darauf fehreiben, und ſolches war gan im 
Geheim verrichten und für fich behalten. Hierauf nimmt man 
dieſe Brieftaſche wieder zuruͤck, und unter dem Vorwande, daß 
man die kleine Sirene holen wolle, um fie in das Becken zu ſetzen, 
gehet man in ein Nebenzimmer, oͤfnet dafelbſt die Brieftaſche, 
und ſiehet Das Wort, welches di e Perſon gefchrieben har, weiches 
man hierauf durch einen Buchftaben nach dem andern von der Si⸗ 
rene zuſammen fegen und alfo anzeigen läßt. 

Man muß diefe Brieftafche unter dem Vorwande big 
ten, daß man der Perfon das Schreiben erfeichtern wolle, um 
ſosleich bequem auf den Knien ſchreiben zu koͤnnen 


35) Die Sirene auf eine gefchriebene Frage antworten 
zu laſſen. aid 
N Man macht diefe Beluftigung eben. fo, te —— 
se, nemlich man bedienet ſich darzu der erwaͤhnten Brieftafche, 
Man laͤßt eine Perſon heimlich und nach Belieben eine Frage auf 
ein Pappier ſchreiben, und ſolches hernach für ſi ſich behalten. Wenn 
man nun das, was ſie geſchrieben, auf die angezeigte Art entd eckt 
hat, ſo laͤßt man die Sirene die Antwort darauf anzeigen, indem 
man ſie nach und nach zu einem jeden der Buchſtaben hinleitet, 
welche zu der ſchi cklichen Antwort erforderlich ſigd 


h 


| 36) "on der Sirene diejrnige Karte aus. einem Spicle 
anzeigen ; zu laſſen welche eine Perſon mit der Spitze 

des Fingers beruͤhrt hat. 

Nehmet ein ſolches Kartenſpiel dazu, in welchem alle Karten 
einander gleich, 3.€. lauter Knechte in Pique find. Miſchet fie, 

und wenn ihr fie auf den Tifch geleget und mit einem Schnupftuche 
bedecket habt, fo Laffer eine Perfon eine davon mit dem Finger hers 
ar — en, und fie, ohne ſie umzuwenden, auf den Tiſch hinle— 

gen. Dehmerfodanndes — hinweg, und den uͤbri⸗ 
gen 
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gen Theil des Spielsindie Hand: führet darauf die Sirene zu 
dem Knecht in Piquehin, und zeiger, daß diefes die Karte iſt, 
‚die herausgezogen worden. | 

Deswegen muß man einen Ring von Pappe, auf welchem 
32 kleine Karten ſo wie ſie zu einem Piquetſpiele erfordert wer⸗ 
den, aufgeleimt ſind, ehe man dieſe Beluſtigung Kiga um 

Das Becken geleger haben. 

"Man muß auch währender Zeit, daß die Sirene die Korte 
auffucher, aufeine gefchichte und gefchwinde Art ein ordentliches 
Piquetſpiel anſtatt desvorigen in die Hand bringen, damit man 
‚erforderlichen Falls diefes neue Spiel zeigen koͤnnte. Es waͤre auch 


nicht undienlich, eben diefe Beluftigung mie dem neuen Spielezu 


wiederholen, * man eine AT eine DREIER Be her⸗ 
ausziehen ließe) 


37) Der magnetiſche K ahn. | 
Macher einen kleinen Kahn von fehr Dünnem Meffi ngbleche, 
2 Zoll inder länge, befader ihn mit einem metallenen ee, | 
das obngefähr 2 Unzen, oder fo ſchwer iſt, daß, wenn der kleine 
Kahn in einem Becken auf das Waſſer geſetzt wird, derſelbe ſo 
tief darinn zu ſtehen komme, daß das Waſſer rings am ihn herum 
eine Linie höher zu ſtehen ſcheine, als an ſeinem Rande. In die 
Mitte dieſes Kahns leget eine ſehr Eleine Raͤhnadel „die gut ma⸗ 
gnetiſch iſt, und klebet ſie mit ein wenig weichem Wachſe an. Sul, 
let das Becken voll Waſſer, und bedecket ſolches mit einem gi aͤſer⸗ 
nen Deckel oder Gehaͤuſe. Rehmet hierauf einen Magnet und. 
ſetzet ihn auf diefen Deckel, ſo daß ſeine Pole die Pole dieſer Na⸗ 
del in eine derjenigen Stellung entgegengeſetzte Richtung bringen 
muͤſſen, 
*) Man nenneteim gezwungene Karte diejenige, welche man Fenz 
net und sorzüglich anbietet, wenn man das Spiel ausbreitet; man 
muß aber diejenigen, fo fich zunaͤchſt dabey befinden, fehr feft mit 


den Fingern halten, und dadurch gewiſſermaßen die Perfon zwin⸗ 
gen, keine andere, als nur dieſe bekannte zu nehmen. 
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muͤſſen, welche ſie e fü fich ſelbſt annehmen muͤßte, wenn ſie * 

auf einer Spitze ruhete. Wenn ſich nun die Nadel mit dem klei⸗ 

nen Rahite gehörig geſetzet hat, fo nehmet euren Stein wieder gang. 
ſachte und perpendifular hinweg, ohne feine Richtung zu ändern. 

Bemerket aber, daß der Ort, wo diefes Becken hingefeger werden 

fol, nicht erſchuͤtter werde, damit das Waſſer, "welches in dem 

Becken iſt, nichtim geringfien in Bewegung geſetzet werde. 

Dieſes kleine Schiffgen wird ſich ſehr ſachte umdrehen, bis 

die Nadel d:ejenigen Pole, die mit den Erdpolen übereinftimmen, 


— in die gehoͤrige Stellung gebracht hat. Das Beſonderſte hierbey 


iſt wohl dieſes, daß die magnetiſche Materie, die von einem Pole 
der Erde zu dem andern ashet, und welche diefer Nadel begegnet, 
die nicht einmal einen halben Gran ſchwer iſt, dieſes kleine Schiff⸗ 
gen aus ſeiner Stellung bringt, welches nech z000mal ſchwerer 
iſt als die Nadel. So außerordentlich diefe Wirfung ift, fo würde 
fie auch als dann noch ſtatt finden, wenn man ſich darzu nur eines 
Theils dieſer Nadel bedienen wuͤrde, jedoch mit dieſem Unterſchie⸗ 
‚de, daß dieſe — von ſeiner Stelle weit mehr Zeit 
dern wuͤrde. 
Die Vorſicht, das Becken mit einem PER Gehäufe oder 
Deckel zu bedecken, und alles an einen ſolchen Ort hinzufegen, wo 
Feine Erfchütterung vorgehen kann, iſt bey dieſem Verſuche un⸗ 
umgaͤnglich nöthig. Es wuͤrde auch eben ſo wenig von ſtatten gehn, 
wenn das Schiffgen nicht bis an den oberſten Rand ins Waſſer 
geſenket wiirde, indem ſolches alsdann ſich gegen den Rand des 
Beckens hinziehen, oder an demſelben anlegen wuͤrde. Man muß 
auch Sorge tragen, daß man ſich hierbey keines andern als eines 
recht klaren reinen Waſſers bediene. 
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1) Die vier Zauberſpiegel. 


I ug chmet.einen viereckigten Kaſten, der ohngefehr zehn Zoll 

L lang und zwoͤlf Zoll hoch iſt, bedecket ihn. innwendig, 
und auf ſeinen vier Seiten mit vier Planſpiegeln welche auf den 
Boden dieſes Kaſtens gerade indie Hohe geſtellet werden muͤſſen. 

Lget nun erhabene Objekte auf den innwendigen Boden 
dieſes Kaſtens, zum Exempel, ein Stuͤck von Feſtungswerken, | 
Zelte, Soldaten, oder ein jedes andere Objeft, welches ihr für 
dienlich haltet, daß es feiner Beſchaffenheit nach eine gute Wir: 
ung thun, und Durch die darinn, befindliche Spiegel öfters vor⸗ 
geſtellet werden koͤnne. 2, 

Bedecket diefen Kaſten oben miteinem Rahmen von Ölas, 
der wie eine abgeſtutzte Pyramide ausſiehet, deffen Baſis fo. groß 
als der Kaſten ift, der obere Theil aber ſechs Zoll im Quadrate 
haͤlt, und nur 4 bis s Zoll hoch über den Kaſten hinaus reicht. 

Die vier Seiten dieſes Dedels füttert man mit einem duͤn⸗ 
nen durchſichtigen Zeuge aus, damit man nur allein bey der obern 
Oefnung in den Kaſten hinein ſehen koͤnne, welche Oefnung mit 
einem hellen und durchſichtigen Glaſe bedecket werden muß. 

Wenn man in dieſen Kaſten durch das obenauf liegende 
durchſichtige Glas hinein ſiehet, ſo wird das Auge, weil die ein⸗ 
ander gerade gegenuͤber ſtehenden Spiegel das darinnen liegende 


Objekt einander reflectiren und wechſelsweiſe zuſchicken ‚alsdanır 
' J4 eine 
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eine unbegrängte Weite fehen, die mit diefen Objekten völlig be- 
decftift, und wenn man fie in eine gute und günfkige Stellung 
‚gebracht hat „ fo wird folcheg eine große Verwunderung erregen/ 
und eine ſehr ſchoͤne Wirkung thun. 
Je noͤher die Oefnung bey dem obern Theile des Kaſtens 
iſt, je —— wird auch die ſcheinbare Aus dehnung des Objects 
ſeyn. Eben fo wird es ſich auch verhalten, wenn die vier Spie⸗ 
gel; die an den Seiten diefes Kaftens find, höher gefeget werden. _ 
Tas Objeft kann durch diefe oder jene Stellung neun, oder fünf 
und zwanzig, oder neun und vierzigmalvorgeftellet werden, ins‘ 
dem man allezeit das Quadrat der ungleichen Nummern der arith- 
merifchen Progreßion 3.57. 9. und f. nimmt, welches fehr Teiche 
zu begreifen iſt, wenn man merfet, daß das Objeft, welches in 
den Kaſten geſetzet worden, ſich allezeit in dem Mittelpunkte ei⸗ 
nes Quadrats befindet das von vielen andern zuſammengeſetzet 
iſt, die demjenigen gleich ſind, welches den Boden des Kaſtens 
ausmacht. | 

Man kann auch —— Stüdei in dieſer Art, das iſt, ſol⸗ 
che, die von oben herab gefehen werden, verfertigen, mit Spies 
geln, die auf-einer dreyedfigten , fünfecfigten oder ſechseckigten 
Flaͤche gerade aufgerichtet worden. Alle dieſe verſchiedene Ein 
richtungen, wenn ſie ſowohl nach der angegebenen Ordnung, als 
nach der Auswahl der Gegenſtaͤnde gut getroffen werden, muͤſſen 
nothwendig die ſchoͤnſten Blendwerke und eine außerordentliche 
Wirkung hervorbringen. 

Wenn man die Spiegel, anſtatt ſolche auf ben Boden des 
Kaſtens gerade aufzuftellen ‚ gleich neiget, fodaßfie eine abge- 
flusste und umgefehrte Pyramide vorftellen , fo wird das Objefe 
in dem Kaſten alsdann fugelförmig oder als eine ſehr große Fi⸗ 
gur mit vielen — erſcheinen. 


2) Der 


* 
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2) Der Zauberpallaft, 0 ie 


Ziehet auf,der ſeckseckigten Flaͤche ABCDEF (©. Tab. 

VI. Fig. 12.) welche die Bafis diefes Stuͤckes ift, die fechs halbe 
Diameter GA,GB,GC,GD,GE,G!. und feget auf einen jeden 
derſelben zwey Planfpiegel, die mit der hintern Geite an einan= 
der gelehnet, und deshalb fehr dünne ſeyn müffen, geradein die i 

Höhe, fodaß fie ſaͤmmtlich in dem Mitrelpunfte G genau zuſam⸗ 

men ſtoſſen. Sieret die augwendige Geite diefes Stuͤckes mit 

ſechs Säulen, welche es umgeben und zugleich dazu dienen, dieſe 
Spiegel durch die Krinnen zu uncerftügen, die nach innen zu in 

diefem Stücke angebracht find. (S. den Grundriß und Durch⸗ 

ſchnitt in der 12 Figur). Leget auf diefe Säulen ihr Gebälfe 

und bedecfer diefes Fleine Gebäude, wie ihr es fur ſchicklich halter. 


Stellet in einem jeden diefer ſechs dreyeckigten Raͤume, 
die zwiſchen zwey ſolchen Spiegeln ſind, kleine Objekte von Kar⸗ 
tenpappier, die erhaben ſind, und verſchiedene Dinge vorſtellen, 
die eine ſechseckigte Figur annehmen und eine angenehme Wir: 
fung thun können: thut noch fleine Figuren von Schmel;werf 
hinzu, und fucher befonders durch ein der ganzen Vorſtellung ge | 
maͤſſes Objeft den Ort wohl zu verkleiten, two die Spiegel zuſam⸗ 
men laufen , die, wie fehon oben gedacht worden, alle in dem 
gemeinen Mittelpunfte zufammen kommen müffen. 


Wenn man durch die eineoder durch die andere von dies 
fen ſechs Defnungen diefes Zauberpallaſtes ſiehet, die zwiſchen 
benden Säulen fich befinden, fo wird das Objekt, das in einem 
jeden Raum geſetzet worden, ſechsmal wiederholet werden und 
den völligen Annhalt diefeg Stuͤckes zu erfüllen ſcheinen, welches 
ein fehr befonderes Blendwerk hervorbringen wird, befonderg 
wenn die Objekte fo ausgeſuchet worden find, daß fie der Wir- 

Ss fung. 


—* 


! 
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fung angemeſſen find, welche durch die Stellung der — 
hervorgebracht wird. 

Wenn man zwiſchen zwey ſolche Spiegel einen Theil eines 
Feſtungswerkes ſetzt, z. E. eine Courtine und zwey halbe Baſtio⸗ 
nen, ſo wird man eine ganze Citadelle mit ihren ſechs Baſtionen 
ſehen: hat man aber einen Theil eines Tanzbodens vorgeſtellet, 
der, mit Sichern und Perfonen von Schmelzwerk gezieret ift, fo 
wird man alle diefe — ſehr vermehrt und recht angenehm 
—— ſehen. Kan 


3) Ein optifches Kaͤſtgen mit fchiefliegendem Spiegel. 
Ohnerachtet diefe Arten von opsifchen Slifigen befennt ges 


nug und in vielen Händen find, fo wird es doch nicht für undien- 


lich gehalten werden, ihre Befehreibung hier beyzufügen, damit - 
auch felbige von Perſonen, die fie zuihrem Vergnügen zu verfer- 
tigen Luft hätten, mit der erforderlichen Vorſicht zubereitet wer— 
den fünnen. 
Laßt euch einen —— CDEG (Tab. vn. Fig. ı 3 ver 
fertigen, der ppramidenförmig iſt, deſſen Bafis EG ohngefähr 
18,3oll breit, einen Schuh tief ift, und hinaufwäresvonHbisB 3 


| neun Zoll, und won C nad) H ſechs Zoll hat. Diefer Kaften | 
muß auf einer Seite nach feiner ganzen Breite aufgemacht werden 


Fönnen, und diefe Deffnung foll mir einem dünnen durchſichtigen 
Zeug bedecket werden, ausgenommen den unsern Theil wo man 
die gemachten Rupferfliche und Profpefte hineinfchiebt, und einen 
nach dein andern auf den Boden dieſes Kaſtens EGEF legt. 
Ueber und auf dieſen Kaſten machet noch einen zweyten, 
der die Geſtalt eines Parallelepipedums hat, und bringet in dem⸗ 
felben einrundes Joch an, das ſechs Zoll im Durchfihnicte Hat, 


in welches ———— deſſen Fokus die Di- * 


ſtanz 
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6 dieſes Glaſes von dem Mittelpunkte des Spiegels und 
die Diſtanz des Spigels von dem Boden des Kaſtens iſt. 

Setzet in dieſen Kaſten den PlanfpiegeLM N der bis auf 
45 Grad ſchief liegen muß, damit man , wenn man durch das 
Glas O fichet, das Objekt, das unten im Kaften liegt, ſehen 
koͤnne. Der ganze Kaſten aber muß innwendig ſchwarz angeſtri⸗ 
chen ſeyn. 

Darzu werden nun verſchiedene Kupferſtiche — wel⸗ 
che allerley Proſpekte vorſtellen; ſolche malet, und zwar ſo, daß | 
ihr, fo viel als möglich if, den Dingen ihre natürliche Zarbe ges 
betr ſchneidet hernach das Pappier rings herum ab, bis an den 
Rand des Kupferſtiches hin, und leimet ſie auf Pappe, die ſo 
groß als der Boden des Kaſtens ſind, nachdem ſolche mit einem 
ſchwarzen Pappier eingefaſſet worden ſind. 

Decrgleichen optiſche Kaften ſtellen alle Profpefte , Sand« 
ſchaften u.d, die man hinein leget, ſehr natuͤrlich und in ihrer 
schoͤrigen agernuns vor. = 


Eine andere Einrichtung. 


Diefe iſt von der vorhergehenden nur in der Stellung des 


convexen Glaſes verſchieden, welches man unter dem Spiegel bey 
GHeinſetzet; dieſes Glas muß aber wie ein laͤnglichtes Viereck 
ausſehen. Das Loch O, durch welches man das Objekt betrach⸗ 

tet, muß eben ſo beſchaffen ſeyn. Dieſe letztere Einrichtung ver⸗ 
groͤßert die Objekte weit mehr, und iſt viel beſſer, wenn die ge⸗ 
ſtochene Proſpekte nur von mittelmaͤßiger Groͤße ſind. 


F Noch eine andere Einrichtung. 


Sie beſtehet aus einem langen erhabenen Kaſten, der ohn⸗ 
gefehr drey Schuh lang iſt, in welchem das Glas und der Spie⸗ 
gel 
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gel eben ſo eingeſetzt worden, wie oben gemeldet. In denſelben 
ſetzet man nach der Laͤnge deſſelben verſchiedene ausgeſchnittene 
auf Pappe geleimte Kupferſtiche, 5 bis 6 an der Zahl ein, welche 
die Ausziehrungen eines Theaters vorftellen fönnen, nach welchen 
man zuletzt einen rund oder Boden einleger, der alles fehließer. 
Will man-diefe optifche Vorſtellung noch weiter treiben, fo ver- 
ſieht man noch die Seiten diefeg Kaftens mit Spiegeln, wenn 
mon damit wohl umzugehen One ‚fo * dieſe Sn: . 
ihre N | 


4) Ein masifches Perſpektiv, womit man die Ohjekte 
— auch — undurchſichtige Koͤ doͤrper zu wie | 

ſccheinet. 
zachet ein viereckigtes Rohr von Pappe, das — 
drittehalb Zoll lang und acht Linien, oder 2 Drittheil Zoll breit 
iſt. (S.Tab, VIT. Fig. 2.) Die sänge deſſelben AB theiletin 
drey gleiche Theile CDund E; indie benden Abtheilungen CD 
aber ſtecket einen Planfpiegel, der 45 Grade fehief lieget. 
Auf die eine Seite dieſes Rohrs, gegen welche einer von 
den Spiegeln, und deſſen Vorderſeite hinficher, machet zwey 
oͤcher F und G, und zwey andere Loͤcher Fi und I aufder entge⸗ 

gengefesten Seite, welche aber fo befchaffen und angebracht ſeyn 
muͤſſen, daß das Loch G dem ſchiefliegenden Spiegel N Ogerade 
gegenüber ftehbe, dag Loch H aber dem andern ebenfalls ſchieflie⸗ 
genden Spiegel L gegenüber ſich befinde ‚ die zwey andern ie: | 
F und IT aber auf einander zutreffen. 

An das äufferfte Ende diefer Röhre B machet einen gedres 

beten Handgriff P, der andem Orte Bvieredigt zugeſchnitten iſt, 


und an welchen das Rohr von Pappe angeleimet werden muß. 


Nehmet ferner einen Ring oder eine Scheibe von Holz AB, | 


(Fig. 3.) die einen ZoU dick, inwendig aber ihrer Breite und 
— Dicke 
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Dicke nach hohlift, damit das obengedachte Rohr frey darinn hin 
und her gefchoben werden fann. Machet in der Mitte, und zwar 
auf beyden Seiten dieſer Scheibe ein rundes Loch, welches ihr 
mit einem anderthalbzoͤlligen convexen Glaſe bedecken, und ein 

Diaphragma darunter ſetzen muͤſſet, damit das oc) nur 5 us 
Linien weit werde. 

| ÖB en das Rohr mie den zwey Spiegeln völlig in Diefe hoͤl⸗ 
zerne Scheibe eingeſchoben iſt, und man ein Objekt durch dieſes 
Perſpektiv betrachtet, ſo wird man ſolches eben ſo ſehen wie man 
ſolches mit einem gemeinen Handperſpektiv erblicken wuͤrde. 


Wenn man hingegen das Rohr ſo weit herausziehet, daß 


der Spiegel L N fich dem Loche H an dieſem Perſpektiv gegenüber 


befindet, ſo wird das Loch bey G, (welches verdeckt iſt, da das 


Rohr ganz in den Ring eingeſchoben war,) zum Vorſchein Eom- 
men. Wenn man hierauf durch das Perfpeftiv ſiehet, fo wird 
dag gefehene Objeft immer gerade vor dem Auge zu ſtehen fchei- 
nen, und man wird fich alfo bereden, daß es durch das Loch die⸗ 


fes Perfpeftivs gefehen werde. Legt man nun feine Hand oder 


einen andern undurchfichtigen Körper auf die andere Seite feines 
Soches, fo wird es das Anfehen haben, als ob man die Objefte 
durch feine Hand hindurch erblickte y und ais ob jetbige durchs 
loͤchert waͤre. 

Wenn demnach das Hohe bis an den Kand der Scheibe 
dieſes Perſpektivs hineingeſchoben wird,fo giebt man ſolches einer 


Perſon in die Hand, damit ſie ſelbſt ſehe, daß ſie durch die Glaͤ⸗ 
ſer deſſelben die ihr vorgehaltenen Objekte bemerke: hierauf ſagt 


man ihr, daß man vermittelſt dieſes Perſpektivs die Objekte auch 
durch undurchſichtige Koͤrper unterſcheiden koͤnne, und ziehet zu 


dieſem Ende das bewegliche Rohr ſo weit heraus, als es noͤthig 


iſt, und befiehlt ihr, die andere Seite des Perſpektivs mit ihrer 
Hgud ſelbſt zu bedecken, welches ihr eine außerordentliche Ver⸗ 
wun⸗ 


t 


[ 
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wunderung verurſachen wird, weil dieſe Perſon in den Gedanken 
ſtehen wird, Daß fiedas Objekt, das dieſem Perſpettiv * — 
ſehet durch ihre Hand hindurch ſehe. 

tan muß anfänglich das Perſpektiv ſehen laſſen, und es 


A Bierauf wieder zuruck nehmen, damit man, wenn man eg ſelbſt 
dem Auge der andern Perfon gegenüber hält, das Rohr ſubtil 


zuruͤckziehen koͤnne. Es iſt auch nöthig, daß man, (damit an⸗ 
dere Perſonen das Loch, welches in dieſem Falle zu ſehen iſt, 
nicht gewahr werden), ein Objekt, das flach anf einem Tifche, 
Hiegt, betrachten laſſen wenn aber niemand vor dem Perſpektiv 
ſtuͤnde, fo koͤnnte man das Objekt auch in einer vertikalen S —— 
* in das Auge —* laſſen. * | 


5) Das wiki Derfpefi 


Verberget in dem viereckigten und ——— — AB 
CD (Rob, VII. Fig. 4.) dievier Spiegel OPQR, und ſtellet 
ſie ſo, daß ſie mir den Seiten dieſes Rohrs Winkel von 45 Gra⸗ 
den machen: An den beyden aͤußerſten Enden deſſelben A und Bb 
machet zwey runde Loͤcher, in welche ihr auf der einen Stite zwey 
andere runde Roͤhren G und F, auf der andern Seite aber die 


Hören L und M ") befefliger, in welche beyde letztere Roͤhren 


noch zwey andere Rohren Humdl hinein gehen muͤſſen. 
Verſehet dieſes Perſpektiv mit einem Objeftioglas anf der 
© Seite G, und mit einem concaven Okularglaſe auf der Seite F, 
merket aber, daß man um den Fokus dieſer Glaͤſer in Abſicht auf 
Die Länge des Perſpektivs zu beſtimmen, annehnienmüffe, daß 
dieſelbe der $änge der punktirten Linie gleich ſey, (S: Fig. 4. y 
a beydem — Ghineingeher, und — verſchiedene Re⸗ 
wu flerios 


) Diefe gier Roͤhren muͤſſen nicht in das hebogene Rohr hinein N 
geben, Damit fie die Wirkung der Spiegel er binden. 
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Mai ſch zu dem entgegengeſetzten — — ‚wo 
das Dfularglas fich befindet. | 

Setzet ein ander Glas, welches ihr wollet, vor die beh⸗ 
den Loͤcher der beweglichen Röhren Lund M, und ſtellet endlich 
dieſes Perſpektiv auf feinen Fuß E, und richtet es ſo, daß es bey 
S beweglich ſey, und man ſolches nach Belieben — * oder 
niedriger machen kam. 

Wenn das Auge inF flcher, fo ſiehet man durch diefeg 
Perſpektiv: wenn nun die Sichtffrahlen , die von dem Objekte T 
herfommen, durch das Objektivglas G durchgehen , fo werden fie 
ſich nach einander in den Spiegeln OP QR brechen, fi in F 
reflectiven, und in dem Auge das Objekt T in feiner natürlichen 
Stellung abmalen, in welchen Falle diefe Lichtſtrahlen gerade von 
‚dem Körper, der folche reflectiren wird, — ſcheinen 
werden. 


Da bie zwey beweglichen Röhren HT, die an ihkem außer ⸗ 


ſten Ende ein Glas) haben, nur dazu dienen, dieſe Einrichtung 
noch mehr zu verbergen, und feine Gemeinſchaft mit dem innwen⸗ 
digen Theile diefes Perfpeftivs haben, wodurch ſich die Lichtſtrah⸗ 
fen refleftiren, fo wird’ es in Abficht auf die Wirfung diefes 
Perſpektivs fehr gleichgültig feyn, ob man diefebenden Röhren 
naͤher zuſammen ſchiebe, oder ob man ſie weiter von einander 
entferne, und einen andern ai chtigen Körper dazwi— 
ſchen fere. ' 

Man kann auch, weil dieſes Perſpektiv auf ſa inem Fuße E 
beiveglich ift, folches auf ein ſelbſt belichiges Objekt richten, wel⸗ 
ches man alsdann eben fo damit fehen wird, wie mit einem ges 
woͤhnlichen Perfpeftive, — mit den erlorder lichen A 
oerfehen iſt. | 

Wenn 
Dieſes Glas ſoll nur verhindern, daß man nicht merke, daß die 
Communieation des Lichts nicht fortgehe. 


# 
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Wenn die zwey beweglichen Roͤhren HI näher zuſammen 
geruͤcket worden, fo richtet man dieſes Perfpeftiv auf ein beliebi- 
ges näheres oder entfernte Objekt, läßt eine andere Derfon hin— 


einſehen, und fragt fie, 05 fiedasgegenüberfichende Objekt deut: 


lich erblicke? ‚Hierauf fehiebt man dieſe beyden beweglichen Roͤh⸗ 
ren Hund i mwieder auseinander, laͤß t zwiſchen denſelben fo viel 
Raum, daß man die Hand oder einen andern Koͤrper dazwiſchen 
halten konne, und zeiget an, daß dieſes Perſpektiv die Kraft 
habe, dag man vermittelſt deffelben dieObjefte auch durch die 
undurchfichtigfte Körper entdecken fönne. Alsdann wird.diefe 
Derfon in eine große Verwunderung gefeet werden, wenn fie 
eben dieſes Objekt durch ihre zwifchen beyde Perfpeftive geſteckte 


Hand erblider, welche ihr durchlöchert zu feyn fcheinen wird. 


| Diefe Beluſtigung mird deſto außerordentlicher zu feyn 
fcheinen ‚ je weniger man entdecket, wodurch diefe Wirkung her⸗ 
fürgebracht wird. : Denn das gebogene Stüd fcheiner nur des- 


wegen gemacht zu ſeyn, Daß esdie zwey Theile des Perfpektivs, 
die man abtheilen mußte, tragenfönnte. Wan mag auch diefes 


Perſpektiv anſehen, auf welcher Seite man will, ſo ſiehet man E 


. allezeit einerley Wirkung, undentdedernichts von den darinnen 


befindlichen Spiegeln. 
| 6) Eine Camera obfeura einzurichten, 
Sacher ein rundes Soch in den Fenſterladen eines Zim- 
mers, welches gegen das Feld, oder einen. andern etwas ent⸗ 


fernten Gegenſtand hin lieget, und machet ſodann, daß kein 
anderes Tageslicht in dieſes Zimmer fallen kann, als nur durch 


das Loch in dem Fenſterladen, in welches ihr ein convexes Glas, 
— Fokus drey bis vier Schuhe iſt ), hinein figen muͤſſet. 


In 


*) Man verfichet durch die Lange des Fokus oder Brennpunkte 
‚eines Glafes die Lange des Radius der Sphäre, wovon das Glas 
| einen 
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In eben dieſer Entfernung und gerade vor das Glas ſtellet einen 
Pappendeckel, der mit einem ſehr weißen Pappier überzogen, 
und ohngefehr driechalb Schuhe lang und 18 bis 20 Zoll hoch ift. 
Krümmer ihn nach feiner fänge, fo daß er einen Theil der inne 
wendigen Oberfläche eines Cylinders ausmache, der ben doppelten 
Fokus diefes Glaſes zum Diameter hörte. Befeſtiget ihn hier- 
auf auf einen eben fo gebogenen Rahmen, und feget ihn auf ein 
bemwegliches Fußgeſtell, damit man ihn mit leichter Mühe näher 
zu dem Glafe hinſetzen, oder weiter von demſelben entfernen, und 
ihn genau in eine ſolche Weite bringen koͤnne, in welcher die Ob⸗ 
jefte fich am ſchoͤnſten auf diefer Pappe vorftellen. | 

Wenn ihr diefe Pappe gehörig in den Fokus des Glafes, 
das in dem Loche des Fenſterladens eingeſetzet ift, fellet, fo wer- 
den fich alle Objekte, die diefem Fenfter gegen über fich befinden, 
auf eben diefer Pappe mit. den fchönften Farben und in der ſchoͤn⸗ 
fen Ordnung, wie gemalt, — doch werden ſie umgekehrt 
ſich darauf zeigen. 

Wenn man auſſerhalb dieſem Fenſter einen —— 
Spiegel anbringt, ſo wird man, je nachdem man ihn mehr oder we⸗ 
niger umdrehet, auf dieſer Pappe auch alle die Objekte entdecken 
koͤnnen, die auf der einen oder der andern Seite ſich befinden. 


Wenn man aber, anſtatt dieſen Spiegel vor das Fenſter 
hinaus zu ſetzen, ſolchen innwendig in das Zimmer bringet, und 
ihn über dieſes doch ſetzet (welches man in diefem Falle viel höher 
in dem Fenfterladen machen muß) fo fann man das Bild auf eine 
* * horizontal auf dem Tifche lieget, — und mit 

Be⸗ 


einen Theil ausmacht , wenn es nur aufeiner Seite eonver iſt. 
Wenn es aber linſenfoͤrmig iſt, Das iſt auf beyden Seften con⸗ 
ver, fo wird dieſer Fokus verkuͤrzet, nach dem Verhaͤltniß dies 
fer zweyten Eonveritat, | 


Natürliche Magie. — — 
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SBeqhemlichti darauf die N nachjichnen ‚die data vor⸗ 
geſtellet werden. 


Man kann nichts —— ſ ehen, die — dies 
‚fer Cameraobfeara, befonders wenn die außen befindlichen Ob⸗ 
jekte von der Sonne beleuchtet werden. Denn es iſt hier die Na⸗ 
tur ſelbſt, die auf der Pappe ſich zeiget, und die mit ihren ſchoͤn⸗ 
sten Wirkungen und Farben gezieret und ausgeſchmuͤcket iſt. Es 
iſt auch das ſchoͤnſte Muſter, deſſen ſich die Maler bedienen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ihren gemalten Land ſchaften Proſpekten und See⸗ 

ſtuͤcken diejenige Anmuth des Kolorits und die verſchiedenen Far— 

ben der Luft und des Himmels geben wollen, welche bey einigen 
unſerer neuern Maler dieſer vortrefliche Werke hervor gebracht 
‚haben, die fie mit fo vielem Verſtande verfertiget. 


Erfahrne Perf onen berfichern, Daß man wohl nichts ange⸗ 
nchmeres ſehen koͤnne ‚, als in einer ſolchen Camera obſcura eineit 
Sechafen zu einer ſolchen Zeit zu betrachten „wo das Meer et, 
was ſtuͤrmiſch ſey — oder zu einer andern Zeit, wenn die Sonne 
untergegangen und ſich unter die Wolken, die verſchiedene artige 
| ‚Serben von fich gegeben, verborgen g« ie zZ 


Si Es iſt noͤthig, daß der Pappendeckel — ſey, damit alle 
Objekte deutlich darauf vorgeſtellet werden. Denn wenn onſten 

die Mitte des Pappendeckels in dem Focus des Glaſes ſtuͤnde, | 
fo würden die beyden aͤußerſten Enden deſſelben außerhalb dem 
Fokus ſtehen „und die Bilder wuͤrden ſich alsdann undeutlich vor⸗ 
ſtellen. Wäze es möglich, 2 diefem Pappendeckel eine fpährifche 
Figur zu geben, fo würde das vorgeftellte Bild noch deutlicher 
ſeyn, wenn nur das Glas in dem Mittelpunkte dieſer Eorivepis 
tar finde, 


7) Ene 
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7) Eine andere Art. « | | 


Dieſe harder P. Bircher i in dem Tractate de es etumbra 
alſo beſchrieben: : Es wird ein leichter Kaſten von leichten Bre⸗ 
‚tern gemacht, in deſſen Wände 3 bis 4 Einfengläfer eingerichtet 
erden; im dieſem Gchäufe aber iſt noch ein anderer fleinerer 
Kaften, von weißem angeölten Pappier bereitet, und diefer innere 
ſtehet foweit von dem äußern entferner, als es die Vorſtellung 
"der Bilder erfordert. Mitten darinn iſt ein Loch, welches fo 
groß, daß ein Mann darinne fichen , und die beyden Kaͤſten von 
einem Orte zum andern leichtlich tragen koͤnne. Wenn mar 
nun diefe befagten Sinfenförmige Glaͤſer geoͤfnet hat; und fich in 
‚den freyen Felde damit befinder, fo kann man demjenigen, welcher 
mit in dag Gchäufe genommen worden ‚ alles ander Wand weis 
fen, was er faſt fehen will, und man kann ihm alſo die alten 
Kaiſer, Geſpenſter, Todten, Geſtraͤuche und alles, was man vor 
das Glas ſtellet, an der Wand zeigen. 


8) Wie man eine in eine Schuͤſſel gelegte Muͤnze, die 
man in einiger Entfernung —— kann, ohne die 
Muͤnze oder die Schuͤſſel von der Stelle zu be⸗ 

wegen, ſichtbar machen koͤnne. | 


Lege in die Mitte einer tiefen Schuͤſſel eine Münze und 
ftelle deinen Freund, fo weit vom Tifche, worauf die Schuͤſſel 
ſtehet bis die Muͤnze wegen des Randes nicht mehr geſehen wer⸗ 
den kann. Hierauf ſchuͤtte die Schuͤſſel behutſam voll Waſſer, 
ohne daß dabey die Münze von voriger Stelle beweget werde, 


und alſobald wird durch die Strahlenbrechung die Munze wieder 


geſehen werden koͤnnen. 


8: 9) Wenn 
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9) Wenn ein 1 Stuͤck Geld auf einen Teller geleget wor⸗ 
den, zumachen, daß man zwey Stuͤcke ſehe, wo—⸗ 
von eines viel größer. iſt ‚ als das andere, 


Fullet einen glaͤſernen Becher ganz voll mit friſchem Waſ⸗ 
ſer, legt ein Stuͤck Geld hinein, und decket nun einen Teller 
verkehrt daruͤber. Leget hierauf eine Hand auf den Boden 
des Tellers und mit det andern Hand faffer den glaͤſernen Be⸗ 
cher an, decket ſo beydes auf einander und wendet alles geſchwind 
um, daß feine Luft eindringen, und fein Waſſer heraus laufen 

koͤnne. 
Wenn man nun das Stuͤck Geld, ſo jetzt auf dem Teller 
liegen wird, betrachtet, ſo wird es viel groͤßer zu ſeyn ſcheinen, 
und man wird noch ein wenig höher über demfelben folches in 

feiner natürlichen Größe erbliden. Wer alfo die befondere 

Wirkung der Strahlenbrechung nicht kennet, der wird glauben, 
daß wirklich unter dem Becher zwey Stuͤcken Geld von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße liegen; hebt man aber den Becher auf, ſo ver⸗ 
ſchwindet das Blendwerk und der Irrthum wird erkannt. 


10) Bererigung der Zauberlaterne. 


Dieſes ae und nun jedermann befannte und in allen 
Sanben gemeine Blendwerk hat im Anfange feiner Erfindung eine 
große Verwunderung verurfache.. Man beluſtiget fich noch 
‚Damit, und vergnuͤget ſich oft daran, daß man die Wirkungen 
derſelben betrachtet, ohne ſich die Muͤhe zu geben ‚ die Urſachen 
davon zu erforfchen. Man fchreibt diefe fi innreiche Erfindung 
dem berühmten Pater Bircher zu, der in allen Theilen der 
Wiſſenſchaften gelehrte, fi RE und —“ Sarıiten her⸗ 

aus gegeben hat. 


Die 
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Die Wirkung dieſer ſogenannten Zauberlaterne (Laterna 
magiea) beſtehet darinne, daß ſie den farbigten Schein kleiner 
Objekte die man auf glaͤſerne Streifen mit durchſi chtigen Far⸗ 
ben malet „ auf einer Leinwand oder auf einer Pappe, oder an 
einer weißen Wand an einem ERBEN und — Orte — 
vorſtellet. 

Hierzu verfertiget man einen Kaſten von weißem Bleche 
ABCD, der acht Zollhoch , zehn Zoll lang, und fechs doll breit 
iſt. Man fann aber auch denfelben f o groß machen, als man 
will, wenn nur diefes Verhaͤltniß beybehalten wird, und alle 
Glaͤſer, die man hineinſetzet, ingleichem Verhaͤltniß damit ſte⸗ 
hen. Oben iſt ein Rohr oder Kamin E von vier Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte, fo mit einer Kuppel F bedeckt iſt, wodurch zwar der | 
Rauch abziehen, aber fein Sicht auswärts fallen fann. (©. 
Tab. Vil. Fig. 5.) | | 

Auf der Seite diefeg Kaſtens AC iſt eine Thuͤre, die man 
oͤfnen kann, an welcher auch ein metallener oder von weißem Ble⸗ 
che gemachter Hohlſpiegel G befeſtiget iſt, der fuͤnf Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte hat, und einen Theil von einer Sphaͤre von 18 Zoll 
ausmacht. Dieſer Spiegel muß ſo geſetzet werden, daß man ihn 
bey ſeinem Schwanzſtuͤcke H vorwaͤrts ſchieben, oder zuruͤckziehen 


koͤnne; und dieſes Schwanzſtuͤcke muß in die Roͤhre von weißem 


Bleche I hinein geſtecket werden, die auf dieſer Thuͤre angeloͤtet ft. 
Innwendig in diefem Kaffen, und zwar in die Mitte, 
wird eine Sampe von weißen Bleche R geftellet, deren Schnauze 
platt ſeyn muß, damit fie die Strafen nicht abhalten könne, 
mwelcheder Spiegel auf die innere Seite B D dieſes Kaftens hin 
wirft. Sie muß auch 3 bis 4 Dachte haben, die fo hoch ſte⸗ 
hen müffen, als der Mittelpunfe des Hohlfpiegels G iſt. 
Auf der Seite diefes Kaſtens BD, diedem Spiegel gegen 
über ſtehet, iſt ein Loch 3 zoll breit und drierhalb Zoll hoch, in 
"0 wel⸗ 
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melches man ein Glas L hineinfeget, von gleicher Größe I 
deffen Fokus von fünfthalb bis fünf Zollen iſt, damit die Lampe 
in dein Naſten gerade in dem Fokus diefes Glaſes und indem Fo⸗ 
fus des Spiegels ſtehe. Dieſe Lampe muß auch beweglich ſeyn, 
damit man ſie hin und her ſchieben, oder gar heraus nehmen 
koͤnne ‚ wenn man fie reinigen oder zubereiten, und Dachte von 
ziemlicher Größe oder Det hinein thun will. | 
Auf eben diefer Seite ſtehet ein Stud von weißen Bleche, 
mit einer Krinne MN fuͤnfthalb Zoll im Quadrate ‚die auf der. 
Seite offen iſt, und welche Defnung Fünftehalb Soll laug und 
vier Sinien breit feyn muß. Diefe Defnung dienet dazu daß 
man die Glaͤſer durchſchiebet, auf welchen die Figuren gemalt 
ſind, die auf der Pappe oder an der Wand geſehen werden ſollen. 
| Dieſes Stück mit der Krinne muß dem Glafe L gegen über 
eine Oefnung von ; und einem Viertel Zoll breit, und von 2 und 
ein Viertel Zoll hoch haben, an welche man ein Rohe O von 
eben dieſer Geſtalt anftöffer, welches ſechs Zoll long gemacht wird. 
Dieſes Rohr wird an dem Stüde mie der Krinne feſt gemacht. 
Ein anderes Rohr, dag ſechs Zoll lang iſt, wird in dag 
vorgedachte hinein gefchoben ‚ und man feet zwey convere oder 
Linſenfoͤrmige Glaͤſer P und Qin daſſelbe. Das Glas P,muß 
einen Fokus won ohngefehr 3 Zoll haben, und-der Fokus deg 
Ölafes Q_ muß fo bis ı2 Zoll feyn. Diefeg letztere muß zu aͤuß erſt 
an dem beweglichen Rohre feyn. Men fest auch zwifchen Bufe 
beyden Glaͤſer eine Pappe, in welche man eine Defuung einen‘ 
Zoll breit und ache Linien ne a Die Entfernung, im 
wel⸗ 
Man giebt dem Glare dieſe Geſtalt hieben, damit das Gemälde 
‚auf der Leinwand eben diefe Gefalt erhalte, welches eine viel 
beffere Wirkung thut, als ein rundes Loch, durch welches man 
‚ bie Siguren nicht eher gar fichet, als bis fie in den Miktel- 


punkt des Bildes gekommen find. Es if zu verwundern, daß 
—* —— immer uͤberfehen hat, da er doch ſo leicht zu 
eben 
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welcher dieſe beyden Glaͤſer von einander ſtehen ſollen 7 beruhet 
auf ihren Brennpunkten. Uebrigens kann man das Glas Pin 
‚einer Roͤhre, die in der Röhre O hin und her geſ choben wer⸗ 
den kann, beweglich machen, damit man dieſe Glaͤſer ſoweit von 
einander ſetzen kann, als es am ſchicklichſten und beſten iſt. 

Wenn die Zauberlaterne auf dieſe Weiſe verfertiget wird, 
fo läßt man ſich von einem Glafer Streifen von weißem reinen 
Glaſe ſchneiden, die ı2 bis 15 Zolllang und drey Zoll breit find, 
und faſſet fie in fehr Leichte Rahmen, die guttvillig in die Krinne 
"MN hinein gehen, nachdem man fie zuvor gemalt hat⸗ wie bald 
angefuͤhret werden wird... 

Zeichner hierzu Das Bild, oder den Gedanken, den ihre 
malen wollet, auf ein Pappier, und klebet ſolches unter dem 
Glaſe an den Ecken deffelben an. Nehmet hierauf einen fehr 
30: ten Pinfel ‚und bedienet euch eines Firniffes , in welchen ihr 
ein wenig Lampenruß eingerührer habet, seichnet damit auf dent 
Glaſe ganz Leicht die Hauptzüge diefes Bildes; wollet ihr aber 
etwas beflereg machen, fo. koͤnnet ihr auch gewiſſe Theile mit den 
gemaͤßen und ſchicklichen Farben zeichnen, wenn ſie nur ſo dun⸗ 
ſind, als es moͤglich iſt. Wenn dieſe Zeichnung: recht trocken 

orden, fo malet eure Fiauren wit den gehörigen Sarben, ihr 
mit fie aber ‚wenn fie nicht abfallen. follen mit einem. recht 
weißen, ſtarken Firniß anzeiben. Die Farben dürfen nichterd- 
artig ſeyn, fondern müffen eine durchſcheinende Natur beſitzen. 
Schattiret fie hierauf mit dem Schwarzen, das mit eben dem 
Firniß angemacht iſt, ſo wie es noͤthig iſt: Die Plaͤtze, die 
recht licht ſeyn ſollen, koͤnnen ganz ee bleiben, damit 
fie mehr Wirfung thun. Beobachtet infonderheit diefes, daß 
ihr die Figuren nicht blos mit + oder 5 Farben maler, zum Exem⸗ 
pel blau, roth, gruͤn und gelb, ſondern bedienet euch darzu 
allerley Farben damit die Bilder ein natuͤrliches Anſehen 
K * 2 bekom⸗ 


x 
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Kommen , weil ſte ſonſt nur ſchlechten Bildern gleichen wen 


4 


welche, wenn fie fehon mehr in die Augen fallen, deswegen doch | 


nicht gar zu angenehm feyn werden, 
Wenn man die Lampe diefer Zauberlaterne angezündet, und 


| ihre Röhre behörig verlängert oder verfürget hat, fo wird dag 


Bild der gemalten Glaͤſer, die in die Krinne hinein geſchoben 
worden, ſehr ſchoͤn und deutlich werden, und man wird den 
Zuſchauern viel Vergnuͤgen damit machen, wenn man alle die 
verſchiedenen Figuren ‚ die man auf diefe Glaͤſer gemalt hat, 


nach einander vorzeiget. 


Man kann dieſem optiſchen Stuͤcke noch ein groͤßeres An⸗ 


ſehen und mehrere Annehmlichkeiten verſchaffen, wenn man die 


Figuren dergeſtalt zubereitet, daß man ihnen verſchiedene natuͤr⸗ 
liche Bewegung geben kann, welche ſie zu beleben ſcheinen, wor⸗ 
zu man in Muſchenbroecks Phyſik die leichten mechaniſchen Kunſt⸗ 


griff e beſchrieben findet. Ein jeder kann dieſes ſelbſt nach ſeinem 
Gutdunken thun, wenn er entweder einige Bewegung darzu ge⸗ 


braucht, oder wenn er ſich zweyer Glaͤſer darzu bldienet ‚af 
melde man einerley Objekt befonders malet, und die man in die⸗ 
fer Krinne vor einander vorbey gehen laſſen kann. 


11) Bermitrelf der Zauberlaterne einen S Seeſturn 
vorzuſtellen. 


Wenn man mit der Zauberlaterne auf eine angenehme 


Weiſe einen Seeſturm vorſtellen will, ſo muß man zwey glaͤſerne 

Streiffen „die ohngefaͤhr 15 Zoll lang find, darzu nehmen, die 
. aber in fehr dünne Rahmen eingefaßt feyn muͤſſen, damit alle 
beſnynde zugleich in die Krinne hinein ‚und VeROR IR NUN hin und 


her geſcheben werden koͤnnen. 
Auf dem einen von dieſen glaͤſernen S treiffen zeichnet man, | 

fo lang erift, die Wirkungen des Meeres von feiner Teichteften 
De 


t 
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Bewegung an, bis auf den erſchrecklichſten Sturm, indem man 
von Abisß (©. Tab, VII. Fig. 6.) ein ſtilles Meer und einen 
ruhigen Himmel und Wolfen malct; vonBbisC eine leichte Bes 
wegung des Meeres mit einigen Wolfen; vonC bis D eine merf; 
lichere Bewegung der Wellen; von D bis E ein fehr unruhiges 
Meer und ein dunfles Gewoͤlke, und von Ebig F einen ganz ver | 
dunfelten Himmel und einen erfchrecklichen Sturm. 

‚ Man muß aber dabey diefeg beobachten, daß man. die vers 
ſchiedenen Vorſtellungen, die in diefen Abſchnitten enthalten find, 
nicht von einander abfondere, fondern fie vielmehr ſtuffenweiſe 
mwachfen und fortgehen laſſe. Esift aber leicht einzufehen, daß 
diefes alles forgfältig gemalt werden müfle, weil die Schönheit 
der Vorftellung ganz allein davon abhänget. 

Auf das andere Glas (Fig. 7.) maletman Schiffe von 
verſchiedener Geſtalt und Größe, jedoch nur denjenigen Theil der- 
felben, der außer. dem Waſſer erfcheinen fol, in verfchiedenen 
Entfernungen, nebft einigen Wolfen, die gegen B hin immer: 
ftärfer werden muͤſſen. 

Wenn man das erftere Glas in feiner Krinne fachte fort⸗ 
ruͤcket, und demſelben an dem Orte , woder Sturm anfängt, 
einige Bewegung mittheilet, fo wird man hierdurd) die Wirkun⸗ 
gen eines Meeres herfürbringen, welches allmaͤhlich unruhig zu 
werden anfängt, und endlich einen Sturm hervorbringt. Die 
Art, wie man die Wolfen gemalt hat, wird auch vieles dazu 
beytragen , diefe Vorftellung natürlich zu machen. Wenn man 
nachgehends diefes Glas wieder zurüczicher, fo werden diefe 
Wirfungen aufhören und dag Meer wird nad) und nad) wieder 
ruhiger zu werden feheinen, 

Penn man zu gleicher Zeit das Glas, auf — die 
Schiffe gemalt ſind, ſehr ſachte daruͤber wegſchiebet ‚ fo wird es 
PRERERT: als ob fie mitten Durchs Meer fahren; bewegt man fie 

K in abe 


R 
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dee ein wenig bey: der Vorſtellung des Sturms, ſo wird es 
ſcheinen, als ob ſie von den Wellen hin⸗und her getrieben 
wurden. kit 
Die Wirkung, a die — auf dieſe Weile 
herfü ur bringt, wird unflreitig viel angenehmer und reigender ſeyn, 
als wenn man einige oft fehr fehlecht gemalte Siguren ſiehet, die 
eine nach der andern in einen beleuchteten Kreis, wie in der 
Mitte einer Medaille zu ſtehen kommen, deſſen Geſtalt verhindert, 
daß man nicht zwey Perſonen auf einmal ſehen kann, oder doch 
nicht anders, als dag der Kopf und die Füße der einen Perſon 
ganzlihunfichtbar bleiben. Dieſer Maugslaber finder bey der 
gegenwärtigen Einrichtung nicht ſtatt, wenn man fich auch gleich 
nur der gewöhnlichen. Figuren bediente. 
Auf eben dieſe Weiſe kann man vermittelſt zweyer auf 
gleiche Art bemalten & Glaͤ aͤſer eine Schlacht, ein Seetreffen ‚und 
viele andere Dinge, bie man nad) eignem Belieben felbft aug- i 
denfen will, vorſtellen, Sie koͤnnen auch Derzu dienen, daß 
. man einige befondere oder luſtige Handlungen unter verfshiedenen 
Perſonen und viele andere Dinge vorflellen fann. 


12) Die Zauberlaterne mir dem Rauche. 

Das sicht derZauberlaterne fomohl, als die Farbe der Ob- 
jekte, die darinnen befindlich find, kann nicht nur anf einer Lein—⸗ 
werd, fondern au) auf dem Rauche vorgefteller werden. Man 

Ä muß aber zu dieſem Ende einen viereckigten Kaſten von Holz oder 
Pappe haben, der ungefähr vier Schuh hoch, und deſſen Baſis 
fießen bis acht Zoll im Ouadrat hat. Er muß aber nach oben zu 
etwas verengert lauffen, ſo daß er oben eine Oefnung macht, die 
ſeechs Holllang und einen halben. Zoll breit iſt. Unten an dieſem 


Kaſten wird eine Thuͤre gemacht die gut verſchloſſen werden 
kann, 
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kann, damit man eine Kohlpfanne hineinfegen kann, auf welche 
man Rauchwerk wirft, wovon ſich der Rauch wie ein Tuch oder 
eine Dede ausbreicer, wenn er durch die obere gg des Ka⸗ 
ſtens herausgehet. 
Auf dieſen ausgebreiteten Rauch — man nun ‚has Licht 
hin, das aus der Zauberlaterne herausgehet, und welches man 
in einen engern Raum zu bringen ſucht, indem man die beweg⸗ 
liche Röhre weiter herausziehet und alfo länger macht. Dieges 
wohnlichen Figuren fönnen zu dieſem Endzwecke vollkommen hin⸗ 
reichen, und das befonderfte hierbey wird diefes feyn, daß die 
Bewegungen des Rauchs die Geſtalt des Bildes nicht verändern; 
ynd daß es fo ausfehen. wird ,„ daß man es mit der Hand er: 
greiffen koͤnne. | 
Weil bey diefer Beluſtigung der Rauch nicht alle Licht⸗ 
ſtrahlen aufhaͤlt, fo iſt auch die Borftellung bey weiten nicht fo 
lebhaft, und wurde auch wenig davon zu fehen feyn, wenn 
men die flarfe. Ausbreitung des Lichts nicht einſchraͤnkte, um 
‚ihm deflo mehr Helle zu geben, 


3) Auf Aneni'@hflefle, dag mitten auf einem Ti⸗ 
fehe fteher, ein Geſpenſt vorzuftellen, 


Die Wirkung der Zauberlaterne auf dem Rauche, wovon 

in der vorhergehenden Beluſtigung geredet worden, kann eine 

noch viel außerordentlichere Vorſtellung verſchaffen, wenn man 

die Urſach derſelben ganz verbirgt. » Denn man kann alsdann 

vermittelſt derfelben auf einem Fußgeſtelle, das auf einem Tifche: 

ſtehet, ein Gefpenft oder ein anderes angenehmeres und weniger: 
ſchreckliches Bild vorftellen und zeigen. | 

Man muß hierzu eine ganz gemeine Zauberlaterne, aber 

ke kleinſten, die man zu verkauffen pflegt, nehmen, und 


ſolche 
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ſolche in den Kaſten ABCD (Tab. VII. Fig. 8.) ſtellen, der fo 
groß feyn muß , daß er noch außerdem den ſchiefliegenden Spies 
‚gel M enthalten koͤnne, welcher bemeglich ſeyn muß, damit man 
den Lichtkonus, den die Saterne von fich wirft, vermittelft deſſel⸗ 
ben fo richten fönne, daß er durch eine Defnung E, die oben an 
dieſem Raften gemacht worden, herausgebracht werde. » | 
Dieſe Defnung muß mit einem dünnen Brete oder einer 
Fallthuͤre F bededfet ſeyn, die vermittelſt zweyer Bänder bewege 
lich iſt, damit man⸗ wenn ſie auf ihren Seiten verſchloſſen iſt, 
die Defnung, die in dem Deckel gem worden, nicht nn | 


er 


Derjenige Ort des — der —* uͤber dem Rai 
ders Saterneift, muß einige Söcher befommen, damit der Rauch 
der Lampe durch diefelben ziehen koͤnne; und man muß auch ein 
kleines laͤngliches Kohlbecken an eben dieſen Ort ſtellen, das nur 
fo groß iſt, um einige kleine Kohlen hineinlegen zu koͤnnen. 

Man muß ferner ein Glas haben, das nach Belieben in 
der Krinne ab, hinauf und herab ſteigen kann, und welches aus 
dieſer Urſache vertical geſetzt werden muß: Dieſes Glas muß. 
durch eine kleine Schnure gehalten werden, die über die Rolle c, 
und aufder Seite D C diefes Kaſtens hinausgehet, damit man 
diefes Glas durch fein eianes Gewicht leichtlich wege 
oder in dieſer Krinne hinauf zichen fünne. 

Auf diefes Glas kann man ein Geſpenſt nach eines jeden 
Bengriff davon, ‚oder nach Belieben eine andere angenehme Fi: 

gur malen, doch, daß diefes Bild verkürzt gemalt werde, weil 
bie Rauchdecke, die durch dag Rauchwerk verurfacht wird, tel: 
ches man in die Rohlpfanne ſtreuet, und die fich erheber, den. 
—— den die Laterne hervorbringt, nicht recht winklicht 
durch⸗ 


9 Die Defrhungunuf eine ovale Geſtalt und eine verhaͤltniß maͤ⸗ 
Fige Groͤße zu dem Orte haben, wo ſie den RS abfchneider. 
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durchſchneidet, und daher die Geſtalt des Geſpenſtes auf dieſem 
Rauche viel laͤnger erſcheinen muß, als ſ e ae auf dem 
Glaſe iſt. 

Dieſe Erſcheinung wird eine in Be ——— fenende Wir: 
Intghereorbringen ‚ teil die Zufchauer die Urfache davon nicht 

fehen, undalfo nicht wiffen werden, mein fie Diefe plögliche Er: 
ſcheinung des Gefpenftes zuſchreiben ſollen, deſſen Kopf zuerſt aus 

dem Rauche hervorzukommen ſcheinen wird, und nur nach und 
nach vollſtaͤndig geſehen werden kann, das auch eben ſo wieder 
verſchwinden wird, ſo bald man die Schnure anziehet. 
Wenn man die Lampe in dieſer Laterne angezuͤndet, und 
den Spiegel gehoͤrig geſtellet hat, ſo traͤgt man dieſes Geſtelle 
herbey, und ſetzt es auf den Tifch, indem man die Zuſchauer war⸗ 
net, daß ſie nicht erſchrecken ſollen. Man bringt darauf das 
Kohlbecken an ſeinen Ort, ſtreuet ein wenig gepulvertes Rauch⸗ 
werk darauf, hebt alſobald die Fallthuͤre auf, und läge die Schnure 
fachte herabgehen, Wenn man merke, daß der Rauch beynahe 
aufhören will, fo ziehet man die Schnur, damit die Figur ver- 
ſchwinde, und verfchließt die Fallthure wieder, * 

Wenn man dieſe Beluſtigung machen will, ſo muß man 
alle Lichter, die im Zimmer ſind, ausloͤſchen, und das Geſtelle 
auf einen hohen Tiſch ſetzen, damit das Auge der Zuſchauer die 
Oefnung nicht ſehen koͤnne, durch welche der Sichtfonus falle. 
Obgleich vorne angeführt worden, daß man fich hierzu einer klei⸗ 
nen Zauberlaterne bedienen follte, fo konnte man doch diefe Bes 
Iuffigung auch im Großen machen, fo daß das Gefpenft in einer | 
menfchlichen Größe erſchiene. Aufeiner folchen Zuruͤſtung mag 
auch wohldie Schröpferifche Gauckeley beruhet haben. 

Auf eben diefe Art und mit eben diefer Anftalt, wenn man, 
Glaͤſer darzu gebraucht, auf welchen verſchiedene andere Objette 
gemalt find, kann man auch 3. E. eine Blume oder eine Karte 

vor⸗ 


J 
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Horftellen, die der jenigen gleich iſt, die man vorhero verbreunt 
hat, und deren Aſche man mit dem Rauchwerk in das Kohlbecken 


geworfen hat ‚ unter dem Vorgeben, daß man das Bild derſelben 


wieder hervorbringen wolle. Ein jeder kann hier bey dasjenige 


erwaͤhlen, waser glaubt, daß es am angenehmſten und wunders 
* ae; wuerde, | | 


14) Der Zeuge. 


Nehmet zwey Spiegel von ſehr duͤnnem Glafe, die ohn⸗ 


defaͤhr acht Zoll hoch und ſechs Zoll breit ſind: verbindet ſie auf 


einer ihrer groͤßern Seite mit einander, ſo daß ihre Flaͤchen AB 
und Ac— (S. Tab. VII. Sig. 1.) perpendicular gegen einander 
ſtehen, das iſt, daß ſie einen rechten Winfel machen. Setzet ſie 


in ein Kaͤſtgen CDBE, welches auf allen Seiten zugemacht iſt, 


ausgenommen gegen die Oefnung B diefer beyden S Spiegel, we 


ihr ein rundes Loch im Durchſchnitte beybehalten koͤnnet. 


Da das Gehen allezeit in gerader Linie zu geſchehen ſchei⸗ 
net, der verſchiedenen Neflerionen ungeachtet, weiche die Spies 
gel den Strahlen verurfachen y durch welche wir die Gegenftände 
fehen ; fowirdderjenige, der in H’ftchet, von den Punkte I ges 
fehen werden, als ober in dem Purfte Gflünde; und im Ge: 
gentheil wird derjenige, der inTftcher, von dem Punkte H aus 
‚gefehen werden, als ob er bey F’ffünde. ‚Hieraus folget, wenn 


dieſer Spiegel ſo geſetzet wird, wie die Figur anzeiget, daß der⸗ 


jenige, der ſich darinn beſtehet, in einer verkehrten Stellung ſich 


ſehen werde, Wenn hingegen die Sage des Spiegels fo beſchaf⸗ 


fen iſt, daß die Linie, nach welcher ſie mit einander verbunden | 
find, in einer: verticalen S Stellungift, fo geſchiehet es alsdenn, 
daß diejenige Häffte des Gefichts, welche auf der rechten Seite 
iſt, zur Linken erſcheinet, und dagegen die andere Haͤlfte zu der 


— rech⸗ 
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rechten; folglich, daß, wenn man den rechten Arm aufhebet, um 
ihn zu dem rechten Auge zu bringen, es ſcheinen wird, daß man 
den andern aufhebe, um ihn zu dem linken Ange zu bringen. 
Eben fo wird es ſich auch mit allen übrigen Bewegungen ver- 
“halten, die man vor diefem Spiegelmachen kann, welches diejeni⸗ 
gen ſehri in Verwunderung ſetzen wird, welchen die Urſach dieſer ſo 
beſondern Erſcheinung unbefannt ff, 
Es iftaber ſehr noͤthig, daß der Winkel, den diefe beyden 
EC piegelmachen, genatı 90 Grade enthalte, oder ein rechter Win⸗ 
kel fen ; denn wenn man ihn um einige Grade kleiner macht, fo 
wird die Figur desjenigen, der ſich darinnen beſehen will, drey 


Augen zwey Naſen und zwey Maͤuler zu haben ſcheinen; und 


wenn der Winkel gar nut So Grade haͤtte, fo würde fie in ihrem 
natuͤrlichem Zuſtande darinnen erſcheinen. Man kann dahero 
auch, wenn man dieſe Spiegel in ihren Kaſten ſo einrichtet, daß 
man fie näher oder weiter von einander bringen kann, um da⸗ 
durch diefe verfchiedenen Winkel hervorzubringen, durch dieſes 
Mittel eine große Verwunderung verurſachen. 


15) Die Zauberlaterne des Schattens. 

*Anſtatt die Figuren auf die vorhinbeſchriebene Art auf die 
Gläfer zu malen, feget man fleine Figuren darauf, die Aus fehr 
duͤnnem Kartenpappier ausgeſchnitten worden, an welchen einige 
Theile des Leibes bey den Gelenken beweglich ſind, und mit fei⸗ 
nen Seidenfaͤden ‚ die laͤngſt des Rahmens fortlauffen, in wel—⸗ 
chem die Glaͤſer gefaßt ſind, laͤßt man fie nach feinem Belieben 
verſchiedene Bewegungen nach allen Seiten machen. Wenn die 
Bewegungen diefer Eleinen Figuren mwehl eingerichtet find, fo 
find ſie viel natuͤrlicher, als diejenigen, welche man fich vermit⸗ 
telft zweyer beweglichen Glaͤſer kann machen laſſen, Indem fie auf 
verſchiedene Art ſtatt haben können. Hierdurch wird mehrere 
| Ders 


) 
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Veraͤnderung und Wahrſcheinlichteit —— und auch meh⸗ 
rere Verwunderung und Vergnuͤgen verurſachet. Auf dieſe Art 
kann man, um mehrere artige Auftritte zu — ſich zweyer 


ve | alfo eingerichteten — bedienen. 


16) Wenn ein Objekt hinter ein convercs Glas geſetzet 
worden, daſſelbe zum Vorſchein zu bringen, als 
ob es vor diefem Glafe finde. 


Nehmet ein Objekt, €. einen leisten Pfeil von weißen 
Holze, ‚ der anderthalb Sol lang iſt, und binder denfelben perpen⸗ 
dicular auf einen ſchwarzen Pappdeckel, den ihr an einer Mauer 
in der Hoͤhe des Auges aufhaͤngen muͤſſet. Beleuchtet dieſe Pappe 
ſtark, und ſetzet vor demſelben ein linſenfoͤrmiges Glas von zwey 
bis drey Zoll im Durchſchnitte, fo daß es von dieſem Pfeile dop⸗ 
pelt fo weit; ’ als feine Fofuslänge beträgt, abfiehe. Wenn man 
diefes Glas in einen runden und ſchwarzgemachten P appendeckel 


einſetzet, der einen halben Schuh im Durchſchnitte hat, ſo wird . 


diefe Erfcheinung noch volfommener. Stellet hierauf eine Per- 
fon gerade vor diefes Glas, in der gehörigen Entfernung hin, 
fo wird es ihr vorfommen , als ob der Pfeil vor dem Glafe und 
‚nicht ‚hinter demfelben aufgehänget wäre, und is daß ſi ſi e 
ihn mit der Hand ergreiffen koͤnne. 

Man kann nach dieſem verſchiedene ſehr angenehme Belu⸗ 


| ftigungen veranftalten, wenn man eine Arteines Kaͤſtgens machen 


läßt, (S. Tab. VIII. Fig. 2.) das auf allen Seiten zugemacht 
und bey G vermittelft einer Scheidewand, in welcher man ein 
rundes Loch J laͤſſet, gerade einer gläfernen Sinfe L gegemüber, 
die man an der Seite AB CD diefes Käffgens einfeget, der nach 
dem Abriß in zwey ungleiche Theile abgetheilet ift. In diefen 
Fleinern Teil feet man einen runden Pappendedel, (Big. 3.) 
ber um feinen Mittelpunkt fich ber amdrehet, und eines von ſeinen 
vier 


- 


n P7 
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vier Loͤchern an die S S telle I bringen kann. Auf ein jedes dieſer 
göcher macht man ein ausgefchnittenes Bild von Pappe ; Das mit 
‚einem ſchr durchfichtigen Pappier überzogen, gemalt und ſchatti⸗ 
ret iſt. Man macht aber viererley verſchiedene Objekte, welche 
man will, und laͤßt ſie nach Belieben auf der vordern Geite deg 
Glaſes lvermittelſt eines in dieſem Kaͤſtgen befindlichen Lichts, 
das in den Mittelpunkt des Pappendeckels geſetzt werden muß, er? 
feinen, und zum Vorfchein fommen. Man ſiehet leicht ein, 
daß es gar nicht ſchwer fen, diefe befondere Wirfung des Diops 
trick zu einer Menge anderer Beluſtigungen anzuwenden, welche 
hier genauer anzufühsen unnöthig wäre, damit niemanden das 
Vergnuͤgen geraubet werde, ſie ſelbſt und nach ſeinem eigenen 
Belieben einzurichten und zu verfertigen. 


17) Das chineſiſche Schattenſpiel. 


Machet in einen Verſchlag ein Loch, fo groß als ihr wollet, 
z. €. vier Schuh lang und zwey Schuh hoch, von welchem bie 
untere Seite 5 Schuh hoch über dem Fußboden ſeyn muß, Und 
bedecket folches mit einem durchfichtigen weißen Flor. Ihr muͤſe 
fet auch verfchiedene Rahmen haben, die fo groß find, ale diefeg 
$och, und über welche gleichfalls ein folder Flor aufgefpanner iſt. 
Auf diefe Rahmen oder Tafeln zeichnet nur bloß verfchiedene 
Landſchaften oder Gebaͤude, die fich zu den Auftritten ſchicken, 
welche ihr durch die nachgemeldete kleine Siguren vorftellen laſ⸗ 
ſen wollet. 
Dieſe Gemälde muͤſſen durch Aufteimung verſchiedener fehe 
duͤnner und ausgeſchnittener Stuͤckgen Pappier fehattiret werden. 
Wenn man das Licht nachmachen will, ſo iſt es genug, daß 
man eines oder zwey darauf klebet, zu dem halben Schatten 
braucht matt 3 oder 4 und zu dem ganzen Schatten 5 oder 6 
Natürliche Magie. — zum 
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zum wenigſten. Man erlanget die Geſtalt, welche hiefe Pappiere 
| haben möffen, indem man fie auf dem Gemälde felöft durchzeich⸗ 
net, und pappet fiensch und nad) mir aller möglichen Sorgfalt 
und Behutſamteit darauf. Man kann auch, um die Arbeit zu 
beſchleunigen und ſie richtiger zu machen, das Ganze mit ein 
wenig Ruß ausbeſſern. Man unterſuchet dann dieſe Gemaͤlde, 
was ſie fuͤr eine Wirkung thun, wenn man ſolche gegen die 
Sonne haͤlt. 
Hinter und ſehr nahe an diefem Rahmen fäfferman Feine 
Figuren son Menſchen und Thieren fich bewegen, dievon Pappe 
ausgeſchnitten ind, und an we elchen man verfehiedene Theile bes 
weglich machet, jenachden fie eine Wirfung mit ihrem Schatten 
hervorbringen follen. Um fie aber nach Belieben in Bewegung 
ſetzen zu fonnen, macht wen an dieſe bewegliche Theile dünne 
eiferne 7 Drathe feſt, welche man alle gegen die Füße der Figuren 
hinabgehen läßt, und am Ende eine Arc eines Ringes daran 
macht, damit man die Singer der rechten Hand hineinſtecken 
koͤnne, während der Zeit, da man eben diefe Figur vermittelf 
eines andern eifernen Drathes mit der linken Hand hält. Au 
diefe Art kann man ſie vor fich, zuruͤckgehen, und die Hände be- 
wegen laſſen, ohne daf man fehen kann, wer diefes thut, und 
wodurch fie alfo in Bewegung gefeger werden. Und da man auf 
der Tafel den Schatten diefer Fi ‚guren nicht ſiehet, als nur, wen 
fie hinter ben Iheilen diefer © Schilderungen ſtehen ‚ die nicht ſtark 
ſchattiret ſind, foerfchaft diefes noch den Vortheil, daß man fie 
zu rechter Seit verbergen und wieder erfcheinen laſſen kann, 
daß man ſie umkehren, fortgehen, kommen laſſen, oder andere 
dergleichen an ihre Stelle bringen kann. Alle dieſe Figuren 
muͤſſen ſo gemacht werden, als ob ſie nur von der Seite oder im 
Profil geſehen wuͤrden. N 


Es 
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Es iſt auch unumgaͤnglich noͤthig, wenn man ſie ſich bewe⸗ 

gen laͤſſet, ein Geſpraͤch dabey zu unterhalten, das ſich genau zu 

ihren Gebehrden und Bewegungen ſchickt, ja man muß auch ſelbſt, 

wenn es phunfic) iſt, das Geräufche nachahmen , das iſt, wenn 

man eine Figur von ber Leiter herabfallen läffer, fo muß man 

das Geräufche nachahmen ‚ welches der Fall einer Leiter machet. 

Diefe Rahmen werden von hintenzu erleuchtet, vermitcelft eines 

Epiegels, der 3 oder 4 Schuhe weit davon entfernet ſeyn, und 
gerade dem Mittelpunfte der Tafel gegenüber ſtehen muß. 

. Man kann aufdiefe Art verſchiedene artige Auftritte vor— 
ſtellen, wenn man fich fleiner Figuren von Menſchen und Thie« 
ven bedienet, deren Bewegungen fo eingerichter find, daß fie alles 
auf das natürlichftevorftellen können. Diefes koͤmmt aber auch 

groͤßtentheils aufdie Uebung und Geſchicklichkeit derer an, welche 
fie in Bewegung fegen. 


8) Wie ein Bild, in der freyen suft — 
vorgeſtellet werden koͤnne. 


Es iſt der Hohlſpiegel Art daß ſie eine Sadei in dar gufe 


vorſtellen, daher auch das deutſche Sprüchwort von einem Spies 
gelgefechte feinen Urfprung genommen haben foll; weil das Ge⸗ 
wehr, dag gegen den Mittelpunft eines Hohlfpiegels gehalten 
wird, gegen ung felbft gerichtet zu feyn fiheiner. Wenn man 
demnach einen Hohlfpiegel, der nach dem Kegelſchnitt Zirkelrund 
ausgehöfer iſt, der Erdlinie gleich ſteſet, und darüber ein Bild 


in der Luft ſchwebend hänger, fomwird es anderthalb Schuh vor 
bem Spiegel, wenn derfelbe einen Schuh groß iſt, in der eufe : 


erſcheinen. Diefes aber wird noch wunderbarer ſcheinen, wenn 
man das Bild verbergen kann. 


—— Be: 


er 
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In einem chlindriſchen Spiegel wird zwar das Bild auch 
in hei £uft ſchwebend erſcheinen, aber nicht ferne von befagten 
‚Epiegel wie hier. AB iſt ein chlindriſcher Spiegel; das Bild | 
bey B erfcheinet mir dem Fuß in G, mit dem Armin F, mit dem | 
Haupt in E, und praͤſentiret ſi ich in A fhwebend, wenn e8 von 
dem AugeC geſehen wird, ſollte auch dieſe hohe Saͤule nur big 
in E gefpiegeftfenn, den Kunſtgriff zu verbergen. Wenn das 
Did beweglich iſt, ſo iſt auch die Erſcheinung um fo viel wunder- 
baren. (Sr Tab. VAII. Fig. 4.) 6G Naturl. Zauberbuch, 
11.3. 6:73. | | 1 
3” E.3 H 
19) Ein Z Zimmer durch die Sonne mir den alerherr | 
— lichſten Serben auszuzieren. | 


| Man füget 4 5 oder 6 gläferne Prismoate von gleicher Gräfe 
in einen hierzu proportionirten Rahmen dergeſtalt an einander, 
daß ſi e nur einander mie den ſcharfen Ecken beruͤhren, mithin an 

der einen Seite eine ebene und unzertrennte, an der andern Seite 
aber eine Furchenaͤhnliche Grundflaͤche bilden, und alſo die Geſtalt 
seines Fei iſtergens erlangen. Dieſes kleine Fenſter paſſet man vor 
ein Immer ein, dag von der Sonne ftarf befchienen werden kann; 
altes uͤbrige Licht muß aber Durch genau verfehloffene Fenfterladen 
abgehalten werden. Die Surchenähnliche Grundfläche deffelben 
muß auswärts gebracht werden. Sobald nun die Sonnenſtrah⸗ 
len durch dieſes Fünfkliche Fenſter in das Zinmer fallen werden, 
wird ſolches durchaus /ſo weit ſi ch die Strahlen werden ausbreis 
“ten konnen, mit den herrlichſten Farben ausgezieret erſcheinen. 


Siehet man aber von innen durch die erwehnten prismati⸗ | 
ſchen Glaͤſer des Fenſters hinaus, fo wird gleichfalls alles äuf- 
ferliche mit der größten Mannigfaltigfeit der fehönften Farben 
| erblicket 
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erblicket werden, und eine fehr angenchme Beluſtigung verur⸗ 
ſachen. S. Wallbergs ei ©. 4y. 


20) Einen Zauberfpiegel zuzubereiten. 


Hierzu kann ein jeder gemeiner Planfpiegel gebrauchet wer: 
den. Sur gehöret hauptfächlich eine Mafchine darzu, welche. 
manchen Unfundigen auf den Verdacht einer Zauberey verleiten 
koͤnnte, indem vermoͤge derſelben in dem Spiegel allerley Fi⸗ 
guren nach einander gefehen werden Fönnen. Dieſe Maſchine be 
ſtehet in nachfolgenden Stücen: Man läßt eine Welle von Pappe 
maczın, Die in 3 flache Ecken eingetheifet iſt B, und ganz mit 
weißem Pappier uͤberziehen, und auf jede Flaͤche derſelben ein 
beſonderes Bild malen), z. E. auf eine den Kopf eines Schwei— 
nes, Hundes, Pferdes, Eſels, Wolfes, Ochſens ic. Jede Flaͤ⸗ 
che muß aber. ohngefehr fo groß, alseines Menfchenhaupt feyn, 
und der ganze leere Örund um das Gemälde ſchwarz gemaltiwer- 
den. Diefes Rad verbirgeman in einen viereckigten hohen Kaſten | 
vonleichtern Dretern, der etwas höher iff als ein Menſch, damit 
niemand bineinfehen koͤnne, und bededer ihn oben mit. einem Bre⸗ 
te, in welchem juſt eine ſo große Oefnung gelaſſen iſt, daß nur 
eine Flaͤche des Rades mit einem Gemaͤlde dadurch geſehen wer⸗ 
den kann. Zur He rumdrehung des Rades muß daſſelbe mit ei⸗ 
ner Winde verſehen werden. Dieſe alſo verborgene Maſchine 
ſtellet man nun an eine Wand, an deren obern Theil eine Rolle D 
befeftiget wird, wodurch man einen Strid Lauffen läßt, woran 
ein ander Wand hängender Spiegel C befeftiget iſt, der hinter 
dem Kaften bey D’ unvermerft auf- und abgemunden werden 
kann, damit man auf folche Art des Spiegels Sage durch, Aufzie⸗ 
hen und Niederlaſſen verändern koͤnne. (S. Tab. Vili, Sig. 5.) 


# 


23 | Wenn 
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Wenn dieſes nun alles eingerichtet worden, ſo bringt man 
eiſtlich durch die Schnur den Spiegel in einen ſolchen Stand, 
daß eine mitten in dem Zimmer ſtehende Perſon ſich ſelbſt darinn 
erblicke; dann ſucht man die Augen der Perſon wieder vom Spie⸗ 
gel wegzulenken, und ſenket unterdeſſen den Spiegel am obern 
Theile ſo weit nieder, daß die obenſtehende Flaͤche des Rades im 
ESpiegel erſcheine. Hierauf ſagt man der Perſon, daß fie ſich 
nochmals im Spiegel beſehen moͤchte ; da fie dann nicht mehr 
ihr Bildniß, ſondern eine andere von denen auf dag verborgene _ 
Rad —— Figuren mit Verwunderung erblicken wird. 


Man muß aber die Kuͤſte fo ſtellen, daß außer dem Lichte, 
welches aus dem Feuſter zuerſt auf den Spiegelund von da durch 
die obere Defnung des Raftens hereinfaͤllt, fein Licht mehr hinzu⸗ 
komme. Dieſe Erſcheinung wird noch ſeltſamer werden, wenn man 

anſtatt eines gemalten Geſichts, ein gleiches auf einer Fläche des 
Rades erhaben vorfellete, und mic natürlichen Haaren voll 
kommen machte. Rat, — 12h. ©, so. 


\ 


a1), Eine Camera obfcura von einer andern Art als 
die vorne befchriebene. | 


Man lößteinen Kıfın A(Zab, VIIT. $ig.6) aus fing “ 
gebeitztem oder eichenem Holze machen; in dieſen Kaſten gehet 
eine Zugröhre B von eben dem Holze, welche in demſelben willig 
aus = und eingeſchoben werden kann. Bey Ciſt ein Objektivglas 
von ohngefehr 2 Schuhen Fokuslaͤnge eingefaſſet, bey m n aber 
wird ein, unter einem Winfelvon 45 Graden inclinirender Plans 
fpiegel angebracht, Dben über dem Spigelligt eine aufeiner 
Seite mattgefchliffene Glastafel horizontal; F iffein Deckel aus 
eben demſelben Holze, welcher auf * Kaſten in Charnieren ge⸗ 


het 
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het und nach Belieben und Erforderniß ER oder geſchloſſen 
werden kann. Wenn die Mafchine als eine Camera obicura 
dienen foll, fo muß diefer Deckel jederzeit geöffnet feyn. 


Wenn man nunein Dbieft durch dieſe Maſchine betrach⸗ * 
ten will, ſo richtet man ſie gerade auf daſſelbe Objekt. Iſt es 
zu dieſer Abſi cht noͤthig, die Maſchine in etwas zu erhoͤhen, fo - 
ſchiebet man das bey D angezeigte prismatiſche Holz a darıns 


ter hin, wodurch das Inſtrument um fo vielmehr erhoͤhet, je tie⸗ 


fer dieſes Holz gegen b geſchoben wird. Denn der ganze Kaſten A 
iſt bey b in Charnieren beweglich. Wenn nundie Mafchine ge⸗ 
rade zu auf das Objek t gerichtet iſt, ſo ziehet man die Zugroͤhre B 
ſo lange heraus, bis ſich ein deutliches Bild des Objekts auf 
der matten Glastafel zeiget. In dieſer Stelle bleibt nun die aͤuſ⸗ 

ſere Zugroͤhre befeſtiget, indem man in jenes Loͤchlein c, welches 
vonder Face des Kaſtens Aabgeſchnitten wird, ein kleines Zaͤpf⸗ 

gen ſtecket; welches jedoch nur alsdenn noͤthig iſt, wenn d das 
Objekt hoch lieget, und die Zugroͤhre B wegen der ala 
Erhöhung a wollte. : 


' Die Theorie dieſer Maſchine laͤßt sn ch —— Es 
werden naͤmlich alle Strahlen, die von jedem Punkte des Objekts 
auf das ganze Objektivglas fallen, durch dieſes gebrochen, und 
alſo gegen einander gebogen, daß ſie ſich irgendwo hinter dem 
Objettivglaſe mit ihrer Achſe wieder in einen Punkt vereinigen 
wuͤrden, wenn ſie anders ungehindert bis dahin fortfahren koͤnn⸗ 
ten. Nun aber ſtoſſen dieſe Strahlen, ehe ſie ſich wieder in einen 
Punkt vereinigen, auf den unter einem Winkel von 45 Graden 
inclinirten Planſpiegel: und von diefom werden fie hiermit alſo 
in die Höhe geworfen, daß fie fich forweit vor dem Spiegel vereinie 


gen, fo weit end demfelben Die Bereinigung gefehehen wäre, 
i4 253 —— 
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wenn die Strahlen bis dahin frey hätten fortfahren koͤnnen. 

Wenn alfo die matte Glastafel die gehörige Entfernung von 
Objektive hat, (diefe bekommt fie aber durch; die Ausziehung 
der Zugeöhre B) fo muß ein jeder Punft des Objekts, und eben 
darum dag ganze Objekt deutlich Darauf abgebildet erfcheinen. 
Diefe Abbildung fann alsdann nach Belieben betrachtet, oder , 
auch nachgezeichner werden. Cinmehreres von dieſer fi nnreichen 
Maſchine und deren verſchiedenen Anwendung findet man in 
des Erfinders Schrift fell. ©. F. Branders furze Beſchrei⸗ 
bung der neuabgeaͤnderten und mit mehreren Zuſaͤtzen verſehenen 

Camera ae Augsburg 1775, | 
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Chemiſche Kunftſtucke 


Denen um 


I} 





1) Wie man einem feuerſpeyenden Berg — die 
Kunſt nachahmen koͤnne. 


x 


an nehme reine und noch unverroffete Eifenfeile, ver 
%. mifchefie mit einem gleichen Gewichte klar geftoffe- 
nem Schwefel, und feuchte alles dergeſtalt mit Waſſer an, def 
das Mengſel zwar durchaus naß fen, daß fich aber kein überflüfz 
figes Waffer davon abfondere. Stellet man diefe Mifhung 
bey so bis 100 Pfunden an, und vergräber eg in einem Ger 
ſchirr drey bis vier Fuß tief in die Erde und bedecket es von oben 
wieder mit Erde, ſo erfolget nach und nach binnen ohngefehr 
24 Stunden in der Materie eine ſolche ausſpannende Erhigung; 
daß die ganze Über ihr liegende Erde nicht allein in die Höhe ges 
morfen wird, fondern eg wird eine wahre Feuerflamme aus 
der Deffnung fahren „ und dienun einmal dergeſtalt erhitzte Mas 
terie noch eine Zeitlang Feuerfunfen ausftoffen, Du Hamel 
Hiftor Acad; 56.-P..173: 


2) Eine Münze in einer Nußſchale zu ſchmelzen. 


Man miſche drey Drachmen reinen Salpeter eine Drach⸗ 
me Schwefel und eine Drachme zarte Saͤgeſpaͤne zu einem Pulver 
unter einander. Don dieſem Pulver ſchuͤttet man etwas in 
eine Schale von einer welſchen Nuß, und legeteine Fleine Sil⸗ 

ber⸗ 
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| Bermünse y ee man obiher dergeftalt umgebogen hat daß fie die 


ände der Nußſchale nicht berühre, darauf. Lieber diefe Mün- 
ze ſchuttet man wieder ſolches Pulver, und zündet es dann mit ei- 
ner glüenden Kohle an. Das Pul per entzünder fich fehr ge- 
ſchwind, und verpuft mit einer groffen He ftigkeit; es entſtehet 
hierdurch eine fo ſtarke Hie, daß das Grücgen Metall wirk⸗ 
lich in Fluß kommt, welches man auf dem Boden der Nuß⸗ 
ſchale in einem kleinen Klumpgen zuſammengeſchmolzen I, 
‚wird, Baume erl. Experimentalchen nie 1Th. 


3) Ein Knallpulver zu verfertigen. | 


Man vermifcher drey Drachmen recht trocknen gereinigten 
Salpeter „zwey Drachmen ebenfalls trocknes Weinfteinfalz und 


eine Drachme Schwefelblumen in einem Moͤrſer untereinander, 


und verwahret das Pulver in einem wohl verſtopften Glaſe. 
Dieſes Pulver hat die Eigenſchaft, daß es, wenn es uͤber 
das Feuer gehalten wird, einen heftigen Knall verurſachet. Man 
ſchuͤttet zu dem Ende ohngefehr ein Quentgen davon in einen 
eiſernen Loͤffel, und haͤlt dieſen über ein Kohlenfeuer, wobey 
das Pulver etwas zu rauchen und zu ſchmelzen anfaͤngt, end⸗ 
lich aber mit einem heftigen Knall in die Luft flieget. Eine 


ir ähnliche Wirkung brinzt das auram fulmimans hervor, zu deffen 


Bearbeitung ich aber hier feine Vorſchrift beyfüge, weil ich allen 
Unerfahrnen rathe, ſolches zu ihren Belufligungen lieber von an- 
dern Kuͤnſtlern zu erkaufen. 


4) Wie man einen Phoſphor —— koͤnne, wel⸗ 
hie wie der natuͤrliche Boloanefer Stein tichr 
anziehet und davon leuchtet. 


Man kalcinirt gemeine Aufterfchalen ‚indem man Pf e eine 


halbe Stunde wog in einem guten Koblfeuer erhaͤlt, ſtoͤßt den 
rein⸗ 


Chemifche Kunſtſtͤcke. 173 


reinſten Theil des Kalches zu Pulver und ſiebet es durch. Als⸗ 
dann nimmt man von dieſem Pulver drey Theile, und vermi— 
ſchet ſie mit einem Theile Schwefelblumen. Dieſe Mixtur 
ſtampfet man in einem Schmelztiegel, ohngefehr anderthalb 
Zoll tief, feſt ein, beynahe bis oben an; bringet denſelben mit⸗ 
ten in ein Feuer, und haltet ihn daſelbſt wenigſtens eine Stunde 
lang glüend, und ſetzet ihn hernach zum abkuͤhlen hin. Wenn 
die Maſſe kalt geworden, nimmt man ſie aus dem Tiegel heraus, 
ſchneidet oder bricht fie in Stüdfe, und kratzet die glaͤnzendeſten 
Theile ab, welche, wenn der Phofphorus guf iſt, ein weißes 
Pulver darftellen, und alyo in folder Form aufgehoben merden 
fönnen, indem man fie in eine trockne Phiofe mit einem a 
ſchliffenen Glasſtoͤpſel verwahret. 

Die Quantitaͤt des Lichtes, welches dieſer Bf von 
fich giebet, wenn man ihn im ein finfleres Zimmer bringe, 
nachdem man ihn zuerf einige Secunden lang, auswendig vor- 
einem Fenſter an der Sonne oder dem bloßen Tageslichte hat lie⸗ 
gen laſſen, iſt hinlaͤnglich, auf einer Uhr zu erkennen, wie 
hoch es ander Zeit iſt, wenn man zwey oder drey Minuten vor⸗ 
ber die Augen verſchloſſen, oder ſich bereits einige Zeit ı im Fin⸗ | 
fern befunden hat. Der Erfinder diefes Phoſphors iſt Herr 
Canton, und die Eigenſchaften deffen ſtimmen mit der folgen 
den Art in den meiften Stuͤcken überein, weiche Balduin erfun⸗ 
denhat. ©. neues Hamb. Magaz. 11. Band. 


5) Wie man das Licht dieſes Phoſphors mit allerley 
Farben zum Vorſchein bringen kann. 


Man leget, in verſchiedene ſchwarze Kaͤſtgen von Eiſen⸗ 
blech, Stuͤckgen von cantoniſchem Phoſphor, bedederei n jedes 
|. befonderg gefärbten Glaſe, und ſtellet fie. damit in den 

Son: 


ba Shorifche Kun, 


Sonnenſchein. Wenn man darauf dieſe Käflgen an einen dun⸗ 
keln Der bringt, und die Glastaͤfelgen davon abnimmt, fo wird . 


‚jedes Städgen Phoſphor mic derjenigen Farbe leuchten ‚' die 
das Glas gehabt, womit es bedeckt gemefen, und wodurch die 
| Sonnenſtralen aufihn gefallen waren, Es iſt ige die Erfins 
dung des Herrn Seccaria in Turin. | 


6) Salduinifcher Pfofhir, 
Mann nimmt ohngefehr ein halbes Pfund Salpetergeiſt —9— 


—— nach und nach ſoviel von groͤblich geſtoſſener Kreide hinein, : 


big Die neue hinein geworfene Kreide feine Aufbraufung mehr 
verurſachet. Hierauf laͤſſet man die Fluͤſſigkeit durch ein Fil⸗ 


trum laufen, und in einer porcellginen Schaale ganz zur Trockne 


erdunſten. Dieſe getrocknete Materie ſchuͤttet man darauf in 


einen etwas geräumigen Schmelztiegel und ſetzet ſolchen zwi⸗ 
ſchen glüende Kohlen, damit ſelbige etwas kalciniret werde. Der 


Ruͤckſtand im Tiegel wird darauf ſchnell in einem glaͤſernen Ge⸗ 


ſchirr vor dem Beytritt der freyen Luft verwahret, und hat nun 
die Eigenſchaft, im Dunkeln zu leuchten, wenn das Glas mit ſel⸗ 


bigem vorher eine Zeitlang am Sonnenlichte oderan dem Schein 
einer brennenden Kerze geſtanden hat. Baume im angef. Buche, 


7) Hombergs Phoſphor. 
Man vermiſchet einen Theil Salmiak mit zwey Theilen 
lebendigen Kalk in Pulversgeſtalt, thut es in einen Schmelz⸗ 


kiegel, und läßt es bey einem mäßigen Kohlenfeuer ſchmelzen, 


bis alles ruhig und in einer rothen Farbe im Tiegel fließet. 
Sobald dieſes Zeichen vorhanden, ſchuͤttet man die Materie auf 
ein kupfernes Blech aus, die halbglaſigt ih: wen 
ſie kalt ai i 
Sie 
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Sie muß ebenfalls ſchnell vor dem Beytritt der Luft ver⸗ 
wahret werden. Die phoſphoriſche Eigenſchaft zeigt ſich aber 
an dieſer Materie nicht anders, als wenn man im Finſtern dar⸗ 


an ſchlaͤgt oder kratzet, wobey alſobald ein u Lichtſchein be⸗ 
merket wird. 


8) Brandtiſcher oder Kunkeliſcher Phoſphor. 


Die Bereitung dieſes Phoſphors, der unter den andern 
Arten die vorzůglichſten Eigenſchaften beſitzt, kann ich hier nicht 
mit anführen, weil ſolche zu weitläuftig und zu viele Kenntniß 
erfordert, und von niemanden als einem Kunftverftändigen an⸗ 
geiteßer werden fann. Ein folcher aber weiß fich ſchon aus andern 
Schriften Raths zu erholen. Ueber dies iſt Phofphor, der aus 
bloßem Urine eigentlich gemacht wird, faſt allenthalben, im 
Betracht der großen und dabey mißlichen Arbeit, um billigen 
Preiß zu erkaufen. Ich werde daher nur deſſen Anwendung zu 
einigen Beluſtigungen beſchreiben, wobey vieles Wunderbare ſei⸗ 
ner Eigenſchaften vorkommen wird. 

Unter allen ſeinen Eigenſchaften ſtoͤßt uns dieſe am erſten 
auf, daß er zu allen Zeiten, fo hald ihn die freye $ufederühren 
kann, leuchtende Dämpfe von fi) läßt, ohne daß man nöthig 
hat, ihn vorher an die Eonne zu legen. Er flößt folde aus 
feinen eigenen Wefen aus, da er im eigentlichen Verſtande ein | 
wahrer Sicherräger und damit ganz erfüllerift. Weil er aber eben 
dadurch nach und nach aus feinem ganzen Wefen gefenet wird, 
ſo muß zu ſolcher Verhuͤtung der ſelbe beſtaͤndig unter — ger 
halten werden. 

Sein Seuchten ift eine anvollkommene Entzündung : ; wenn 
man ihn.daher etwas reibet, fo geräth er ſchnell in eine vollkom⸗ 
mene Entzundung. Leget man unvermerft ein Körugen davon, 
— | einer 


! 
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einer kleinen Nadelkuppe — zwiſchen zwey Blaͤttgen Pappier, 
und laßt jemanden die Oberfläche mit einem glatten Inſtrument 
reiben, fo wird ſich mit einmale das Koͤrngen nebſt dem Pap⸗ 
pier entzunden und die Perfon, welche von dem Vorgange nichts 
gewußt, in Erſtaunen fegen. Unter —— Umſtaͤnden entzun⸗ 
det er auch das Schiespulver. 

Setzet man etwas Phofphor mir Weingeift i in eine gelinde 
Digeftion, fo bekomme letzterer davon die Eigenfchaft, wenn 
man von dieſem Weingeift im Dunfeln einige Tropfen auf gemei⸗ 
„nes Waſſer fallen läßt, daß jeder Tropfen ein Sicht hervorbringt, 
das aber den Augenblick, wie ein Blig, Bee 

Man kann u davon eine 


” 9) euchtende Pomade 
machen, wenn man zehn Grane Phofphor mie einer Unze 
Pomade nach und nach wohl vermifcher.- Keiber man mit die⸗ 
fer Pomade das Gefichte oder die Haare, fo werden diefe Orte 
‚im Dunfeln leuchten und ein Unwiſſender dadurch i it große Ver⸗ 


wunderung geſetzet werden. 
Auch kann daraus mit dem Queckſi [ber ein 


10) Leuchtendes ee 
auf folgende Art bereitet werden, wie ſolches Homberg beſchrie⸗ 
ben hat. Man nimmt zehn Grane Phoſphorus ſchuͤttet zwey 
Quentgen Lavendelol darüber, in eine etwas lange Phiole, fo 
daß zween Drittel derfelben leer bleiben. Die kleine Phiole 
macht man am Fichte ein wenig warm. Wenn nun das Del 
anfängt, den Phofphorus mir Wallen aufzulöfen, fo [hüttet man 
ein halbes Quentgen Queckſt [ber darein, Und ſchuͤttelt die Phiole 


> ‚zo bis drey Minuten lang, fo ſtark man kann. Wenn das 


N re en 
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geſchehen iſt, ſo iſt der Phoſphorus mit dem Merkurius amalga⸗ 
miret. Setzet man dieſes Amalgama ins Duntele, ſo wird es 
einen hellen Schein von ſich geben. Lemeri curſus chymicus 
+6. 399. | 
\ IR. 
1 1): Ein quor, der i im Vinſtern leuchtet. 


Nehmet nur ein kleines Stuůck, einer Erbſe groß ‚son dents 
‘Telben Phofphor, ſchneidet es in kleine Stuͤckgen, leget ſolche in 
‚ein Glas, das zur Haͤlfte mit recht reinem Waſſer angefuͤllet iſt, | 

und laſſet es bey einem ſehr gelinden Feuer in einem kleinen irr⸗ 
denen Gefaͤſſe kochen. Nehmet ſodann ein Flaͤſchgen von weißem 
Glaſe, das laͤnglich undıenge iſt, auch einen engen Hals hat, und 
mit einem glaͤſernen Stoͤpſel verſehen iſt, der genau ſchließet, 
nehmet den Stoͤpſel davon ab, und ſtecket das Flaͤſchgen in für 
chen des Waſſer, ziehet es Dann wieder heraus, gießet alles Waſ⸗ 
‚fer aus, und ſogleich füllet es mit der kochenden Vermiſchung 
an. Augenblicklich dar auf verſtopfet das Flaͤſchgen und verkuttet 
ſolches mir Maſtix, damit die aͤußere Luft nicht hin dringen kann. 
Dieſes Flaͤſchgen wird im Finſtern einige Monate lang 
Teuchten , wenn man folcheg gleich nicht anrührer x und wenn mar. 
es ſchuͤttelt, befonders wenn die Luft warm und troden iſt, fo Mr 
‘wird manfehr glänzende Blige mitten aus * Waſſer heraus⸗ 
ſchießen ſehen. 
Man kann einige beſonders artige Beluſtigungen mit bike r 
fem flüffigen Phofphorusmachen,, wenn man das Släfchgen, in 
welchem derfelbeift,, mit einem Pappier überzicher, auf welchen 
maneinige Worte ausgeſchnitten hat, Dieman alsdann im Fine 
fern leſen kann. Guyot. 
Vaturliche Magie. M 12)Ein 
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12) Ein Liquor, der in einer Flaͤſche wohl verwahre 
iſt, und leuchtend wird, wenn man: die — 
eroͤfnet. 


Leget — weniges vom Urinphofphorus i in rei 
Gläsgen mit Nelkenoͤl und ſtellet eg in eine gefinde Digeffion 
So oft dieſes Glaͤſgen auf gemacht wird, ‚fo erſcheinet der ganze 
am im —— feurig. 


13) Ein ausgeföfihtes Sicht mit einer weſepiw wie⸗ 
der an; zuzuͤnden. 


Stecket an eine Meſſerſpitze ein Kleines Srüctgen Phoſ⸗ 
— das hoͤchſtens ſo groß ßiſt, als ein Haberkornlein — und 
dieſe Vorbereitung machet, ohne daß es jemand weiß. Wenn 
Tr ſodann ein one, fo loͤſchet es mit Vorſatz aus ergrei⸗ 
fet alſobald das Meſſer und haltet es an den Dacht der Kerze, 
dieweil er noch erhitzet iſt, wobey ihr ihn ein wenig auseinander 
breiten müßt; ihr werdet darauf ſehen, daß ſich ſolches ſogleich 
wieder anzimden wird. Es muß aber das Kcht nicht gar zu 
tief geputzet werden, damit der Dacht noch Hitze genug habe 
——— zu entzuͤnden. Daf. + 4.2. ©. 116, 


14) aan Feine Kamen, woven dir eine dag sicht 
ausuläfer, die andere aber folches alfobald wieder 
| | anzuͤndet. 


8 bmet zwey kleine F Figuren von Ho und ſtecket — ein 
Roͤhrgen vonder Größe eines ſehr kleinen Federkiels in der Mund: 
Der einen Figu hut ein Eleines Stüfgenvon dem Phoſphor in 
die Röhre, und der andern einige Körner von Schießpulver, die 
ihr durch ein kleines abgeriffenes und in diefe Röhre hinein geftede 
Ks Stuͤckgen Pappier — we / daß ſie nicht heraus 


fallen 
A 
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fallen koͤnnen. Bringet dieſe letzte Figur an die Flamme eines. 
Lichtes, ſo wird das Pulver ſich entzuͤnden, und dadurch deas 
Sicht ausloͤſchen: hierauf bringet gleich die andere Figur herbey, 

wodurch der Phoſphorus, der in dem aͤußerſten Ende der Roͤhre 
ſteckt, wenn er auf das Dacht der Kerze gehalten wird, AR 
Wehe wieder anzuͤndete. 


Man kann, wenn man will, dieſe Senden Figuren verſchie⸗ 
denen Perſonen in die Haͤnde geben, und ſelbſt die Kerze halten; 
doch muß vorzäglich darauf geſehen — daß ſie 9 zu lange 
verloͤſcht bleibe. 


15) Auf einem Pappier leuchtende Worte zu ſchreiben, 
oder ein leuchtendes Geſicht oder eine andere 
Figur zu zeichnen. 


Man nimmt zu dieſem Ende ein kleines Stuͤckgen Phoſ⸗ 
phorus und ſchreibt oder zeichnet damit auf ſchwarzes Pappier, 
was einem beliebet, und traͤget das Pappier — an einen * 
ſtern Ort. 


Alles, was auf dieſe Weiſe hervorgebracht wird, ——— 
ſehr hellleuchtend. Blaͤſet man auf das Abgezeichnete, ſo ver⸗ 
ſchwindet es ſchnell, in einem Augenblick hernach aber kommt 
es wieder zum Vorſchein. Wenn das Leuchten etwas nachlaſſen 
will, fo kann. man es dadurch noch etwas unterhalten, wenn 
man e8 ganz leicht mit der Hand reibet. Bey diefer Verriche 
tung erblickt man einen weißlichten und ſehr leichten Rauch, der 
von allen Orten her, aus der Zeichnung oder der SAN in 
die Höhe fleiger. 


Ma 17) Einen 


# 
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16) Einen Pyrophorus oder Pulver, das fi ch von ſelbſt 
| ‚an der. Luft entzuͤndet, zu bereiten. 


Man nimmt drey Theile gemeinen Alaun zu Pulver ge ſtoſ⸗ 
ſen, und einen Theil Honig, und laͤßt beyde Materien in einem 
glaſirten Napfe, oder in einer eiſernen Pfanne über dem Feuer 
trocknen; wobey man alles mit einem eiſernen € patel fleißig ums 
ruͤhret. Es faͤngt beydes bald an zu fließen; ſodann blaͤhet ſich 


das Gemiſche auf, und endlich verwandelt es ſich in tr ockne Kluͤmp⸗ 


gen. Dieſe ſtoͤßt man zu einem groͤblichen Pulver/und laß ßt es noch⸗ 

mals uͤber dem Feuer ſo lange austrocknen, bis gar keine Feuchtig⸗ 
keit mehr darinn befindlich, und man alſo gewiß verſichert iſt, daß 
es nicht weiter fließen koͤnne, ſodann ſiehet die Maße wie ein Pul⸗ 
ver von ſchwarzer Kohle aus. Dieſes Pulver ſchuͤttet man, weil 
es noch warm ift, ın eine Phiole, deren Hals ohngefehr ſechs 
Zoll lang iſt; doch muß ihr Bauch nur drey Viertheile ange⸗ 
fülleefeyn. (Anſtatt der Phiole dienet auch ein ſteinernes 
Flaͤſchgen). Man ſetzet dieſes Phiole in einen Schmel;tiegel, auf 


deſſen Boden trockner Sand lieget, und fchütterum und um Gand, 


der auch den obernTheilder Kugel einen. Finger hoch bedecken muß. 
Hierauf feet man) ‚dem Schmelztiegel mir der darinn fle= 
Henden Phiole in einen Ofen, den nran nach und nach ‚angehen 
laͤßt. Man verſtaͤrket des Feuer bis die Phiole gluͤet, und in 
diefem Grade erhältman es ohngefchr eine Viertelſtunde, oder 
fo lange, bis aus der Deffnung der Phiole Fein Rauch mehr 
heraus dringt, und ſtatt des Rauches ein’ Schwefeldampf heraus 
duͤnſtet, welcher ſich gemeiniglich entzuͤndet. Wenn dieſe her⸗ 
vorbrechende Flaͤmmgen eine kurze Zeit geſpielet haben, ſo nimmt 
man das Feuer aus dem Ofen heraus, "und ſtopfet einsweilen 
nur einen Pappierftöpfel auf die Phiole; ſo bald aber alles ſoweit 
arühlet, daß man die Phiole mit den Haͤnden anfaſſen kann, ſo 
nimmt 
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nimmt man die Phiole aus dem Sande und ſchuͤttet das darinn 
enthaltene Pulver, ſo geſchwind als moͤglich, in eine trockne er⸗ 
waͤrmte Flaſche, die man mit einem Glasſtoͤpſel verwahret. 
Streuet man nun von dieſem Pulver etwas auf ein Pap⸗ 
pier, und laͤßt die freye Luft darauf wirken, ſo entzuͤndet es ſich 
von ſelbſt; es brennt dabey mit einer ſchwachen blauen Flamme, 
und riecht wie Schwefelleber oder brennender Schwefel. Sollte 
ſich der Pyrophorusnicht bald entzuͤnden, fo beſchleunigt man 
dieſen Erfolg dadurch, daß man ihn anhauchet. 
Aus der Eigenſchaft dieſes Praͤparats wird jedermann leicht 
einſehen, wie ſorgfaͤltig man ſolches verwahren muͤſſe: Denn 
eine lei chtſinnige und unbemerkte Zerbrechung des Glaſes, wor⸗ 
inne es aufbehalten werden muß, wuͤrde zu einer großen zerſtoͤh⸗ 
renden Feuers brunſt die ungluͤckliche Veranlaſſung werden koͤn⸗ 
sen. Baume I. 465%. a 


5 Aus der Vermiſchung zwoer Fluſſ gkeiten eine 
Feuerflamme hervorzubringen. | 
Man gießer ohngefehr vier Quentgen rauchenden Salpe⸗ 
tergeift in ein. gläfernes Gefäß „ fodann gießet man vermittelft 
ein Loͤffels, der einen recht Tangen Stiel haben muß, eben ſoviel 
von einem unverfälfchten Saffafrasölauf einmaldarzu.. Amder 
Stelle diefes Dels fann man auch drey Quentgen ächtes Nelkenoͤl 
oder auch Quajacoͤl nehmen, und eines von bendeni in. die angege- 
bene Menge Salpetergeift ſchuͤtten. 
Oder man Fan eine halbe Unze von. dem oöbefehrichenen 
GSalpetergeift mit eben fo viel koncentrirten Vitrioloͤl vermiſchen, 
and darauf eben fo viel Terpentinoͤl gießen. . 
In allen diefen Fällen wird den Augenblick ein fehr heftiges 
Aufwallen entſtehen, und das Gemenge ſich mit einem ſtarken 
Gepraſſel und Dampf Mn Baume. er 
Mi; 18) Wie 


J 
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15) Wie man aus Eiſen und einer unentzundlichen 
Zluͤſſigkeit eine Feuerflamme zum Vorfchein 
— bringen koͤnne. | 


Man gießet eine Drachme Vitrioloͤl in ein Arzneyglas, das 
‚ohngefehr 6 Unzen Waſſer hält. Hierzu ſchuttetman ı Unze 
Waſſer und eine halbe Unze Eifenfeil. Diefe Späne fangen bald 
en, witt einer ſtarken Hitze und Aufivallen ſich aufzuloͤſen; daben 
entwickelt fich ſehr viel Luft, und es ſteigen elaſtiſche Daͤmpfe auf, 
die einen ganz beſondern metalliſchen Geruch haben. Diefe 
Dämpfe laſſen fich entzuͤnden. Wenn man die Oefnung des 
Glaſes etwas mit dem Fingern zuhaͤlt, hernach oͤfnet, und einen 
brennenden Wachsſtock vorhaͤlt, fo entzänden ſich dieſe Dämpfe, 
und das Glas wird innwendig voll Feuer, wobey zugleich ein 
ſehr ſtarker Knall entſtehet. Oefters zerſpringt auch durch die⸗ 
ſen Schlag das Glas, zumahl wenn der Hals davon ſehr enge 
iſt: es koͤnnte daher gefaͤhrlich ſeyn, wenn man dieſen Verſuch 
mit mehrern Eiſen machen wollte. Doch hat man Erfahrungen 
vor fi, daß er wirklich mit zwey Pfund Eiſen verſucht worden, 
ohne daß daben ein Schaden entſtanden wäre. Man kann dieſe 
fnallende Entzündung fehr oftmals Hinter einander wiederhofen,. 
fo Lange nur die Aufloͤſung mit Schhaftigfeit vor ſich geher, Hält 
man mit dem Finger die Defnung nur halb oder drey Viertheil 
zu, und laͤßt die herausbrechenden Dämpfe durch die Flamme eis, 
nes brennenden Fichte fEreichen, fo entzuͤnden fie fh ohne Knall. 
Nimmt man fodann den Singer weg, fo brennen fie oben am 
Rande der Defnung fort, und geben eine weißlichte Flamme, 
die einige Minuten long dauret. Baume. RT 
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19) Sympatherifhe Dinten. 

| Man verſtehet unter einer ſympathetiſchen Dinte eine jede 
Fluͤſſigkeit, mir welcher man ſchreiben kann, ohne daß die Buch⸗ 
ſtaben auf einige Weiſe zum Vorſchein kommen, und nicht eher 
geleſen werden koͤnnen, bis man einige Mittel angewendet hat, 
die ihnen eine Farbe verſchaff en. Wan kann ſolche in ſechs ver⸗ 
ſchiedene Arten eintheilen, in Abſicht auf die Mittel, deren man 
ſich bedienet, um die unſichtbare Schrift ſichtbar zu machen. 


Die erſte Art bringt man zum Vorſchein, wenn man uͤber 


die unſichtbare Schrift eine andere Fluͤſſigkeit ſtreicht, oder ſie 
der Ausdůnſtung derſelben ausgeſetzet hat. 

Die zweyte Art iſt diejenige, die verborgen RM 
ge fie eingeſchloſſen iſt, Hingegen bald Darauf fichtbar wird; wenn 
man fie der freyen Luft ausſetzt. | | 

Die dritte Arı wird ſichtbar, wenn man eine Färbende 
Materie, in einem zarten Pulver darauf ſtreuet. 

Die vierte Art wird erſt alsdann Leferlich wenn en an 

das Feuer gehalten. wird, 
| Die funf Art fann erſt dann gefcfen werden, weun man 
das beſchriebene Pappier in Waſſer leget. 

Die ſechste iſt diejenige Art, die zwar eben pP, wie die 

vierte durch eine angebrachte Waͤrme zum Vorſchein kommt, aber 
alſobald auch wieder verſchwindet, wenn das Pappier kalt tae⸗ 
worden iſt. 


20) Sympathetiſche ER von der erſten At 


$affee eine Unze geftoffen Silberglette mit vier Unger | 
deſtillirten Weinefig bey gelinder Wärme ausziehen, und filtri⸗ 
ret hernach die Fluͤſſigkeit. Mit diefem Liquor fehreiber man 
nun aus einer ganz neu gefchnittenen Feder , was einem belichetz 
— M4 | und 
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und laſſet die Schrift von ſich ſelbſt nach und nach ab⸗ 
trocknen. 
— ee Fofgenden Sianorvordereiterha. 
"Benz klar seffoffen Auripigment ı Loth; und ungelöfchten Kalt 
2 Loth wird mit einem Noͤſſel Weffer in einem. thönernen Toͤpf⸗ 
gen uͤbergoſſen und bey gelindem Feuer bis auf die Hölfte einge: 
kocht, dann: filtrirt und in einem Rebe verflopften Glafe aufber 
wahrt. 

Will man nun die uf ichtbare Schrift zum. Vorſchein brin⸗ 

gen ſo ſchuͤttet man etwas von dent zweyten Liquor in ein fla⸗ 
ches Schaͤlgen und haͤlt die unſichtbare Schrift eine kurze Zeit 

daruͤber; oder man beſtreichet die betztere damit auf der unbeſchrie— 
benen Seite; ſo wird in beyden Faͤllen das Verborgene 
ſichtbar werden. Der Dunſt dieſes Liquors iſt fo wirkſam/ daß 
er ſogar durch. ein ganzes Bud) Pappier den age Er⸗ 
folg verurſachet. 

Oder: 
doͤſet etliche Grane Soft ir ein wenig Königstaffe und 

verduͤnnet darauf die —— mit dreymal (enich, diſtillirtem 
gemeinen Waſſer. 

Ferner loͤſet auch in einer kleinen Portion Koͤnigswaſſer nach 
und nach ſo viel engliſches Zinn auf, als es in ſich nehmen kann, 
und gießet nach der Filtrirung eben ſoviel gemeines diſtillirtes 
Waſſer darzu. 

Schreibet darauf mit der Goldaufiͤſung etwas auf ein 
| Pappier, und laßt es im Schatten wohl abtrocknen, darauf man 
von der Schrift, nichts wird ſehen koͤnnen. Tauchet man aber 
einen Pinſel in die Zinnaufloͤſung, und faͤhret damit leicht über 
die unſichtbare Schrift hin, ſon wird ſie IR in einer Pure 

purforbe erfcheinem. 
Oder: 
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Weichet ein Loth klargeſtoßene ſchwarze Gallaͤpfel mit zwey 
Taſſen voll Waſſer etliche Tage lang in einem Glaſe ein — und 
ſchreibet dann damit aus einer neuen Feder etwas auf ein Pap⸗ 
pier; worauf man nach einer gelinden — von 
der Schrift wird erkennen konnen. 

Aůgßt man aber etwas Vitriol in Waſſer aufföfen ‚und * | 

ſtreichet mie diefem Waſſer die Schrift, oder ziehet nur ein einzi⸗ 
gesmal das PRappier durch, ſelbiges, ſo wird die verborgene 
Schrift ſogleich zum Vorſchein kommen. 


Oder: 


Man ſchreibet mit einer Aufloͤſung von gemeinem Vitriol, 
worzu man ein wenig Scheidewaffer gegoffen hat, vorerwaͤhnter⸗ 
maßen auf Pappier; und beſtreichet hernach die abgetrocknete 
unfichtbare Schrift: mit der vorbereiteten: Extraction des Berli⸗ 
nerblaues*) ; in welchem alle die verborgene. Schrift ſich in 
einer ſchoͤnen blauen Farbe offenbaren wird. 


21) Beluſtigungen, die man mit den —— 
ſympathetiſchen Dinten —— kann. 


Das Wahrſagerbuch. 

Laßt euch einige Bogen Pappier zuſammenbinden, daß fie 
ein Buch von ohngefehr: funfzig, Blättern ausmachen ; vor der 
hinterften Tafelaber, nach dem letzt en Blatte, laſſet eine Art 
einer verborgenen Brieftaſche machen, die aber hinten gegen den 
Ruͤcken zu dieſes Buchs aufgehet, damit man ſie le grade 
werden koͤnne. | 
| Mr ; Schrei⸗ 


”) Meyers chymiſche Verſuche. Erſte Ausgabe. S. 304. 
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Schreibet hierauf auf jede vordere Seite dieſes Buches 
perfchiedene Fragen, welche man will, und verfertiget ein Regi⸗ 
ſter im Anfange dieſes Buches uͤber die Zahlen der Seiten, auf 
welchen alle dieſe Fragen ſtehen. | 


Nehmet fodann kleine viereckigte Poppiere die nur halb 
ſo groß ſeyn muͤſſen als die Blaͤtter dieſes Buchs ſind, und ſchrei⸗ 
bet oben auf ein jedes derſelben mit gemeiner Dinte eine von den 

Fragen, die auch auf den Blaͤttern des Buchs geſchrieben ſtehe en, 
unter eine jede aber von dieſen Fragen ſchreibet die Antwort mit 
der vorbefchriebenen Dinte von Silberglette. 


Hierauf benetzet ein doppeltes Pappier mit dem andern 
Siquor, fo aus Kalk und Auripigment gemacht worden, und 
leget folches einen Augenblick zuvor ‚ ehe man diefe Belufigung 
anftellen will, unverinerft in die am Ende des — verborgene 
— 


Wenn ihr heran eines oder michrere von den — 
Pappieren, auf welchen ihr vorher die beliebigen Antworten be— 
reits geſchrieben habe t, unter einige Perſonen dergeſtalt austhei⸗ 
| let „daß man ihnen die Freyheit laͤßt ‚ diejenige auszuſuchen, 
worauf fie eine Antwort verlangen, inden man ihnen zugleich 
zeiget, daß unter diefen Fragen gar nichts gefchrieben zu fehen 
ſey; ſo ſtecket darauf dieſe Pappiere zwiſchen die Blaͤtter des 
Buchs hinein. Wenn man nun daſſelbe etliche Minuten lang zu⸗ 
gemacht bey Seite legt, fo werden die Duͤnſte des benetzten Pap⸗ 
piers in der verborgenen Brieftaſche alle Blätter des Buchs in 
kurzer Zeit durchdringen, und die Schrift, die vorher unſicht⸗ 
Dar war, leſerlich machen, und den Buchſtaben eine braune Far- 
be verfohafferry die immer dunkler werben wird, je kinger man 
das —— in dieſem ig laͤßt. 


Dieſe 
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Dieſe Beluſtigung noch auſſ erordentlicher zu machen, legt 
man die Blaͤtter zu eben demſelben Blatt in dem Buche, , “ 
welchen eben diefe Frage ficher. 

Men kann aud) sonen beliebige Worte, oder einen 
ſelbſt beliebigen Bers mit dem Liquor, ans Silberglertebereiter, 
migeiner neuen Feder, auf ern Blatt Pappier ganz im Geheim 
fehreiben, und ihm das Blatt folange übertaffen, bis alles trocken 
und für ganz unfichtbar- von ihm erfannt-werden wird. Hierauf 
mache man fich verbindlich, ihm zu fagen, was er im Gcheim 
gefchrieben habe. Man bitter fich hierzu nur auf etliche Augen⸗ 
blicke den Zeddul aus, geht damit in ein anderes Zimmer, ſtreicht 
in der Geſchwindigkeit auf beyde Seiten deſſelben den aus Auri⸗ 
pigment bereiteten Liquor, und- ſagt ihm nun bey der Ruͤckkunft 
das, was er im Geheim gefchrieben aehabe. Den befirichenen 
Zeddul muß man aber nicht wieder: hervorbringen, um das ge⸗ 
ſchehene wunderbarer zu machen. Guyot. = 


22) Das Zauberkaͤſtgen. 


- $affet euch ein kleines plattes Kaͤſtgen machen, das. ohn⸗ 
gefehr vier Zoll lang und drey Zoll breit iſt, und laſſet ſolches mis 
Bändern und einem Haͤckgen zum verſchließen verfehen. Der 
untere Boden deffelbeun muf herausgefchoben werden koͤnnen, da⸗ 
mie man zwiſchen denfelben und zwiſchen einen „"mitzarten Na⸗ 
delftichen durchlöcherten Pappendeckel, der den eigentlichen innert 
Boden des Köffgens ausmacht, ein doppeltes Pappier legen 
fonne, welches mir dem Siquor, aus Auripigment bereitet, wohl 
befeuchtet worden. Nehmet noch ein anderes. hölgernes Bretgen, 
- welches dag ganze Kaͤſtgen ausfuͤllet, und auf feinen Boden ans 
drückt, Damit das Pappier, auf welches man die Figuren zeichz 
nen muß, wie ich fogleich fagen will, auf diefen Pappendeckel 
engedrüsft werte, wenn dag Kaͤſtgen zugemacht wird. 

' | Zeich⸗ 
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| Zeichnet num auf folche Blätter Pappier, bie. eben fo groß 
find, als der Boden dieſes Kaͤſtgens, unterfchiedene Fleine Figu⸗ 
ren, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts: z. E. einen Mann 
zu Pferde; einen andern mit einem Glaſe in der Hand; eine 
Perſon, die einen Brief lieſet, oder was man ſonſt beliebet, mit 
einer neuen Feder und der vorerwaͤhnten ſympathetiſchen Dinte. 
Wenn man ein ſolches Blatt Pappier, worauf man etwas 
gezeichnet hat, in das Kaͤſtgen leget, und zwiſchen die beyden 
Boͤden deſſelben ein Pappier hineingethan hat, das mit dem vor⸗ 
angeführten Liquor befeuchtet morden,. ſodann aber das hoͤlzerne 
Bretgen auf das Pappier legt, und das Kaͤſtgen verſchlieſet, 
damit ſolches ein wenig auf den Boden angedruͤckt werden; 
ſo wird der durchdringende Geruch des im untern Be kaͤltniß an⸗ 
gefeuchteten Pappiers,die auf dem Pappiere gemachte unfichtba- 
re Zeichnung in zwey bis drey Minuten zum Vorſchein bringen. 
Saget nun einer Perſon, daß ihr derſe elben zeigen wollet, 
was in dieſem Augenblicke eine andere Perfon, welche fie verlan- 
gen wird „vornehme, und biete ihr unter den vorräthigen ver: 
ſchiedenen Pappieren, auf welchen ſich eine unſichtbare Zeichn ung 
beſindet, dasjenige an, welches fie nach eurem Willennehmen 
fol, und welches mit, dem Verlangen. diefer Perfon eine Aehn— 
lichkeit hat. Leget ſolches hier auf in das Kaͤſtgen, und laſſet die 
Perſon, wenn ihr es etliche Augenblicke hernach wieder eroͤffnet 
habt, durch das zum Vorſchein gekommene Bild ſehen, was die 
abweſende Perfonjego vornimmt. Diefe Belufligung wird fehr 
artig feyn, wenn man genug. dergleichen Figuren har ‚ die marı 
zurechter Zeit gebrauchen fantn.. Nur muß man jedes Blatt mit 
einer Nummer bezeichnen, und nach folchen Nummern eine be= 
ſondere geheime Befchreibung der unfichtbaren Abzeichnungen 

—— —— man den Innhalt eines jeden koͤnnen moͤge. 


Fe 13) Der. 
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23) Der bezauberre Blumenftraus, “ 


rLaſſet euch von Seuten, welche Pappierblumen machen, eine 


"Anzahl Blätter verfertigen, von zarte weißem Pergament, und 
kleine Blumen von weißer Leinwand, verſchiedener Art, als Ro⸗ 


ſen und Nelken, oder andere von ähnlichen Farben. Wenn ihr 
nun dieſe verſchiedene Blumen und Blaͤtter habt, ſo tauchet die 
Roſen in einen ſehr geſchwaͤchten Vitriolgeiſt, die Nelken in Ci⸗ 
tronenſt aft oder Weineſſig, und die Blätter in eine Aufſoͤſung von 


Weinfteinfalz. Laſſet darauf alle diefe Blumen: trocfen werden, j 


die noch immer ohne alle Farben‘ verblieben. find, und machet 
daraus einige Ölumenfträuße, welche daher ganz weiß ausfehen, 
und zu allen Seitenim Stande ſeyn werden, zu Diefer Delufli- 
gung zu ‚dienen, T 


Wenn nun einer von diefen‘ Blumenſtraͤußeni in ein Gefäße 


«getauchet wird, welches mit folgender blauen Tinktur angefüller 
ift, fo werden ſich alle diefe verfchiedene Blumen und Blätter 
an dem Etraußealfobald färben, nach Massgabe der verſchiede⸗ 
nen Dinge, in welche ſie eingetaucht worden ſind. Zu dieſer 
Tinktur nimmt man von abgezupften blauen Blaͤttern der ge— 
meinen Kornblumen, oder auch von den Ritterfporen ein viertel 
Pfund, und ſchuͤttet daruͤber in einer ſteinernen Buͤchſe drey 
viertel Be Waffer, ruͤhret es wohl um, bede kt 
und läßt eg big zur Erkaltung ſtehen, dann druͤcket man die 
ſchoͤne blaue Dinttur durch ein ſauberes Tuch. 


— 


Man nimmt nun einen von dieſen Blumenſtr aͤußen — 


laͤßt zuvor bemerken, daß alle die Blumen, aus welchen er zu⸗ 


ſammengeſetzt iſt, vollkommen weiß ſind. Hierauf tauchet man 


ihn in die blaue Tinktur ein, ziehet ihn aber ſogleich wieder her⸗ 


aus, und hält ihn fo lange abwärts, damit der Liquor völlig 
ablanffen fönne. Alsdann wird man fehen, daß eine jede dieſer 
ver⸗ 
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verſchiedenen Blumen deffelßen;; ſich in dem Augenbfige fo ge⸗ 
faͤrbet, mie esihrer gebildeten Art nach gemäß war. Dieſes 
wird jedermann, der es ſiehet, in ein augenehmes Erſtaunen 
— wegen der PN der Sarben, Die haben su 
Vorſchein getommen. 


Man muß aber den Liquor nicht ſehen laſſen im welchem 
man die Blumen eintauchet; daher iſt es gut, wenn man ihn 
m. ein irrdenes Gefäß gießet, das einen engern lee er br 

| deſſen Boden iſt. 


* 


24) Eine Schrift, die mie einer gewiſſen Farbe ge⸗ 
Trieben worden, zu verwandeln , fo daß fie eine 

‚ganz andere Sarbe die man verlangt, bekommt. 

4 

Schreiber auf ein Blatt ER mit der blauen Tinftur, 
was euch belicher, und fragereine Perfon, ob ſie ver longe, daß 
ihr dieſe Schrift in rothe oder grüne Farbe verwandeln foller, 
Haltet zu dieſem Ende einen S chwamm in Bereitſchaft, an wel⸗ 
chem ihr leicht zwey verſchiedene Seiten bemerken koͤnnet, wovon 
Ahr eine mit dem verdünnten Vitriolgeiſt und die andere mit der 
Aufloͤſung des Weinſteinſalzes anfeuchten muͤſſet. Bedruͤcket 
hierauf dieſe Schrift, nach Maasgabe der verlangten Farbe, 
wenn ſie roth werden ſoll, mit dem Vitriolgeiſt, und wenn man 
ſi e gruͤn erwartet, mit dent aufgelößten Weinſteinſalze, vermit⸗ 
relſt derjenigen Seite des S Schwamms, welche zuvor damit be⸗ 
feuchter worden iſt, und zeiget hierauf, daß fie ſich in diejenige 
verwandelt babe, welche die andere Perſon freywillg erwaͤb⸗ 
Ver bat. 


25) Eine 
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25) Eine Schrift, welche ſichtbar wird, wenn fie in 
eine befondere Slüffigfeir eingerauche worden, und 

mie einer weißen Farbe erfcheiner. 

boͤſet ein Quentgen Bleyzucker in einer Unze diſtillirtem 
Peineffige auf, und ſchreibet oder zeichnet damit auf ein Pap- 
pier, was euch belicher. Wenn alles abgetrocknet ift, fo wird 
‚man nichts davon fehen koͤnnen. Wolitihr aber des Verborgene 
zum Vorfchein bringen, und ſichtbar machen, ſo tauchet diefeg 
Pappier in eine Schuͤſſel mit Waffer , worinne eine Hand vol 
Küchenfalz vorhero ganz rein aufgelöfer worden iſt, und laſſet es 
eine Kleine Weile darinnen liegen. Hierdurch werden die unfichte 
. baren Buchftaben mit einer folchen milchweißen Farbe fichrbar 
werden, daß fie die Weiße des Pappiers, deſſen ihr euch bedie= 


set habt, weir übertrift , ja fie werden auch noch bleiben, wenn 


gleich) das Pappier trocfen ſeyn wird. 
26) Sympathetiſche Dinte, von der andern Ark, 

Zu diefer zwoten Art gehört auch die bereits vorerwaͤhnte 
geſchwaͤchte Auflöfung des Goldes; indem auch eine damit berei⸗ 
tete Schrift ſichtbar wird, ohne daß man eine Auflöfung des 
Zinnes darüber ſtreichet, wenn man fie nur ı oder 2 Stunden 
der freyen Luft ausſetzt, und färbet fih ganz unvermerft, bis 
fie zuletzt fo dunkelviolet wird, daß ſie beynahe ſchwarz ausſiehet. 
u Wenn man hingegen das Pappier, auf welches man ge= 
ſchrieben hat, anſtatt es der freyen Luft auszufegen, in einem 
wohl verfchloffenen Kaͤſtgen verwahrt, oder in einem Pappiere 


wohl eingewickelt erhaͤlt, ſo wird dieſe Schrift wohl drey bis 
vier Monate lang unſichtbar bleiben; nach dieſer Zeit aber wird 


ſie anfangen ſich, zu verfaͤrben ‚ und eine Bmofofniokenes Sarbe 2 


annehmen. 


Sollte 
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Sollte dieſe alſo zubereitete Dinte bey dem Schreiben 

‚gelbe Flecken auf dem Peppierverurfachen, fo muß .man noch 

ein wenig Waffer zugießen. | 


Oder: — 


Loͤſet etwas ſehr feines Silber in Scheidewaſſer auf, und 
ſchwaͤchet nachgehends die Aufloͤ ſung mit diſt illirtem Regenwaſſer, 
ſo lange bis das Pappier nicht mehr davon angefreſſen wird. 
Die Schrift, worzu man dieſe Dinte gebrauchet, wird drey big 
vier Monate lang unſichtbar bleiben, wenn man ſie in einem Kaͤſt⸗ 
gen wohl verſchloſſen aufbewahrt; legt man ſie aber an die 
Sonne, fo wird fie nach einer Stunde fi fichtbar,, und in einer 
. ‚granlichten Farbe erfcheinen. 
Man kann auch zu dieſer zweyten Art der 
Dirnte verſchiedene andere metalliſche Aufloͤſungen rechnen, als 
das in Weineſſig aufgeloͤßte Bley, die Aufloſung des füblimirten 
Maerkurs in Waſſer, des Kupfers in Scheidewaſſer, und des Zin- 
nes in Koͤnigswaſſer. Allendieſe Solutionen geben wenn ſie 
der freyen Luft ausgeſetzet werden ‚und zwar eine jede, eine bes 
ſondere Farbe; doch haben ſi e.mehrentheils dabey das Unange⸗ 
nehme an ſich, daß ſie das Pappier angreifen, ſo daß die Buch⸗ 
ſtaben, die mit dieſen Dinten geſchrieben worden, nach einiger 
Zeit ganz durchloͤchert und ausgefreſſen gefunden werden. 


: »Behufligungen- mit den angefuͤhrten Dinten won 
ider zwoten Art. 


27) Die Schrift in der Taſche. 

Nehmet einige kleine viereckigte Blatter Pappier und 
ſchreibet oben auf dieſelben mit gemeiner Dinte verſchiedene Fra⸗ 
| AR gen 
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gen nach eurem Belieben. Unter eine jede dieſer Fragen aber 
ſchreibet die Antwort mit der EDER Dinte von Gold 
oder Silber darauf. | 
Berwahrer diefe Pappiere wohl in einem Buche oder 
Brieftaſche, und wenn ihr euch derſelben bedienen woller, fo bie⸗ 
tet fie einer andern Perſon an, und laſſet ſie eine Frage, welche 
fie ſelbſt will, aus ſuchen. Saget ihr dann, daß ſie ſolche in die 
Zaſche ſtecken, und zu Haufe das Pappier der freyen Luſt aus⸗ 
ſetzen ſolle » fo werde fie den andern zog finden „ daß unten nf 
dem Pappier die gehörige Ant vort erſcheinen werde. 
Ihr koͤnnet auch mit der Dinte von Gold die bloßen auge, 
‚zeigten Antworten auf verſchiedene Pappiere ſchreiben, und einer 
andern Perſon vorſchlagen, daß fie nach eignem Belieben eine 
Frage erwaͤhlen folle, und Laffer fie auf eine geſchickte Weife 
dasjenige‘) Pappier herausziehe en, auf welchem die A Antwort ſtehet. 
Uebergebet ihr ſodann ſolches, mit der Bedeutung def fie more 
gen aufdenfelben die Antwort fin! en werde. 
Weil diefe ſympathetiſche Dinte von Gold d zuwellen das 
Pappier ein wenig beflecket, fo kann man ſich ſolcher Blaͤtter be⸗ 
dienen, die ihr vorhero mit einer ſehr ſchwachen gelben Farbe an⸗ 


geſtrichen habt, welches mit einem Waſſer geſchiehet in welchem 


nur ein eng Gummigutt oder auch SM SH, worden. 


* 


) 


28) Somparherifih Dinte von der dritten Art. 


— — 


Dieſe Art begreift uͤberhaupt nur ale diejenigen Fluͤſſ zkei | 
fen in ſich, die keine Farbe beſttzen, und alſo, wenn fie zu einer 
Schrift oder Abzeichnung auf dem Pappier angewendet werden, 

unfichtbar bleiben, daben aber doch nad) der ordentlichen Abe 
trocknung ein wenig Klebrigfeit zurückfoffen ; worinne dann der 
beruhet, daß man das damit verzeichnete * ichtbare ſicht⸗ 
Natüuwrliche Magie. N bar 
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bar machen Eann, wenn man ein zartes farbigtes Pulver darüber 
fireuer. Man fandazu vielezähe ungefärbte Säfte der Srüchte 
and Pflanzen anmenden. Unter andern dienen darzu, alle Säfte 
Yon Aepfeln und Birnen, Citronen⸗ und Quittenfaft, Zwiebel: 
faft, der frifche Saft von gelben Mähren, die Milch, und viele 
dergleichen mehr. Mit allen diefen verfchiedenen Fluͤßigkeiten 
Tann man auf Pappier ſchreiben , und nach der Trocknung vor⸗ 
erwaͤhnter Maßen die unſichtbare Schrift zum Vorſchein bringen. 

Man kann demnach eine ſolche Schrift oder Zeichnung ent⸗ 
weder mit gemahlnem Golde oder Silber, dunkelblauer Smalte, 
wder mit einem feinen Ührfande, der entweder mit Zinnober, Flo— 
rentinerlack, Grünfpen, Safran oder Kuͤnruß verfchiedentlich 
gefärbet worden , beftreuen, und auf folche Art, nach der Will⸗ 
kuͤhr einer Perſon, eine dergleichen unſichtbare Schrifti in rother, 
Blauer, ‚gelber, nn oder ſchwarzer Sarbe zum Vorſchein 
bringen. 


29) Ein magiſcher Streuſand. 

Man nehme zwey Loth gemeinen Vitriol und laſſe ihn auf 
einem warmen Ofen abtrocknen, wobey er in ein weißlichtes 
Pulver zerfallen wird. Solches wird hernach noch in einem 
| fleinernen Mörfel aufs zarteſte zerrieben, mit zweymal ſoviel 
recht feinem zarten weißen Streuſand —— und in eine 
Streubuͤchſe geſchuͤttet. 

Ferner verſchaffet man ſich ein ſtarkes Decoct von bloßen 
Galloͤpfeln, das man wohl abfetzen laſſen und noch uͤberdies ſil⸗ 
griren muß. Mit dieſer wenig gefärbten hellen Fluͤſſtgkeit ſchrei⸗ 
bet oder zeichnet man, vor den Augen einiger Zuſchauer, auf 
einem gut geleimten Pappier, einige Zeilen oder eine kleine Figur, 
wovon niemand auf dem Pappier etwas wird erkennen koͤnnen; 
wie, 
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wie man aber die Feder niederlegt, beſtreuet man alſobald das 
geſchriebene, ehe es trocknet, und laͤſſet den Sand eine kleine 
Weile darauf liegen: ſobald man aan abſchuͤttet, wird alles 


ſchwerz ſeyn. 


30) Sympathetiſche Dinte von der vierten Art. 


Diefe Art enthaͤlt alle diejenigen in fi, die man ſichtbar 
machen kann, wenn man das Pappier, auf welches man mit 
derſelben geſchrieben hat, an das Feuer oder in die Hitze bringt. 
Sie iſt ſehr vielfaͤltig, und begreift uͤberhaupt alle Infuſtonen 
und Solutionen ſolcher Dinge in ſich, die bey einer maͤßigen 
Hitze verbrennen „ und in eine Kohle verwandelt werden; oder 
zur ſchnellen Verkohlung des Pappiers etwas beytragen koͤnnen. 

Unter die erſtere Sorte gehoͤrt der Eßig, Citronen⸗ und 
Zwiebelſaft, und das mit Waſſer verduͤnnte Eyweiß. 

Unter die andere Sorte aber, gehören die vorerwaͤhnten 
Dintenvon Gold und Silber, eine Aufloͤſung des Vitriols, oder 
des Salmiaks, oder des Alauns oder des Küchenfalzes, der 
bloße verduͤunte Vitriolgeiſt, und verdänntes Scheidewaffer. Alle 
diefe koͤnnen zu folgenden Beluſtigungen angewendet werben. 


31) Wunderbarer Talismann, in welchem man die 
Antwort aufeine Frage findet, die von einer Perjon 
auf ein Dappier geſchrieben worden. 


Laſſet euch ein kleines dreyeckigtes Kaͤſtgen (Tab. VILL. Fig.7) 
machen ‚an welchem eine jede Seite ohngefehr vier bis fuͤnf Zoll 
lang iſt; es muß aber daffelbe in drey Theile abgetheifer feyn. 
Der erſte Theil A macht den untern Iheildes Kaͤſtgens aus, der 
durch den zweyten Theil bedeckt iſt, der den Rahmen Bvorftelier, 
und in dieſen ungern N A hineingehen muß. Der Dedel C 

N 2 : muß 


⸗ 


1⁊ 
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muß bieſen Rahmen genau bedecken, wie man aus dem — und 


den Profilen ſehen kann. 
VUnter dem Rahmen BFig. 8. und auf —— Seite, 


wo er in den untern Theil des Kaſtgens A hinein gehet, machet 


ein kleines dreyeckigtes Blech von Meſſing, Fig.9. das eine halbe 
Linie dick iſt, feſt, ſowohl als auf dem Boden des Kaͤſtgens. Be⸗ 
feſtiget ſodann an fdieſe Bleche verſchledene i in einandergeſchlun⸗ 
gene hiero Iyphiſche Zeichen oder Figuren, welche aus Blechen 
von verſchiedenen J) Merallen ausgeſchnitten find. EN \ 

Oben auf den Deckel C masher einen Knopf o, Fig 10." 
der ganz durchgehe 2, und a Meffing Fig. 9 


36 


Q herumdrehen koͤnne, das unter, biefem Deckel fich befindet, 


und fo eingerichtet ſeyn muß, daß, weni man den Knopf O um⸗ 
drehet, die drey Winkel oder Ecken deſſelben in dre rey Krinnen hin⸗ 
eingehen, die innwendig und auf der Seite des Rahmens B ges 


macht worden, und alſo von dieſem Rahmen gehalten und getra⸗ 


gen werden. 
Ihr muͤſſet auch einen Raum von drey Linien laſſen zwi⸗ 


— ſchen dem meſſingenen Blech, welches den untern Theil des Rah⸗ 


mens B bedecket, und stoifchen diefem dreyeckigten Stuͤck, welches 
darzu dienet, dieſen Deckel oben feſt zu machen, damit man in 


hr dieſen leeren Raum ein anderes drey Linien dickes Blech von 
Meſſing hinein legen koͤnnen, wie ich hernach ſagen will. | 


Vetzieret die es Käftgen von außen wit befondern Zeichen | 
‚oder Figuren, um biepen Talismann ein geheimnißvolles — 65 


“ zu geben. | — 


Auf verſchiedene S Stuͤcke Pappier, die eben die Geſtalt ha⸗ 


ben muſſe n, wie das Kaͤſtgen des Talismanns, ſchreibet oben 


hinauf verſchiedene Fragen mit gemeiner Dinte: wenn ihr aber 
die Antworten darunter ſchreiben wollet, fo nehmer hierzu ver⸗ 


er ſympathetiſche Dinten, die nicht cher zum Vorſchein 
fome 
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kommen und ſi — werden, bis fie dem Feuer oder der Hitze 
ausgeſetzet werden. 

Wenn man das dreyeckigte meſſingene Stüc — heiß ge⸗ 
macht und unter den Deckel des ſo genannten Talismanns geleget 
hat, ſo legt man auch ein Pappier in das Kaͤſtgen, auf welches 
man ſchon zuvor etwas mit den verſchiedenen ſympathetiſchen Din⸗ 
tin geſchrieben hat, die ſichtbar werden, wenn ſie der Hitze ausge⸗ 
fest worden find, und bedecket daſſelbe mit dem Deckel. Hierauf 
wird die Wärme des Meralis ſich dem Pappiere mittheilen, und 
Das darauf gefchriebene Unſichtbare ſichtbar und leſerlich machen. 

Man laͤſſet eine von diefen auf ver ſchiedene Pappiere gefehrie- 
benen ragen auswählen und bedeutet zum voraus der Perfon, 
fobald man die Frage in diefen Talismann hinein lege, derfelbe 
die Kraft habe, die Antwort auf ihre Frage auf das Pappter zu 
bringen. Sodann legt man das Pappier auf den Boden des 
Talismanns, bedecket ihn mir feinem Deckel, und nimmt einen 
Augenblick hernach das Pappier heraus, auf welchem die Ant: 
wort geſchrieben flehen wird, fo wie mon es vorher gefagt hat. 

tan kann diefe Beluftigung nachgehends noch einmalmarhen, 

wenn man das dreyeckigte Stück Meffing recht heiß gemacht hat, 

oder man kann auch zwey — auf einmal in das FED 

legen. 

| Wenn man fi ich ——— ſhuwpathetiſche D Dinten von die⸗ 

fer Art angeſchaft hat, wovon eine jede nach der Erwärmung, 
eine befonders unterfchiedene Farbe befommt, fo konn men die 
fer Belufligung Dadurch noch ein wunderbareres Anfehen geben, , 
wenn man jedes Wort der verborgenen Schrift mit einer andern 
dergleichen Dinte gefchrieben hat. Man kann alsdenn vorgeben, 
‚daß der Talismann aus verfihiedenen Metallen zufammengefe- 
Bet fey, und daß jedes Wort der Antwort auf die Frage in einer 
befondern Farbe erfcheinen werde , indem ein jedes von den Me- 
| R3 tallen 
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tallen, woraus der Talismann beſtehe, eine Eike Farbe zum 
Vorfchein bringe. = 


32) Det Zauberfrug. 


Aaſſet euch eine Urne, oder einen Krug von Holze, ober 
von einer andern Materie drehen, derin der Höhe fünf bis ſechs 
‚Zoll, und in feiner gröffeften Dicke ohngefehr dristhalb Zoll im 
Durchſchnitte habe; gebet ihm uͤbrigens eine Figur wie ihr wol⸗ 
tet. Er muß aber dritthalb Zoll tief, und dreyviertel Zoll im 
Durchſchnitte ausgehoͤhlt ſeyn. 
| Dahinein muß ein Cylinder von Meſſingblech, anderthalb 

Linien dick, geſetzet werden, der die Oeffnung des Kruges gerade 

ausfuͤllet, auch den obern Theil des Kruges mit ſeinem Rande 

ein wenig bedecken und ſo gemacht ſeyn muß daß man ihn leicht 
aus dieſer Oefnung herausziehen koͤnne. 

Setzet auf dieſen Krug einen gedrehten Deckel von Holz, 
der genau ſchließet, und haltet ein kleines Kohlbecken in Bereits 
ſchaft, daß ihr darauf eine natürliche Blumeverbrennen Eönner. 

Ferner muß man zu diefem Ende auf kleinen viereckigten 
Stuͤcken Pappier, mit einer von den fompathetifchen Dinten, 
die bey der Wärme ſichtbar werden, und zwar mit derjenigen, 
die in Anfehung ihrer Farbe mit der natsrlichen Blume, die 
man zu verbrennen gedenft, am nächften uͤbereinkommt, einige 
Blumen gemaletvorräthig haben, die beynahe von gleicher Ge⸗ 
ſtalt ſind. | 
Wenn ihr nun den meffi ingenen Cplinder heiß — 
und wieder in dieſe Urne hinein geſteckt habt, ſodann aber das 
Pappier hinein leget, auf welches ihr die Blume gezeichnet has 
ber, und hieraufden Dedel auffeget; fo wird die Wärme deg 
metallenen Eylinders hinreichend feyn, in einem Augenblicke 

| die 
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auf dem Pappiere unſichbar gezeichnete Blume * Vor⸗ 
ſchein zu bringen. 


raſſet nun eine Perſon eine von den natuͤrlichen Blumen 
oder kleine Zweige von Pflanzen, die ihr auf einige Blaͤtter Pap⸗ 
pier, wie oben geſagt worden, abgezeichnet habe, ausſuchen; 
nehmer hieraufdas Pappier, das hierzu gehoͤret, und eine aͤhn⸗ 
liche Zeichnung hat, zeiget es ſodann, damit man ſehen koͤnne, 
daß auf demſelben nichts abgezeichnet ſey. Unterdeſſen verbren⸗ 
net dieſe Blume oder Pflanze auf einem kleinen Kohlbecken, rol⸗ 
let hierauf das Pappier zuſammen, und ſtecket es in den Krug, 
in welchem der Cylinder ſehr heiß gemacht ſeyn muß. Werfet 
ferner, jedoch nur zum Schein die Aſche von dieſer Blume auf 
das Pappier, und nehmet es hernach wieder heraus, ſo wird man 
die Figur der Pflanze ſehen, die verbrannt worden iſt. Auch 
kann man, wenn man will, dieſe Palingeneſie der Kraft des Kru⸗ 
ges und einem beſondern Pulver zuſchreiben, welches man auf 
die Blume bey der Verbrennung ſtreuen kann, worzu ein wenig 
gefaͤrbter Salpeter ſehr ſchicklich iſt. | 


Stellt man diefe Befufigung on einem fofchen Orte an, 
wo fich ein Schranf in. der Wand befindet, zu welchem aus dent 
Nebenzimmer eine andere Perfon ebenfalls kommen fann, fo 
fielle man die Urne in felbigen Schranf hinein, und verabredet 
es mit der verborgenen Perfon,. daß fi fie den Eylinder behörig er⸗ 
waͤrmet, und ihn darauf wieder heimlich an den behörigen Ort 
bringet: wodurch auch der Umſtand verheimlichet wird, daß die 
Wärme zu diefer Wirfung etwas beytraͤget. 


t 


N 33) Ein 


200° - Cpemifche Kuuffüch, 
3 3) Ein Mort, welches eine Perſon unter vielen Wor⸗ 
tern erwaͤhlet, in ein anderes Wort zu verwandeln, 
das von einem andern iſt erwaͤhlet worden. 


Wenn man die und die folgende Beluſtigung — will, 


ſo muß men fi ch folgendes Alphabet und Tabellen verferti⸗ 


gen. Dieſes Alphabet zeiget die Buchſtaben und die Veraͤnderun⸗ 
gen an, die man in Anſehung derſelben mit der unſi ichtbaren 
Dinte machen kann: Die Tabellen aber enthalten die verſchie⸗ 
denen Worte, die man vermittelſt dieſer Veraͤnderungen machen 
kann. Sie dienen aber nur; zu einem Benfpiele, indem ein je= 
der ſelbſt nach feinem Belieben in ollerley Sprachen , Worte, 
oder auch wohl einige dergleichen kurze Redensarten auffegen) 


und fich derfelben zu diefen oder andern dergleichen Beluſtigungen 
bedienen kann. 


Wenn man dieſes Alphabet und die ————— Tabellen 
genauer anſiehet, fo begreift man ſehr leicht, daß, wenn man 
mit gemeiner Dinte auf cin Pappier, oder auf eine weiße Karte 
3. E. das Wort or ſchreibet, und ſich hernach einer von den letz⸗ 
tern ſympathetiſchen Dinten bedienet, die durch die Waͤrme ſicht⸗ 
bar werden, fo Fan man leicht aus dem o ein a und aus dem r 
and machen. Hieraus folger, daß, wenn man dag Pappier 
an dag Feuer hält, dag einfylbige Wort x in das Wort ab ver⸗ 
wandelt werden můſſe. S Setzt man nun dieſem Worte vorne noch 
ein zu, und hinten die Buchftaben!unde „ſo wird eben dieſes 
Wort or in das Wort table verwandelt werden koͤnnen. Eben 
‚fo verhäft es ſich mit allen übrigen Worten, die in der Tabelle 
unter dem Worte or zufehen find. 0 0.000 7 

Man muß ein Spiel von ohngefähr zwanzig weißen Kar- 
ten haben, auf dreyen derfelben muͤſſen mit gewöhnficher Dinte 

dieſe Worte Or, rei und as a feyn. Das Wortorader 
| mug 
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muß auch ſo zugerichtet ſeyn, daß ſolches das Wort table herfuͤr 
bringen koͤnne; das Wort roi aber, daß es in jardin, und endlich 
das Wort air, daß es in das Wort argent verwandelt werde. Was 
die andern Karten betrift, ſo ſchreibt man mit gemeiner Dinte 
verſchiedene andere Worte darauf, welche man will, ausgenom⸗ 
men drey Karten, auf die man auch mit gemeiner Dinte die Worte 
tahle, jardin undargent ſchreibet, welches eben die Worte find, 
die mie der ſympathetiſchen Dinte aus den Worten or, roi und 
air gemacht worden. 

- Man bietet hierauf einer Perſon die Karten an, auf wel⸗ 
chen alle dieſe verſchiedenen Worte geſchrieben ſtehen, laͤßt ſolche 
unvermerkt das Wort air heraus nehmen, thut eben dieſes ben 
einer zweyten Perfon, der man das Wort argent in die Hand 
ſpielt, und fagt ihnen } daß eines von dieſen beyden Worten, bie 
auf dieſen Rarten gefchrieben ftehen , verſchwinden, und Dagegen 
das andere Wort an deffen Stelle zu ſehen ſeyn werde. Zu dies 

ſem Ende nimmt man diefe beyden Karten legt folche übereingtiz 

der, und hält fieunter einem Borwande über ein kleines Kohl⸗ 
beefen, fo wird man in wenigen Augenblicken zeigen fönnen, 
daß die Verwandlung gefehehen ſey. Man kann ſodann diefe 
Beluſtigung, wenn man beliebet, wieder von neuem machen, 
und fich der andern Worte hierzu bedienen. 

Damir die Dinten,, welche dieſe Worte machen , nach der 
Operation einerley Farben haben, fo kann man fogleich die Worte 
or, roi und air mit der fompathetifchen Dinte fehreiben, und wenn 
man fie durch Erwärmung des Pappiers fihtbar gemacht har, 
mit eben diefer Dinte noch dasjenige benfügen, was nöthig iſt, 
damit ſie amihrer flatt die Worterable, jardin und argent vorſtel⸗ 
len. Alsdann wird fich Fein Unterfchied der Farbean dem Worte 

— und Pa: Zuſatz bewerten laffen. 


/ 
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| 
Die grüne ſympathetiſche Dinte, die im folgenden Kunſt—⸗ 
ſtuͤcke befchrieben werden wird, kann auch fehr vortheilhaft zu Dies 
ſer Beluftigung gebraucht erden, wenn man nur beobachtet, daß 
man alsdann die Worte or, roi und air mit einer grünen Dinte 
| ſchreibt die von Gruͤnſpann gemacht iſt, weil dieſe Farbe der 
grunen ſympathetiſchen Dinte am aͤhnlichſten ſiehet, die man darzu 
gebrauchet, um bie unſichtbaren Zufäße zu dieſen Worten zu ma⸗ 
chen. Dieſe Dinte wird fihtbar, wenn fie nur ein wenig erwaͤrmet 
wird, und verfehwinder wieder, wenn fie völlig kalt worden iſt. 
34) Zwey oder drey verſchiedene Worte, die von eini⸗ 
gen Perſonen erwaͤhlet worden, in eben das Wort 
zu verwandeln, das ein anderer erwähe 
— let hat. a | r 


Schreiber diedrey Worte or, roiundair auf drey Karten, 
und richtet fie vermittelſt der fompatherifchen Dinte fo ein, daß, 
wenn fie erwaͤrmet werden, ſie alle drep, zum Erempel, das. 
Wort jardin herfürbingen. | 


- Unter den Karten, auf welche man allerley Worte gefehries 
ben hat, läßt man unvermerkt drey verfchiedene Perfonen dieje⸗ 
nigen Karten ziehen‘; auf welche man die vorhin angeführten 
Worte zubereitet hat, und eine vierte Perfon diejenige Karte, 
auf welcher mit gemeiner Dinte das Wort tardin gefehrieben ſte⸗ 

het. Hierauf erbieter man fich, daß mandie drey Worte, die 
aus diefem Spiel gezogen worden, und zwar eineg nach dem 
andernin dasjenige Wort verwandeln wolle, das vonder vierten | 
Perſon herausgezogen worden. Diefes gefthiehernun mit leich⸗ 
ter Mühe, wenn man die Karte, auf welche das Wort jardin , 


ſtehet, auf die Karte legt, worauf or gefehrieben ift, und fie er- 
Ä waͤr⸗ 
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waͤrmet; nachgehends aber auf eben die Weiſe mit den andern 
Worten roi und air verfaͤhret. 

Wenn man ſich auch hierzu der gruͤnen Sompashetifchen 
Dinte bedienet, fo kann man die gezogenen Karten in eine er⸗ 
wärme metallene Büchfe leg: n; welches nollfommen hinreichen 
wird, um die heimlich gefchriebene Worte, anflatt.derer, die man. 
bat herauszichen Taffen, zum Vorſchein zu bringen. :. 


Tabelle der zu verwandelnden Buchſtaben. 


— — h. 
— 
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or- 
ancre 
table 
r ome 
ealon 
argent 
gradin 
ger an 
erne _ 
arbre 


amour 
pa on 
| brebis. 
ciceron 


ange 





erenohle 


roi 

poix 
fa nal 
ca not 


"am.iral 
a mour 
patte 
rateau 
argent 
‚e hat 
Jardin 
orge 
gre noble 
.robe 


rome 


mouten .- 
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Tabelle der verſchiedenen Worte, die man aus einem an⸗ 
dern Worte machen kann, wenn man einige Buch— 
Ye ——— und einige hinzufenet, 


aus — NEE Worten Eonnen 
bie, sine entfliehen. 





\ 
ur nn —⸗ — 


ver dun 
I 


» gra din 


. Gaen. 


ar gine 


— — 





alt: 


ar gent 
adonis 


. genisse 


a gen 


gennes 
paon 
auricle 
pain 
le gume 
dublin 


atree 
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| Sabre ‚eben dieſer Worte, die zweymal verwandelt 


werden koͤnnen. 





roi 39 or oa 
mi notauie  alanen a gen 
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ten gemacht werden konnen 
Das Wort und — roi machet 
ET; argent | Sn argent 
grenoble Ba grenoble 
gradin + gradin 
amour ,. 7 amöur i 
Das Wort ri — ” und — air Ei machet 
gradin gra din | 
2 ar gent argent 
Das Wort v  — I) md — air 
| paon — ES paon 
Aus or — “Ti — und air, 
wird argent a rgent ar gent 
oradın gradin „N Eh, gradin 


TE ET EEE STE green: 
Anſtatt dieſer franzoͤſiſchen Worte wird jedermann leicht 


lateiniſche, italiaͤniſche, oder deutſche mir lateini⸗ 
ſchen Buchſtaben, zu gebrauchen wiſſen. 
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— 35) Der bezauberte Brief. 


Schreibet mit gemeiner Dinte auf einige kleine Blaͤttgen 
* die wie ein laͤngliches Viereck ausſehen, verſchiedene 
Fragen, die von der Art ſind, daß ſie nur mit einem einzigen 
Worte beantwortet werden koͤnnen. Zum Beyſpiel: Welches 
ſt das artigſte Frauenzimmer in der Geſellſchaft? — Wen wird 
*heurathen? — Ihr müßt nun die Antwort gerade unter die 
Fragen ſchreiben, das Blaͤttgen in ein Briefkouvert ſchlagen 
und unbemerkt ſorgfaͤltig das Blaͤttgen ſo zu legen ſuchen, daß 
der Ort, worauf ſich die unfichtbare Antwort‘ befindet, gerade. 
dahin zu liegen kommt ‚ wo das Siegel aufgedruckt werden fol. 

Wenn man nun dergleichen Blaͤttgen mit verſchiedenen 
i Sragen und unfichtbaren Antworten zubereiser hat, fo giebt man 
dieſe Pappiere den Perſonen mit welchen man ſich beluſtigen 
will, und wenn fie nun einige nach ihrem Belieben ausgeſucht 
haben, ſo ſchlaͤgt man ſie ein und verſiegelt ſie unter angefuͤhrter 
Behutſamkeit, daß der verborgene Name unter den Platz gebracht 
werde, worüber das Siegel kommen ſoll. Die Wärme des Sie⸗ 
gellacke, das man zu dem Ende etwas auf dem Pappiere bren« 
nen laffen kann, wird foviel Hige erregen, daß das darunter 
befindliche unſi ichtbare Wort, dadurch ſichtbar werden wird. 


36), Symparherifihe Dinte von der fünften Art. 
Man laͤßt in reinem Waffer fo. viel zart genufverten Alaun 
oder gereinigren Salmiaf zerfihmelzen, als das Waffer davon 
auflöfen fan. Mit einem von diefen Waſſern ſchreibet man ver⸗ 
mittelſt einer neuen Feder auf ein Stücgen Pappier, was man 
beliebet; von welcher Schrift, nach der Abtrockuung, niemand 
etwas — erkennen koͤnnen. Leget man aber ein ſolches Blatt 
RR in ein AIR! Reh Waſſer, ſo wird die S Schrift 
her nad; 
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hernach deutlich gelefen werden Fönnen, wenn man das herausger 
nommene Blatt gegen dag Licht halt. Men kann diefes zu ver- 


ſchiedenen der vorhergehenden Beluftigungen mit anwenden. 


37) Shympathetiſche Dinte von der ſechſten Art. 


Nehmet von der beſten Sorte blauer Staͤrke, die eine recht 
dunkle Farbe hat ‚ ein Loth, ſchuͤttet in einem Glaſe mit engent 
Halſe drey Loth Königswaffer darauf, und lafr das Ölas ger 
Finde verftopfe etliche Tage lang in gelinder Wärme fliehen. Schuͤt⸗ 
zer alsdann noch Pier bis ſechs Loth gemeines Waffer zur. Ver⸗ 
duͤnnung hinzu, und BE die Fluͤſſigkeit, Damit fie recht helle 
werde. | 
| Diefe Dinte fann auch gerades Weges aus. Am Kobolde | 
auf folgende Art gemacht werden: man nimmt z. B. vier Loth 
reinen Salpetergeift ſchuͤttet ihn in ein Kölbgen, und thut had) 
und nad) fo viel von geftoßenem Kobolde hinein, als ſich auflöfen 
kann; wobey man aber das Gewichte des eigetragenen Kobolds 
anmerken muß. Die gefchehene Auflöfung wird darauffiferiret, - 
und dasjenige, fo fich davon nicht aufloͤſet, wird mir Waſſer ab- | 
gefüffer, getrocknet und gewogen, und von dem erflern Gewichte 
des Kobolds abgezogen, damit man erfahren moͤge, wie viel da— 
Yon durch den Salpetergeiſt aufgelöfer worden. Hierauf nimmt 
man nun eben fovielgemeines Kochſalz, als man gefunden, daß 
fich wirklich von dem Kobolde aufgeloͤſet has, ſchuͤttet folches in 
eine proportionirliche glaͤſerne Retorte, gießet die ſiltrirte Aufld- 
ſung des Kobolds darauf, und treibet es bey gehoͤrigem Feuers⸗ 
grade aus der Sandkapelle uͤber, faſt bis zur Trockne. Das 
Uebergegangene taugt hieher nichts; zu dem aber, was in der 
Retorte zuruͤckverblieben, ſchuͤttet man drey bis vier Loth diſtil⸗ 
lirtes Waſſer hinzu, und loͤſet damit alles auf, was aufgeloͤſet wer⸗ 
den kann, hernach ſchuͤttet man alles auf ein Filtrum. | 
Was 


a Ehenuſche Kunſtftͤcke. 


Was man mit dieſer D Dinte ſchreibet oder zeichnet, wird 
nicht eher zum Vorſchein kommen, als bis man das Pappier in 
eine gelinde Waͤrme, oder an die heiſſen S onnenſirahlen bringt, 
dabey das Unſichtbare in einer Meergruͤnen Farbe; zum Vorſchein 
kominen wird. Das Sonderbarſte aber an dieſer Dinte iſt wohl, 
‚daß, fo bald das Pappier wieder kalt wird, alles wiederum ver- 
ſchwindet, aber allezeit bey einer neuen Erwaͤrmung abermals 
zum Vorſchein kommt / ſo daß man dieſe Beluſtigung damit oͤfters 
wiederholen kann, wenn man nur dabey beobachtet, daß man 

das Pappier nicht ůber bie Gebuhr erwaͤrmet, weil ſonſten dieſe 
Wirkung um fo eher zerſtoret und unterbrochen wird. $ | 

Wenn man nach der erften Auflöfung des K albolde/euſtatt 
des K Kuůchenſal es/ gereinigten Salpeter hinzuthut, undimub ri⸗ 
gen vorgefchriebener Maßen verfährt, fo bekommt man davon 
eine rofenfarbige Dinte die eben ſo, wie bie grüne Dinte ſicht⸗ 
bar Bird: y und wieder verſchwindet. 


9 Die unbegeelſliche ei rift. 


Hierzu gehoͤret ein Kaͤſtgen, das in drey Theile abgetheilet, 
und eben fo gemacht iſt, wie dasjenige, welches zu dem Zalig- 
mann gehöret, der vorhin fchon befchrieben worden, nur daß eg 
nicht dreyeckigt ſeyn, fohdern die Geſtalt eines Länglichten Vier- 
ecks haben muß. In dem Deikel deſſelben machet zwey Abthei⸗ 
lungen gleich groß. In dem einen Theil mache eine Fleine meſ⸗ 
ſingene Platte, die drei bis vier Linien Dick ſt, zurechte; ben 
andern Theil aber bededfet mit einem fleinen ſehr dunnen meſſin⸗ 
genen Blech, und bedecket beyde Theile mit einem Stücke En 
To daß beyde Platten bedeckt werden. i 

Das Capital, oder der erhabene obere Detkel wuß einen 


Kropf haben, mit welchem man, wenn man ihn herumdrehet, 
ui 
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auf dieſen Decke feſt machen kann, damites ſcheine, als ob ex 
mie demfelben nur eineinziges Stuͤck ausmache. 

Auf den Boden des Käffgens macher ein Stüd — oder 
andern Zeug, auf welches ihr einige außerordentliche Charattere 


muſſet ſticken laſſen, um dieſer Sache damit ein wunderbares An⸗ 


ſehen zu geben, Merket aber, daß der untere Theil des D eckels 
bis auf dieſes Tuch hineinreichen, und darauf druͤcken muͤſſe. 


Nehmet denn einen Streiff en von Pappier, der eben fo | 


groß ſeyn muß, als der Boden des Kaͤſtgens if, und ſchreibet 
auf die eine Seite, nach der Abtheilung in die Quere, den Na⸗ 
men einer Karte, und auf die andere Seite den Namen einer an⸗ 
dern Karte. Bedienet euch hierzu der gruͤnen ſympathetiſchen Din⸗ 
te, und behaltet, ſowohl die Namen der Karten, die ihr darauf ge⸗ 
ſchrieben habt, als den Ort oder die Seite des Pappiers, wo ihre 
Namen zum Vorſchein kommen ſollen, wohl im Gedaͤchtniß — 

Damit man auch nicht merken laſſe, daß man ſchon ein 
ſolches zubereitetes Pappier von dieſer Groͤße habe, ſo kann man 
daſſelbe auch von einem groͤßern Blatte abſchneiden, indem man 
ſich desjenigen Theils von demſelben bedient „der ſchon ie 
- tet worden ift. 

Wenn ihr darauf die Eleine meſſingene Platte reihe heiß ge⸗ 
macht, und fie in den Deckel des Kaͤſtgens hineingeleget habt, 
und zwar aufdiejenige Seite, wo das dünne meffingene Blech 
fich befindet, und ihr auch das obengemeldete zubereitete Pappier 
innwendig in das Käffgen aufden Boden hineingelegt habt, und 
alsdann diefen Deckel aufdas Kaͤſtgen ſetzet, fo wird diefe Platte 
die eine Seite des Pappiers erwärmen, und die unfichtbare 
Schrift, die darauf gefchrieben worden, fichtbar machen. Setzet 
ihr aber diefen Deckel dergeſtalt darauf, daß die Platte auf die 
andere Seite des Pappiers zu liegen kommt, fo wird eben diefe 
Wirkung erfolgen, in Abficht desjenigen, was darauf gefchrieben : 

Natürliche Magie. D 3 if: 


J 
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iſt: ſo daß man nach feinem Belieben dasjenige ſicht bar machen 
kann, was auf die eine oder auf die andere Seite dieſes Papfic 
unſichtbar geſchrieben worden. 
Men laͤßt nun verſchiedene Perſonen unvermerkt zwey 
Karten ziehen, deren Namen mit grüner ſympathetiſcher Dinte 
auf die zwey aͤußerſten Enden eines Streiffen Pappiers bereits 
geſchrieben worden, und ſagt ihnen, daß ſie ihre Karten fuͤr ſi ich 
im Geheim halten ſollen, und zeigt ihnen an, daß man dennoch 
machen wolle, daß ſie den Namen ihrer Karte auf einem Streife 
fen von weißen Pappier gefehrieben finden ſollen. Leget hierauf 
dieſes Dappier in das Kaͤſtgen, nachdem ihr zuvor gezeiget habt, 
daß nichts darauf geſchrieben iſt, und fragers welche von beyden 
Karten zuerft nahmhaft gemacht werdenfol. Se nachdem man 
es verlanget, fo feet den Deckel auf diefer oder jener Seite auf 
‚das Kaͤſtgen, fo das die erhigte Platte, Die fih nur auf der 
einen Haͤlfte des Deckels befindet, juſt auf den Namen der ver⸗ 
langten Karte zu liegen komme. Alsdann nimmt man das P ap⸗ 
pier heraus und laͤßt den Namen der Karte ſehen. Eben alſo 
verfaͤhrt man auch, wenn der Name der andern Karte angezeigt 


Wwerden ſoll. 


Man kann auch machen ‚daß der erſte Name twicher ver⸗ 
ſchwindet, wenn der zweyte hervorkommt. Es darf nur vorhero 
das Stuͤck Tuch auf derjenigen Seite, wo die meſſingene Platte 
nicht iſt, feucht gemacht werden, fo wird dieſe Feuchtigkeit ver⸗ 
urſachen, daß die Schrift verſchwindet, die ſich auf dieſer — 
befindet. 


— 


39) Ein Gemaͤhlde das den Winter vorſtelet nel in 
das Anfehen des Fruͤhlings zu verwandeln. 


| Nehmet einen Rupferftich, der den Winter vorſtellet und, 
malet mic der grünen fomparherifchen Dinte an — Orten 
Blaͤtter 


IR CEhemiſche Kunſtſtuͤke. 2ut 


| Blatter und Gras ‚ jedoch mit der Vorſicht, N: ihr zu den Baͤu⸗ 


men, die in einer Entfernung ſtehen, ſchwaͤchere Dinte gebraus 


het. Laſſet diefen Kupferſtich troden werden , und malet hier⸗ 
auf die andern Objekte in ihrer natürlichen Farbe. Wenn dieſes 
geſchehen iſt, fo faſſet dieſen Kupferſtich mit einem Raͤhmen hins 
ter Glas ein, und bedecket ihn auch hinten mit einem Pappier, 
welch es aber nur auf den Rahmen aufgeleimt ſeyn muß. 
Wenn man dieſes Gemaͤlde an ein gelindes Feuer hält, 
oder an die Sonne leget, ſo werden die verborgenen Blätter und. 
das Gras, fo wit der r ſympathetiſchen Dinte gemacht worden, 
ſehr ſchoͤn grün zum Vorſchein kommen, und zwar von einer ver⸗ 
ſchiedenen Schattirung, wenn man gewiſſe Plaͤtze mit einer gelb⸗ 
lichtgrunen Farbe nach der Kunſt gemalt hat. Dieſes Gemälde 
wird hierdurch, anſtatt des Winters, auf einmal den Frühling 
vorfielen, und alle Bäume werden alsdann mir Blättern erfcheie 
nen, die zuvor dürre waren. Wenn diefes Gemälde wieder 
Kalt worden, fo wird es auch wieder in feinen erften Zuſtand kom⸗ 
men, welches Gelegenheit giebt, dieſe Beluſtigung damit fh off 
zu wiederholen, als man will. 
Diefe ſympathetiſche O Ointe kann auch zu vielen von den 
vorhergehenden Beluſtigungen mit ——— werden. 


40) Eine Schrift zu ſchreiben, die, ar einem 


befondern Waſſer uderfirichen wird, ganzlich verſchwin⸗ 
det, und an deren Stelle eine andere verbor- 
geng Schrift erfcheiner. 


Man nehme eine Flare Auflöfung von gemeinem Vitriol in 


Waſſer, , dergleichen zuvor fchon befchrieben worden, und fehreis 
be mit felbiger aufein Pappier, was man jemanden im Geheim 
bekannt machen will, fo wird man nach der Abtrocknung nichts 
davon auf dem Pappier erfennen. 


— 


O 2 * BR 


® 


212 _ Chemifche Kunftflüde. 

Damit fich aber gleichwohl zu Vermeidung des Argwohns 
auf dem Pappier eine Schrift zeige, fo zerreibeman etwas Zun⸗ 
der ſehr zart mit etwas ganz ſchwachem Gummiwaſſer ab, daß 
es einer dicken Dinte aͤhnlich werde, und ſchreibe damit zwiſchen 
die Zeilen der verborgenen Schrift, die man etwas weit von ein⸗ 
ander geſchrieben haben muß, von ganz gleichguͤltigen Dingen. 


Wenn nun die andere Perſon die verborgene Schrift leſen 
will, ſo nimmt ſie abgeredter Maßen ein ſtarkes abgekochtes Gall—⸗ 
aͤpfelwaſſer, taucht ein reines Schwaͤmmgen darein und wiſchet 
damit die ſchwarze Schrift von dem Pappiere ab; woben zugleich 
Die zuerft verborgen gemwefene zum Vorfchein kommt. 


41) Auf einem ganz ſchwarzen Pappier eine verbor⸗ 
gene Schrift ſichtbar zu machen. — 


Man zerruͤhre die Dotter von einem Ey in einer Theetaſſe 
mit etwas Waſſer, bis es zum ſchreiben fluͤßig genug iſt. Mit 
ſelbigem ſchreibe man auf ein Blatt Pappier, was man beliebet, 
und laſſe es wohl abtrocknen. Sodann uͤberſtreiche man dag 
Blatt über die Schrift her, oder auch auf beyden Seiten mit 
einem Pinfel in Dinte getaucht, und laſſe es trocknen. 


Wenn man nun die auf ſolche Art verborgene Schrift ent⸗ 
decken will, ſo ſchabt man mit einem Meſſer, auf der Seite, wo 
ſich die Schrift beſindet, fo lange hin und her, bis die Dinte 
uͤber den Buchſtaben, mit den getrockneten Buchſtaben ſelbſt von 
dem Pappier völlig abgeſprungen ſeyn wird; worauf das vor⸗ 
ber Geſchriebene mie gelblichten Buchſtaben zum Vorſchein ges 
bracht werden wird, ER 


⁊ 


42) Mit 
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42) Mir Waſſer, Wein, Bier, Eßig oder einer andern 
dergleichen heilen Fluͤſſigkeit aus einer neuen Feder 
dennoch ſchwarz zu fehreiben, 


a° 

Man vermifche ein Loth recht zart geffoßenes Salläpfelpul- | 
per mit eben fo viel gemeinen Vitriol zu einem fubrilen Pulver, 
und reibe folhes mit erwas Baummolle fehr wohl auf einem 
Blatt Pappierein , daßlestereg etwasrauh davon werde ; herz 
nach fchüttle das überflüffige Pulver vom Pappier ab. Auf felbi- 
ges fohreibe man nun mit einer von den vorbenannten hellen 
Stufe ſigkeiten aus einer neuen Feder, was man beliebet, und es 
wird ſich zeigen, daß alle Buchſtaben, ſogleich als ſie geſchrieben 

worden, ſich mit einer ſchwarzen Farbe praͤſentiren werden. 
Aus gleichem Grunde, worauf dieſe Erſcheinung anee 
ruͤhret auch folgende her. 


43) Aus zweyen durchſichtigen hellen Waſſern durch 
bloße Zuſammengießung, in einem Augenblick eine 
ſchwarze Dinte zu machen. 


In anderthalb Noͤſel Waſſer laͤßt man vier voth klarge⸗ 
ſtoßene Gallaͤpfel, bis auf ein Noͤſel bey gelindem Feuer einſie— 
den, und hernach bis zur Erkaltung ſtehen, worauf man es helle 
durch Makulatur filtriren muß. Im einem andern Noͤſel reinem 
Waſſer loͤſet man aber vier Loth gemeinen Vitriol auf, und filtrirt 
es ebenfalls. 

Schuͤttet man alsdann dieſe beyden hellen Waſſer zufant- 
men, fo entſtehet Augenblicklich eine ſchwarze Dinte, worein 
man zum Gebrauch noch zwey Loth geftoßenen Gummi 

chuͤttet. 


d4 Eine 
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44) Eine dauerhafte ſchwarze Dinte zu bereiten. 


‚ Die Dinteift ein wahres chemiſches Kunſtprodutt — eine 
vollkomme a dauerhaſte und kohlſchwarze Dinte aber ein wahr⸗ 
haftes hewifches Kunſtſtuͤck, vielen Perfonen noch unbekannt. 
Ich führe dahero die kunſtmaͤßige Zuſammenſetz tzung der Dinte 


aus Verſuchen hergeleitet, hier mit an. Wer die Gruͤnde hierzu 
leſen will, findet fie in Lewis phyſtkaliſch⸗ ee | 


lungek 11. 2b. Berlin 720 
Man laſſe ſechs Loth klar geſtoßenen Gallus und ste for 
gemeinen Vitriol, mit zwey Noͤſel Wein = oder Obſteſſig in einem 
irdenen Topfe Fochen und etlichemal mit einander aufwallen ; 
ſodann ſchuͤttet man zwey Loth klargeſtoßenen arabiſchen Gummi 
hinzu, und füller alles zuſammen, nach einiger Erfühlung ‚iu 
eine Glasbouteille zum Gebrauch. 
Dieſe Dinte flieger fogfeich kohlſchwarz aus der Feder, und 


bleibet nach meiner eignen Erfahrung , nad) schen Jahren noch 


eben fo ſchwarz, als fe am erſten —— und Ei, 


= 


niemals. 

Der Satz, derfi ch nach und nach in dem Dinten? faſſe — 
let, kann durch bloßen hinzugeſchuͤtteten Weineſſig zur beſten 
Dinte wieder gemacht werden. Am beſten iſt es aber, wenn man 
gar keinen ſolchen Satz entſtehen laͤßt, und taͤglich die Dinte, 


vor dem Schreiben mit einem Inſtrumente un nrührt. 


Mehr Ingredienzen braucht man zu einer guten Dinte | 
nicht. Alles übrige, worunter Alaun, oder Küchenfalz , oder 


blauer Vitriol, imgfeichen Brandwein gerechnet wird, ifffogar 


ſchaͤdlich. Das von Lewis vorgeſchlagene Blanhol; taugt auch 
nichts/ weil die Dintenflecken, ſo von einer ſolchen Dinte zufaͤllig 


in die Waͤſche gebracht werden wenn fie mit einem gelinden Aez⸗ 


lichten Su zuruͤcklaſſen. 


mittel daraus weggebeitzet werden ſollen, einen — Ar | 


— 
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Wenn man die Gruͤnde weiß, warum gewiſſe ſchwarze 

Dinte nach und nach verbleichet und nach einer geraumen Zeit 

ganʒ unleſerlich werden muß, und dag davon eine allzuſt arke Por⸗ 

tion Vitriol die Schuld hat, ſo wird man auch leicht begreifen 

koͤnnen, was es mit dem folgenden Kunſtſtucke für eine Be⸗ 
wandniß habe. W. 


x 


45) Wie man alte in: Schriften mie Hülfe 
eines gewiſſen Liquors wieder leferlich | 
machen könne, 


Die ganze Sache beſtehet darinne daß man 4 mit Gall⸗ 
aͤpfeln recht geſaͤttigtes ſtarkes abgekochtes Waſſer mit einem zar⸗ 
tea Haarpinſel uͤber eine dergleichen Schrift herſtreicht, und das 
Blatt ſo blos für ſich ſelbſt wieder abtrocknen laͤſſet; toben die 

verblichene Schrift wiederum eine ziemlich gute ſchwarze Farbe 
bekommen wird. 


46) Rothe, gelbe, gruͤne und blaue Dinte zu machen. 


Zu der rothen Dinte werden > Sorh Sernobuffpäne nebft 
2» Quentgen Alaun, ı Ouentgen Gummi mit einem halben Noͤ⸗ 
ſel Weineffig fehr gelinde abgefotten, und dann abgegoffen. 

Zu der gelben Dinte kann man 2 Quentgen recht reines 
ausgeſuchtes Auripigmentaufs allerzarteſte reiben, und mit 2 Loth 
von einem ſtar ken Gummiwaſſer vermifchen ; oder, man weichet 
‚ein halbes Quentgen geffoßenen Safran in zwey Loth eines flare 

ken Gummiwaſſers erliche Tage lang ein, und gießet es hernach 
durch eine Leinwand, damit das Pulver zuruͤck bleibe. 

Die gruͤne Dinte wird aus zwey Loth geſtoßnem Gruͤn⸗ 

ſpan, einem halben Loth Gummi, einem Quentgen Curcume 
und einem Noͤſel Weineſſig bereitet, indem man dieſe Stuͤcke 
Wi »Dd4 zuſam⸗ 


| 
216  Chemifche Kunſtſtuͤcke. 
zuſammen vermiſcht eine Zeitlag an einem N Orte 
ſtehen 

Die ſchoͤnſte blaue Dinte — man, wenn man auf 
ein Loth gelaͤutertes braunſchweigiſches Gruͤn auch ein Loth reis 
nes Brunnenwaſſer ſchuttet, worinne erſteres ſich ganz aufloͤſet. 


Man kann auch ein Loth Lakmus mit einem halben Quent⸗ 
gen Weiuſteinſalz und vier Loth Waſſer an einem warmen Orte 


— hinlaͤnglich ausziehen laſſen, und dann ein halbes Quentgen ges 


ſtoßnen Gummi Run 


| 47) Wie man aufeine befondere Art in einer Stäffier — 
ſo ſich in einem verſchloſſenen Glaſe befindet, eine 
Schrift zum Vorſchein bringen koͤnne. 


Man loͤſet in ohngefehr vier Unzen Scheidewaffer ſoviel 
Kreide auf, als ſich aufloſen will, und thut zuletzt noch etwas 
uͤberfluͤ ſſige Kreide klar geſtoſſen hinzu, daß die Fluͤſſi igkeit etwas 
die, wie ein Milch, davon werde. Ferner löfet man auch 
eih Quentgen feines Silber in Scheidewaſſer ganz auf, und 
ſchattet hernach dieſe Aufloͤſung in jene. Dieſes Mengſel fuͤllet 
man in ein laͤngliches Potionglas von weißem Glaſe, das davon 

ganz voll werden m uß, und verſtopft es am Ende wohl. 

Wenn man nun folcheg gebrauchen will, fo. fehneider man 
einen Streifen Pappier von der Große, daßergerade dag ganze 
Glas überziehet, wenn men ihn darum leget. In der Mitte: 
dieſes Streifens ſchneidet die Buchſtaben eines kurzen Wortes 
mit einem ſcharfen Federmeſſer aus; doch ſo, daß das ganze Wort 
nur auf einer Haͤlfte des Glaſes zu ſtehen komme, wenn das 
Pappier darum geleget werde. Hierauf leget man nun das Pap⸗ 

pier mit den ausgefchnittenen Buchſtaben um den cylindriſchen 

Bauch des Glaſes herum und umwindet eg ſowohl über den 


Buch⸗ 


| u ME 
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Buchſtaben als unter denſelben mit ſtarkem Zwirn; doch darf kein 
Faden davon mit uͤber die Buchſtaben weggezogen werden. Se⸗ 
tzet darauf das Glas mit dieſer Zuruͤſtung in die Sonne, ſo, daß 
die Stralen derſelben auf diejenige Seite fallen, wo die ausge⸗ 
ſchnittenen Buchſtaben befindlich find, und die Oberfläche des Li⸗ 
quors, ander Ort, wo er durch die ausgefchnittene Buchftaben 
eneblößt ift; von der Sonne befchienen werden kann. Hiervon 
wird die innere Oberfläche deg Liquors an den entblößten Stellen, 
fo weit die Ausfchnitte reichen, eine ſchwarze Farbe befom- 
men, allesübrige aber, fodurch dag Pappier a | 
feine weiße Sarbe behalten. 
Iſt diefe Wirfung nun gefchehen , fo ſchneidet man die Fa- 
den, jedoch ohne die mindeſte Bewegung des Glaſes, los, damit 
das Pappier vom Glafeabfalle: worauf man mit Verwunderung 
die ſchwarzen Buchſtaben in der uͤbrigen weißen Fluͤſſigkeit erken⸗ 
nen kann, die aber alſobald wieder verſchwinden, wenn dieſe 
Miſchung beweget wird. Sie kann aber zu dieſer Beluſtigung 
ſehr vielmal gebrauchet werden, wenn ſie nur an einem dunkeln 
Ort aufbewahret wird. | 


48) Ein befonders zugerichtetes Pappier , vermittelt 
deffen man unfichebar fchreiben kann. | 


Nehmet drey Theile Schweinefett und einen Theil venetiani⸗ 
ſchen Terpentin und miſchet es wohl durcheinander. Mit einem 
kleinen Theil davon beſtreichet, vermittelſt etwas Ba 
ein fehr zartes Pappier ganz dünne. | 

Wenn man nun hiervon einen Gebrauch machen und einen 
geheimen Brief fchreiben will, fo leget man diefes alfo zubereitere - 
Pappier auf dagjenige, worauf man fchreiben will, und fchrei= 
ber, was einem beliebet, mit einem etwas ſtumpfen Stift oder 

1925 RER Griffel 
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Griffel, —— Pappier. Auf dieſe Weiſe wird ſich eine 
fette und klebrigte Materie auf dem zweyten oder unten liegenden 
Pappiere an allen den Orten anhaͤngen, woruͤber dieſer Stift ge⸗ 
führer worden iſt. Derjertigenun , der dieſen geheimen Brief 
befommeitfoll, wird denſelben lefen koͤnnen, wenn er einen gefaͤrb⸗ 
ten klaren Staub Re ſtreuet. 


49) Eine —— Schrift wieder zum Vonchein 
zu bringen. | 


Hierpn muß man eine gewöhnliche Brieftafche haben y und, 
folche mit ſchwarzem Pappier überziehen laſſen; Oder man laͤſſet 
etliche Bogen Pappier in Octavformat in einen Pappbond ein⸗ 
ſchlagen und beſchneiden, und ebenfalls mit ſchwarzem Pappier 
uͤberziehen. An der vordern Seite, einer von dieſen beyden 
Sorten, wird in der Pappe, ohne daß das ſchwarze Pappier als 
Ueberzug aufgeleimet wird, mitten in der Tafel ein viereckigt 

Stuͤck ausgeſchnitten, ſo daß die vordere Tafel nur die Form ei⸗ 
nes bloßen Rahmens behaͤlt, und alsdann wird der pappierne 
Ueberzug aufgeleimet, ohne aber auf gleiche Weiſe das Pappier 
vorne zu durchſchneiden. Der ganze pappierne Ueberzug bleibt 
ganz und wird an der vordern Seite nur auf ben Papprahmen 
befefligee. Das herausgeſchnittene Stud Pappe wird hernach 
wieder an feinen Ort in den Rahmen gelegt, und innwendig nach 
Bintenzu mit einem Scharniere verfehen, fo, daß dieſes ausge- 
ſchnittene Stüd im Innern der Tafel ein kleines Thuͤrgen vor⸗ 
ſtellet, und noch außenzu mit dem bloßen ſchwarzen Pappier 
bedecket iſt, womit die Brieftaſche oder das Buch uͤberzogen wor⸗ 

den, am welches ſich dieſes kleine Thärgen gerade fchliegen und. 
> anlegen muß, wenn e8 zugemachet worden if. 


⸗ 


Vermi⸗ 
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Vermiſchet ſodann etwas Kuͤhnruß mit einwenig ſchwar⸗ 
zer Seife, und reibet mit dieſer Zuſammenſetzung den innwendi⸗ 
gen Theil des Pappiers desjenigen Ortes, wo es die Oefnung 
bedecket, die in dem Pappdeckel gemacht worden; alſo die Flaͤche 
des Pappiers hinter dem Thuͤrgen, wohl ein, daß es damit ganz 
uͤberzogen werde; doch nur auf ſolche Art, daß ein weißes Pap⸗ 
pier, welches zwiſchen daſſelbe und das Thuͤrgen geleget wird, 
nicht davon beſchmutzet wird. 

Hierzu muß man ferner einen Bleyſtift, mit welchem et⸗ 
mas ſchwer zu ſchreiben iſt, indem er etwas hart ſeyn muß, in⸗ 
gleichen eine blecherne viereckigte ſehr flache Doſe vorraͤthig haben, 
die aber durch einen gleich durchlaufenden Boden eine gedoppelte 
vorſtellen muß, und ganz unvermerklich oben und unten aufge⸗ 
machet werden kann. Sie muß aber etwas groͤßer als das ver⸗ 
borgene Thuͤrgen ſeyn. 

ern man nun, nachaufı gemachtem Thuͤrgen, in die Oef⸗ 
nung der vordern Tafel, die unter dem pappiernen Ueberzug be⸗ 
findlich iſt, ein Blatt weißes Pappier leget, das Thuͤrgen zumacht 
und alsdaun aͤußerlich ein anderes Pappier von ähnlicher Größe 
auf die Dberfläche der Brieftafihe oder des Buchs an den Ort le⸗ 
get, unter welchem die obbeſchriebene Compoſition ſich befindet, 
und alsdann mit vorgedachtem Stift etwas darauf ſchreibet; ſo 
werden eben dieſe Buchſtaben ſich auf dem Pappier abbilden, 
welches ſich unter der obern pappiernen Bedeckung befindet. | 

Man giebt nun bey einer anzuffellenden Beluſtigung einer 
Perſon einen ſolchen Stift und ein Blaͤttgen Pappier, welches 
man vorbeſchriebenermaßen an, den beſtimmten Orr leget. Es 
muß aber dieſes Pappier mit Vorſicht ganz ungezwungen auf die 

Brieftaſche oder das Buch geleget werden, gleich als obes nur 
deswegen gefchähe, damit die Perſon bequemer ſchreiben koͤnne. 
Wenn ſie nun etwas nach ihrem Belieben darauf geſchrieben hat, 


ſo 
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fo fagt man ihr, daß fiedag befchriebene Pappier für fich behal- 

ten ſolle, und nimmt die Brieftaſche oder dergleichen wieder zu— 
ruͤck. Hierauf läßtman ihr das Pappier verbrennen, worauf fi e 
geſchrieben hat, und befichleihr die Aſche davon aufzubewahren. 

. Unter diefer Zeit legt man, unter dem Vorwande, die erwähnte 
blecherne Dofe herben zuhofen, in die eine Oefnung derſelben das 
Pappier, welches im Geheim in der vordern Tafel zwiſchen dem 
ſchwarzen Pappier und dem Thuͤrgen gelegen hat, und worauf 
ſich eine getreue Copie desjenigen, was äußerlich geſchrieben wor- 
den, nach allen Zügen befindet, und bringt fodann diefe Dofe 
herbey, oͤfnet folche auf & der andern Geite, vie noch leer iſt, und 
legt in Gegenwart und vor den Augend derer, vor welchen man 
dieſe Beluſtigung macht, ein weißes Pappier von gleicher Groͤße 
hinein, auf welches man die Aſche von dem verbrannten Pappier 
ſtreuet. Schuͤttelt hierauf die Schachtel einigemal, und wendet 
ſie in der Geſchwindigkeit unvermerkt um, macht ſolche alſo auf der 
andern Seite auf, und zeiget nun die Schrift, die verbrannt wor⸗ 
den, und wovon man behauptet, daß fie aus ihrer Aſche wieder ent⸗ 
ſtanden ſey. Laßt folcye hierauf von der Perfon genau betrach⸗ 
ten, welche diefelbe gefehrieben hat, fo wird fie ihre eigne Hands 
ſchrift und alle Züge gar leicht erfennen. 

Wenn men an dem Orte, women diefe Belufligung macht, 
einen geheimen Schrank hat, zu welchen man auch aus einem 
Nebenzimmer kommen kann, fo darf man nur die Brieft a⸗ 
ſche oder dag Buch I in diefen Schranf legen ; worauf die verbor- 
gene Perſon die Eopie des gefepriebenen herausnimmt und fie in 
die Doſe legt. Derjenige, der dieſe Beluſtigung macht oͤfnet et⸗ 
— Augenblicke hernach den Schrank wieder, und ni immt Die 

Dofe heraus, wodurch dieſe Sache noch wunderbarer wird. 
Pan fannauch, wenn man will, auf der hinterm Geite 
der la a oder des Buchs eben ein folches Thuͤrgen in die 
Papp- 


2 


— 
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Papptafel machen laſſen, und anſtatt das Pappier des Ueber- 
zuges mit ſchwarzer Farbe einzureiben, ſolches mie Nothels 
fein verrichten. Wenn man alles auf diefe Weife zugerichtee 
hat, fo hat man den Vortheil, daß man dem andern, der ſchrei⸗ 
ben will, die Wahl laſſen kann, ob er ſchwarz oder roth ſchreiben 
ill. Je nachdem er nun das Schwarze oder Rothe erwaͤhlet, 
fo läßt man ihn entweder auf der vordern oder hintern Seite 
der Tafel ſchreiben. | 
350) Eine Blume vorzuftellen, als ob fie aus ihter 

2 Ajche wieder hervorwachſe. —— 

Saffer euch ein Kaͤſtgen von weißem Bleche machen, welches 
acht Zoll hoch, vier Zoll breit, und zwey Zoll tief iſt. Diefes 
Käftgen muß aufeinem andern hohlen Sußgeftelle von Blech ſte⸗ | 
hen, und in demfelden hinten ein Thürgen haben, fo groß mar 
es anbringen kann. Dievordere Seite des Kaͤſtgens niuß offen 
und mit einem Glafe bedeckt feyn. Oben muß «8 eine gewoͤlbte 
Haube haben, die man nad) Belieben abnehmen fan: 

Ferner muß man zwey große Tafeln von weigem Glaſe ha: 
ben, davon jede eben ſo groß iſt, als die im Kaͤſtgen befindliche 
Glasſcheibe. Beyde leget man dergeſtalt über einander, daß 
fie eine halbe Linie von einander abftehen, welches leicht bewir⸗ 
Fer werden kann, wenn an allen vier Eefen diefer Glaͤſer ein klei⸗ 
nes Stüc von einem gleich ſtarken Pappendeckel aufgeleimet 
wird. Beſtreichet darauf dieſe beyden Glaͤſer an ihrem Rande 
ringsherum mit einem Kitte, der aus ſehr fein pulveriſirtem un⸗ 
geloͤſchtem Kalt mir Eyweiß angerührer gemacht wird, Bede⸗ 
cket hierauf diefe Einfagung mit vier Fleinen Streifen von zarter 
Schweinsblaſe oder Pergament, und laſſet auf einer von den 
Seiten diefer doppelten Glaͤſer eine kleine Defnung, um folgen 
deg hinein zu gießen. Laſſet aber einem gelinden euer 

mer — recht 


\ 
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recht wohl abgeklaͤrtes und ſchoͤn weißes Schweineſchmeer ein 
Pfund/, nebſt ohngefehr einemLoth weißes Wachs zerſchmelzen, und 
gießet ſodann dieſe Miſchung, wenn fie etwas abgekuͤhlet iſt, im 
die uͤbergelaſſene Oefnung zwiſchen die zwey Glaͤſer hinein, fo, 


daß der ganze Zwiſchenraum erfuͤllet werde, und verſtopfet es 


hierauf auf das beſte. Reiniget und trocknet darauf das Glas 
wohl ab, und haltet es an das Feuer ‚um zu ſehen, ob die dar⸗ 
innen befindliche Materie etwa hie oder da heraus lauffe. 
Diefe alfo zugerichtete doppelte Glasſcheibe wird nun ganz 
nahe hinter die in dem Kaͤſtgen befindliche Glasſcheibe in einen 
darzu mit angebrachten Salz geſetzet — 
In die Mitte und gegen die hintere Seite des Kaͤſtgens, 


welche offen ſeyn muß, ſetzet auf den Boden eine kleine Roͤhre 


von weißen Blech. Auch muß man ein kleines Kohlbecken das 


ben, das hernach in das Fußgeſtelle hinein geſetzet werden kann. 


' Wenn mannın den Stengel einer Blume, oder ein an- 
deres Objekt, in die Röhre in diefem Kaͤſtgen von hinten ſtecket, 
und das Kohlbecken mit glüenden Kohlen in dag Fußgeſtelle fer 
get, fo wird Die davon entſtehende Erwärmung des Kaͤſtgens 
verurſachen, daß die Compoſition zwiſchen dieſen beyden Glaͤ⸗ 
ſern ſchmelzet, und davon eine Durchſichtigkeit erlanget, daß 
man ganz unvermuthet, die in das Kaͤſtgen geſteckte Blume er⸗ 
blicken wird, wovon man vorher nicht das mindeſte ſahe. Wenn 
man das Kohlbecken wieder herausnimmt, und die Compoſition 

teder kalt wird, fo ee auch diefe Blume vollkommen 
wieder. 
Man ſetzet nun zur Beluſtigung Ra eine Blume in. 
dieſes Kaͤſtgen, und biethet einer Perſon eine andere aͤhnlich Blu⸗ 
me an, und ſagt ihr, daß fie ſolche auf dem Kohlbecken, in wel ⸗ | 
ches man einige glüende Kohlen gethan hat, verbrennen ſolle. Hier⸗ — 
— ie man nun das Kohlbeckeni in das dußgeſtele des Kaͤſt⸗ 
gens, 
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gens, nachdem man auf die Kohlen ein Pulver geſtreuet hat, 
dem man die Kraft zuſchreibet, daß es auf einige Augenblicke dieſe 
Blume aus ihrer Aſche herfuͤr bringen koͤnne: fo wie nun die Waͤr⸗ 
me die Compoſition zum ſchmelzen bringt, ſo zeiget man, daß 
dieſe Blume nach und nach in eben der Geſtalt wieder hervor⸗ 
kommt, welche ſie hatte, che ſie verbrannt worden iſt. Nach—⸗ 
her nimmt man das Kohlbecken wieder heraus, und zeiget, daß 
auch der Schatten Diefer Blume eben fo wieder verſchwinde. 

Man kann auch mehrere Blumen anbieten und dem andern 
unter ſolchen die Wahl laſſen, hernach aber, wenn die Perſon 
die Blume verbrennet, ſo holet man das Kaͤſtgen herbey, und 
ſetzet eben eine ſolche Blume hinein, wie diejchige war, die man 
gewaͤhlet hat. Auf ſolche Weiſe erhaͤlt dieſe ——— ein 

noch wunderbareres Anſehen. 


51) Das ſogenannte chemiſche Wunderwerk, oder aus 
zweyen fluͤſſigen Koͤrpern alſobald, durch eine bloße 
Vermiſchung, einen trocknen Koͤrper 
hervorzubringen. 


Wenn man den Ruͤckſtand, welcher, nach der Ausſchei⸗ 
dung des flüchtigen Salzes aus dem Salmiat durch Kreide zu- 
ruͤck bleibet, an der Luft zerflichen laͤßt. Oder, wenn mon ei⸗ 
nen ſtarken Salzgeiſt mit Kreide ſaͤttiget, fo vieler davon anneh⸗ 
men kann — und man mit einer von dieſen beyden Fluͤſſigkei item 
eine möglichfl koncentrirte Aufloͤſung des alkaliſchen Salzes ver⸗ 
miſchet; ſo entſtehet dadurch eine ſolche ſchnelle Gerinnung, daß 
man es kneten und Ballen daraus machen kann. Baume. 


52) Wie 


n 
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52) Wie man Kiefeifteine in Waſſer auflöfen koͤnne. 


Man nimmt eine Unze calcinirten und klar geftoffenen Kie⸗ 
felftein und vermifcht damit vier Unzen gereinigtes Alkali. Dies 
ſes Gemifche fehüttet. man in einen Schmelztiegel, der aber nur 
halb damit angefüller werden muß, und feger felbigen i in einen 
gutziehenden Windofen. Sobald die Wareri ie zu ſchmelzen an⸗ 
fängt, fo bläherfie fich ſtark auf, und dieſes Auffteigen und fos 
chen dauert fo lange, bis das Altali ale Kiefeferde aufgeföfet 
hat. Wenn nun das Aufblähen vorüber ift, und die Materie ru— 
big fließet, fo ſchuͤttet man fie auf eine eiferne oder fupferne Platte 
aus. , Diefe Maße fann nun ohne einigen Ruͤckſtand in kaltem 
Waſſer aufgelöfee werden. Baume, 


53) Den Diamant im Feuer ganz zu verflüchtigen. 
| Man hat zwar fehrlange vom Diamant geglaubr, daß er, 
durch fein Feuer zerſtoͤret werden koͤnne: ‚endlich aber hat man 
dennoch durch wiederholte koſtbare Verſuche gefunden,daß er nicht 
nur zerſtoͤret, fondern gar nach feinem ganzen Wefen, unter ges 
wiffen Umftänden, in Dunſtgeſtalt verfluͤchtiget werden koͤnne. 
Die Bedingung, unter welchen dieſes erfolget, iſt lediglich der 
Zutritt der freyen Luft, zu dem in Feuer befindlichen Diamant, 
Bey dieſen Umſtaͤnden zeigt der Diamant eine wirkliche Flamme, 
wie auch einen phoſphoreſcirenden Schein, und verſchwindet da- 
ben während einen dren bis vierflündigen Feuer, unter einer 
Muffel nach und nach gaͤnzlich. Baume. 


| 34) Wieman ein Gefäß von gemeinem Stufe, mie Bey⸗ 
| —— ſeiner Form, in eine Art Porcelainv ver 
wandeln fönne, : 
Man ſtellet ein Gefäß von gemeinem grünem Glafe in einen 
leiten geräumigen Schmelztiegel, und umfchürter es mit einem 
Ge⸗ 
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Gemiſche von Sand und Gyps. Auch innwendig in dag Glas 
muß man von diefem Gemifche fehütten, und etwas derb zuſam⸗ 
men drücen. Sodann deeft man einen Deckel auf den Tiegel, 
verftreicht ihn und fest ihn in einen Töpferofen, worinnen er 
den ganzen Brand durch frehen bleiben muß. Nach diefer Zeie 
wird dag ganze Gefäß ein porcellsinartiges Anfehen erfanger has 
ben. Das Gemenge von Sand und Gips fann zu dergleichen 
Abſicht noch feiner fortgenuger werden. Dieſes Porcellan ſieht 
auf den Bruche faferigtaus, als wenn es aus lauter feidenen 
Fäden beftünde; hat auch gar nichts glattes und glänzendes an 
ſich, wie das Glas, iſt ungemein hart und en dem Staͤhle 
Feuer. Baume. | 


55) Ein Metall, daß ſo leicht fluͤſſig iſt, daß man es 
in bochendem Waſſer ſchmelzen koͤnne. 


Es kann ſolches durch folgende Proportionend dreyer unter 
einander geſchmolzenen Metalle erlanget werden. Schmelzet 
man naͤmlich vier Theile Wismuth, Zinn und Bley, jedes zwey 
Theile; Oder fuͤnf Theile Wismuth, drey Theile Zinn und zwey 


Theile Bley; Oder ſechs Theile Wismuth, drey Theile Zinn und 


zwey Theile Bley zuſammen, ſo erhaͤlt man ein Metall, das im 
kochenden Waſſe r wie Queckſilber fließt. 


Valentin Rof iſt der Erfinder dieſer Mifchung ; Hom⸗ | E 


berg hat aber bereits den Grund darzu geleget. 


56) Wie das Gold und Silber aus alten Veſen 
zu ſcheiden iſt. | 


Daß man alte abgenugte Treffen ausbrennen und hernach 
das Silber durch Abfchlämmen davon abfondern fönng, ift eine 
alzubefannte Sache, und daher verdienee deren Befchreibung hier 
Vaturliche Magie. BD ’ feinen 
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keinen Platz. Aber es giebt noch eine andere Scheidungsart, die 
nicht fo allgemein bekannt iſt, und doch auf chemiſchen Erkennt— 
niffen beruhet, und eben fo wohlfeil angeftellee werden kann. 
Man ſchuͤttet in einen irrdenen Topf vier Loth Potaſche, acht. Loth 
ungeloͤſchten Kalk nebſt einem Maas Waſſer, und läßt alles zus 
ſammen eine kurze Zeitfochen und dann big zur Erfühlung zu— 
ſammen fichen, hernach gießet man alles aufein über einen an⸗ 
dern Topf gelegtes Teinenes Tuch. Auf folde Art erhält man 
eine überaus ſcharfe freffende Sauge. Mir diefer Sauge kochet man 


nuun die alten Treffen eine Weile, dabey man finden wird, da 


alle überfponnene feidene Fäden davon aufgelöfer, und Gold und 
Silber rein überbleiben werde, das man etlichemal mit reinen 
Waffer austwafchen kann. W. | 


37) Arbor Dianae. 


$öfee ein Loth fein Silber i in drey Loth ſtarkem Scheide⸗ 
waſſer, in einem glaͤſernen Koͤlbgen auf. Schuͤttet hernach dieſe 
Aufloͤſung in ein weißes gläfernes Gefaͤß, das groͤßer und unten 
etwas weit iſt, mit drey Unzen Queckſilber und einem Pfunde 
Waſſer ‚und laßt es an einem Orte ruhig ſtehen, ohne alle 
Schuͤttelung | 


Fach wenigen Tagen wird man darauf fehen, daß das 
Queckſilber mit einer Menge kleiner ſi ilberfarbigen Aeſte ganz 
bedeckt iſt, die den Aeſten kleiner Roſenſtoͤcke, oder den Graſe aͤhn⸗ 
lich ſehen. Dieſe Wirkung wird nach einem bis zwey Monaten 
| immer ſtaͤrker, und dag Gefträuche noch artiger werden. 


Das Silber und Queckſilber gehen hierbey nicht verlohren. 


38) Ver⸗ \ 
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58) Verſchiedene goldfarbigte Metallarten zu bereiten. | 


Hier muß in allen Fällen das Kupfer den Grundftoff herz 
geben. Das Wieffing if die erſte befannteffe Sorte hiervon 
und wird im Großen bereitet ; deſſen Verfertigungsvorſchrift g ge⸗ 
hoͤret alſo nicht hierher. Dieſem folgt der Tomback, der auch 
Prinzmetall oder Pinſchback, nach der verſchiedenen Farbe 
und Guͤte, fo er. erlangt hat, genennet wird. | 


Erſte Art. | 
Meffing und Kupfer zu gleichen Theilen zufi ammengeſchmol⸗ 
zen, liefert ein ſehr geſchmeidiges Metall, von einer blaſſen 
Goldfarbe. 


Zwote Art. 
Eine Unze Meſſing und anderthalb Unzen Kupfer, geben 
ein ſehr geſchmeidiges goldfarbigtes Metall, das man kaum 
vom Golde ſelbſt ſoll unterſcheiden koͤnnen. 


Dritte Art. 
Eine Unze Meſſing und zwey Unzen Kupfer ſollen eben⸗ 
falls ein ſehr geſchmeidiges Metall geben, von einer nochhöhere 
Sarbe, ſo daß es dem Snldenoch mehr ähnlich ſeyn ſoll. 


Vierte Art. 

Man laͤßt in einem Schmelztiegel vier Unzen Kupfer. zum 

Fluß kommen, und ſchuͤttet fodann eine Unze Zink, den man vor⸗ 

her in einem beſondern Tiegel ſchmelzen laſſen, Hinzu. Man be= 

Decker das Gemenge fogleich mit einer Schicht Kohlenſtaub, um 

Die Kaleination des Zinks zuverhüten. Auf dieſe Art erhaͤlt man 

einen ſehr ſchoͤnen goldfarbnen Tomback, der dem Golde ſehr 

aͤhnlich iſt, und Manheimer Gold genennet wird, weil allda 
ie viele fchöne Arbeiten Daraus verferfiges werdem 


P2 Fuͤnfte 
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Fuͤnfte Art. 
| Ace Unzen fließendes und mit Kohlgeſtübe bedecktes Meſ⸗ 
ſing und eine Unze Zink geben gechate ein‘ Metall, von einier | 
faſt völligen Goldfarbe. | 


Sechsfte Art, 
Acht Unzen Kupfer und acht bis neun Unzen Zink liefern, 
mie Kohlenſtaub bedeckt gleichfalls ein Metall; das die ſchoͤn⸗ 
ſte — Farbe beſitzt. 


Siebende Art. 

Man nimmt ein doth von dem reinſten Zinn, in kleine 
Stuͤcken zerſchnitten und ſechzehen Loth dünne Bleche von reis 
nem Kupfer. Leget fodann das Zinn und die Rupferbleche lagen 
weiſe auf einander, verklebt den Tiegel wohl, und ſchmelzet 
es mit einem ſtarten Feuer. 


RR. Achte Yet. Ä 

Man fagt zwar gemeiniglich, das der Arſenik das Kupfer 
weiß mache. Nimmt man einen Theil Arſenik zu vier big fünf 
Theilen Kupfer, ſo iſt ſolches wahr: Nimmt man aber zu ei— 
nem Theil Arfenif acht, zehn oder mehrere Theile Kupfer 03 
wird men allzeit ein mehr oder weniger gelbes Kupfer erhal⸗ | 
ten. Baume. | 


\ 


50) Silberfarbigte Metallarten zubereiten, 


Auch hierzu iſt gemeiniglich das Kupfer das vorzüge 
—— — | 


Erſte Art. 
Man loͤßt unter einem gut ziehenden ſechs Drach⸗ 
men Kupfer mit einer halben Unz e Arſenik und eben ſoviel fixem 
Alkali in einem Schmelʒtiegel flieſen. Man erhält zwar hier⸗ 
durch 


| 


/ 


Chemiſche Kunſtſtuͤcke. 229 


durch ein annoch ſproͤdes Metall: man laſſe aber fi 7— nur noch 


viermal hinter einander mit eben derſelben Portion Arſenik und 


Alkali ſchmelzen, und zuletzt noch einmal, ohne allen Zuſatz 
vor ſich ſelbſt fließen, und erhalte es dabey eine Zeitlang im euer; 
fo wird man ein ſchmeidiges weißes Metall erlangen. Die | 


Zweyte Art: 
erhält man, aus einem Pfunde englifchen Zinn, zwey Loth Spies⸗ 
glasfönig, oder an deffen ftatt eben foviel Markaſitte, undeinem 
halben oder ganzen Lothe Kupfer. Segteres läffer man zuerft ſchmel⸗ 
zen, worzu man dann den Spiesglaskoͤnig oder das Markaſitt 
eintraͤgt, und zuletzt das Zinn nach und nach hinzufuͤget. 


60) Das ſogenannte Aurum moſaicum zu bereiten. 


Es wird ein Pfund engliſch reines Zinn in einem Tiegel ges 
ſchmolzen, und ein halb Pfund Queckſilber, dag zuvor in einem 
eiſernen Loͤfel heiß gema ht worden, bis es zu rauchen anfängt, 


in das’ geſchmolzene Metall gegoſſen, und mit einem eiſernen 


Stabe umgeruͤhret. Wenn es kalt geworden, findet man eine Ma⸗ 
terie, Die ſich zerreiben lͤßt. Wenn ſelbige zu einem feinen Pul- 
ver gemachet worden, ſo miſchet man ein halbes Pfund gerei⸗ 
nigten Salmiak und eben ſo viel Schwefelblumen darunter. 
Das Pulver wird ſodann in einen Kolben geſchuͤttet und ſelbiger 
in eine Sandkapelle geſetzet, die man nach und nach anfeuret, 
bis zuletzt der Sand eine Zeitlang gluͤend erhalten worden, und 
man überzeugt iſt, daß nichts mehr vom Feuer aufgetrieben wer- 
den kann. in Fleinen Portionen fann diefe Arbeit in einem mie 


Sand angefullten S chmelztiegel ſehr bequem vollender werden. 


Wenn nunnichte mehr fublimirer , fo laͤßt man das Feuer abge⸗ 
hen und zerſchlaͤgt das Gefaͤß, wenn es kalt geworden iſt; da 
man denn im obern Theile des Glaſes eine falzige Materie, die 


93 | vor⸗ 
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vornemlich aus Salmiak beſteht, antrift; unter dieſer aber bes 
findet ſich eine rothe Maſſe, die ein Zinnober iſt, der aus dem 
Queckſilber und Schwefel entſtanden. Unten im Glaſe aber 
auf dem Boden befinder fich dag mofaifche Gold‘, als eine gläns 
zende, goldfarbige und funfelnde Maße, welche ohngefehr. ein 
zwoͤlftel mehr, als dag Darzu genommene Zinn, am Gewichte 
wiegt. Lewis. | 
69 Wie der Carmin bereitet wird. N 
Dan nimme 3. E. vier Loth zu zartem Pulver gefkoffene 
Coccionelle, und kochet ſolche bey gelindem Feuer in einem ver— 
zinnten Fupfernen oder pur zinnernen Keſſel, in 12 Maas rei⸗ 
nem Brunnen⸗ oder beſſer Regenwaſſer, benebſt vierzig Granen 
roͤmiſcher Alaune, eine kleine halbe Stunde lang. Hernach laͤßt 
man den Keſſel eine Weile ruhig ſtehen, das ſich das Pulver zu 


Boden ſetze, und gießt ſodann das Decoct zur Vorſorge noch 


durch ein Stůckgen ſaubern Flanell; worauf man dann ſo lange 
von einer guten recht bereiteten Aufloͤſung des engliſchen Zinnes 
hineintroͤpfelt, und dabey alles mit einem ſaubern Staͤbgen um⸗ 
ruͤhret, bis kein Niederſchlag davon mehr erfolget. Sodann laͤßt 
man alles dieſes in einem wohlbedeckten ſteinernen Gefäße etliche 
Tage lang fichen, bis fich aller Cormin nach dem Boden gefen- 
tet. Hernach aber gießet man die überfichende helle Fluͤſſigkeit 
davon ab, und fchüttes noch erlichemalfauberes Waſſer über den 
Bodenſatz, um alle noch damit vermiſchte Salzigkeit dadureh ab⸗ 
zuſcheiden. Zuletzt ſchuͤttet man alles auf ein ſauberes Filtrum 
und laͤßt es an einem temperirten Orte abtrocknen. W. 


62) Bereitungsart des Slorentiner- Lackes. 


Ein Srancifcaner - Mönch zu Florenz hat dieſe Art 
Zate durch einen Kal gefunden. Er hatte die Tinfe 
fur 
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fur der Coccionella mit Weinfteinfalz , als ein Medicament für 
das Fleckfieber y bereitet, und wollte ſelbige mit noch einem an⸗ 
dern Mittel verſetzen, ergriff aber aus Verſehen eine ſaure Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, wovon eine Aufbrauſung und Niederſchlagung der Farbe 
erfolgte, die hernach von den Malern ſehr bewundert wurde. 
Im fernern Verlauf der Zeit iſt ſie aber erſt zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden. | 


Man läßt zwey Pfund Alaun i in fünf Maas Fochendem 
Waſſer auflöfen, und filtrirer folcheg ; eben diefes gefchieher auch 
mit zwey Pfund guter feharfer Porafche. Beyde Saugen ſchuͤt⸗ 
ter man hernach fo Heiß als möglich zufammen dabey fich eine 
zarte weiße Erde abfondert, die man davon abfondert, Indem 
alles auf ein leinen Tuch gegoffen wird, damit die falzigte 
Sauge davon ablauffe. Diezuräckbleibende wird darauf wieder 
in ein Gefäß gethan und drey bis viermal mit frifchem Waffer 
übergoffen, um alle überbliebene Schärffe davon abzufondern;. 
worauf alles wieder auf das leinene Tuch geſchuͤttet wird. 

Hierauf läßt man nun drey bis vier Loth gefloßene Coccio⸗ 
nella mis einer hinlänglichen Portion Waſſer abfochen, filtriret 
das Decoct, und troͤpfelt von einer guten Zinnaufloͤſung ſo viel 
hinein, bis das Farbeweſen vom Waſſer geſchieden worden. Als⸗ 
dann traͤget man die auf dem ausgeſpannten Tuche befindliche 
‚weiße Erde hinzu, mit welcher fich fogleich alles Farbeweſen verei⸗ 
niget und nach und nach zu Boden ſetzet, wovon man hernach 
die Fluͤſſigkeit abſondert und die ſchoͤne rothe Farbe trocknet. 


Zu der Zinnaufloͤſung zu den vorerwaͤhnten Farben nimmt 
man vier Loth Scheidewaſſer und zwey Loth Salzgeiſt, ſchuͤttet 
ſolches in einem Glaſe zuſammen, und traͤget nach und nach bey 
Heinen Stuͤckgen fein engliſch Zinn hinein, bis man bemerfet, 
Daß das ale nicht mehr angegriffen wird. Niemals darf etwas 

P 4 Zinn 
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Zinn wieder eingetragen werden, bis dag vorige eingetragene 
völlig anigelöfst worden. Es muß auch alle Erhisung möglichft 
vermieden werden , und die ganze Aufloͤſung im Kalten geſchehen. 


* 


) Einen — ſehr farbebeſt aͤndlgen rothen sad 
Ä I verfertigen , von einem —— Preiſe. 


Der Herr Direktor Marggraf i in Berlin "hat die ſchone 
Farbe zum andermale erfunden, nachdem ſie eine geraume Zeit 
hindurch, zwar nicht verlohren gegangen, aber nur aus der ge⸗ 
buͤhrenden Achtung gelaſſen worden war. Er beſchreibet in den 
Nouvcaux Memeir, de l'acad. de.Berlin. 1771. fein Berfahren 
alſo: „Sch nahm zwo Unzen von reinften auserlefenflen roͤmi⸗ 
ſchen Alaun, ließ folchen in einem reinen verglafurten Topf in 
drey Kannen kochendem diſti llirtem Baffer aufloßen. Dieſen Topf 
fetzte ich ans Feuer, und nahm ihn, ſobald das Waſſer zu ſieden 
anfieng, wieder hinweg. Godann fihürtete ich ebenfalls zwo 
Unzen von der beſten hollaͤndiſchen Grappe in dieſes kochende 
Wafſfer, ließ es noch ein- oder ein paarmal aufkochen, nahm 
hierauf alles vom Feuer; und ließ das Decoct durch doppeltes 
Pappier filtriren. Dieſen klarabgelaufenen Liquor ließ ich eine 
Nacht lang ruhig ſtehen, damit der wenige Staub, der etwa 
mit durch das Filtrum gegangen ſeyn moͤchte, ſich gaͤnzlich zu 
Boden ſetzen koͤnnte. Das hellrothgefaͤrbte Waſſer goß ich ganz 
behutſam in das irrdene Geſchirr, welches aufs neue rein gemacht 
worden war; ließ alles mit einander noch einmal heiß werden, 
und goß Solution von Weinſteinſalz ‚ die ganz hell und klar 
wie Waſſer war, ſo lange hinzu, bis ſich keine Farbe mehr 
praͤcipitirte. Das farbigte Praͤcipitat that ich auf ein neues 
doppeltes Filtrum, ließ das Fluͤſſige gänzlich ablauffen, und goß 
auf das im Filtrum gebliebene rothe Pulver reines und kochendes 

diſtillir⸗ 
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diſtillirtes Waſſ er ſo lange, bis das durchgelaufene Waſſer keinen 
falzigen Geſchmack mehr hatte. Alsdann ließ ich die Farbe auf 
einem maͤßig eingeheitzten Ofen voͤllig trocken werden, da ſie 
dann das ſchoͤnſte dunkelrothe Anſehen Hatte. ,, | 

Anton Neri beſchreibt in feiner Glasmacherkunſt ſeht 
viele Sorten von dergleichen Lackfarben; als aus den Pfriemen⸗ 
krautblumen, Klapperroſen, Schwertelblumen, Roſen, Violen, 
Pappeln, Biebernell⸗- und Chermesbeeren. Unter dieſen nun iſt 
beſonders im 7. Buch das 118 Kapitel uͤberſchrieben: Kine ſehr 
ſchoͤne Laccam, aus dem Rraſilienholze und der Särbers 
roͤthe, zumachen, Allda lautet nun der Schluß: „So wirft 
„Su dergeſtalt eine gar ſchoͤne Laccam für die Maler, auch wie 
„ſchlechtern Unkoſten, als wohlfonft aus den Granis Chermes 
„geſchicht, abfonderlich aber, ausder Särberrötbe, welche 
„die alleefchönfte und annehmlichfte Raccam giebt, die. 
„zubereitet haben.“ Es muß alfo diefer Sack in vorigen Zei⸗ 


‚tem wohlim Gebrauch gemwefen, nach und nach aber außer Achs 
tung gekommen leyn. W 


64) geringen Sorte von einem rothen Lack. 


Hierzu läßt man ein Pfund Alaun in einer genügfamen 
Menge Waffer aufloͤſen, und kochet darinnen ein halbes oder - 
ein ganzes Pfund gemalnen Fernabuk, nachdem man die Farbe 
mehr dunfel oder helle verlange; ſodann vermifchee damit eine 
wohl abgeflärte Potafchenauflöfung, bisalles Farbemwefen abge» 
fondert worden. Uebrigeng verfährtman damif wie im vorie 
gen befchrieben worden. 

Diefer Sack hat den Fehler, daß er nicht fonderlich beſtaͤn⸗ 
dig iſt, und von der Senne fehr leich verbleiche. 


PDFs | Auf 
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* Auf gleiche Weiſe koͤnnen auch viele unſerer einheimiſchen 
Gewaͤchſe zu ſolchen Malerfarben angewendet werden. Wie 
| kann nach Scopoli Zeugniß aus der friſchen Rinde vom 


Birnbaum ein braunrothes Lack 
Eichbaum — roͤthlichtes — 
Eſpe — hellrothes — 
Ahornbaum — roſenrothes — 
Haſelſtaude — erdfahles — 
Pflaumbaum — Caffeebraunes — 
Weißdorn — ſchwaͤrzlichtes — 
Kienbaum — Violetbraunes — 
Cornelbaum — braunes — 
Weinſtock — bleichrothes — 
Lerchenbaum — braunrothes — 
Fichtenbaum — roͤthlichtes — 
| Sindenbaum — — — 
erlanget werden Finn. W. 


65) — dauerhafte gruͤne Farbe zu bereiten, Sri 
— ner Sark, 


Man laſſe eine cypriſchen Vitriol nebſt zwo Unzen 
Alaun in zwey Maaß kochendem Waſſer aufloͤſen, filtrire dann 
die Fluͤſſigkeit und gieße ſo lange von einer abgeklaͤrten Aufloͤſung 
des alkaliſchen Salzes darzu,bis keine Truͤbung und Abfonderung 
der Farbe mehr erfolge. Dann laſſe man fich alles ſetzen, ſchuͤtte 
‚bie helle ſalzige Fluſſigkeit vom Bodenſatze ab, und fo lange fris 
ſches Waſſer darauf, bis das Waffer nicht den mindeften falzig- 
ten Geſchmack an fich bemerfen laͤßt. Hierauf bringe man al⸗ 
les auf ein Filtrum, und er eg — abtrocknen. 
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Zur Abänderung der Farbe kann man auch anſtatt zwo Uns 

zen nur eine oder eine halbe Unze Alaun nehmen. Es kann aud) 

nach Gutdünken zu jeder von dieſen beyden Arten eine Drachme 
gemeiner martialiſcher Vitriol mie aufgeloſſet werben. W. 


66) Eine ſchlechtere gruͤne Farbe zu bereiten. 


Die Bereitung dieſer Farbenerde muß als eine Nebenſache 
betrieben werden koͤnnen, wenn ſie vortheilhaft ſeyn fol. Am 
nuͤtzlichſten kann fie ben ſolchen Werkſtaͤtten angeſtellet werden, 
wo viel Silber aus dem Kupfer durch Scheidewaſſer gefaͤllet wird, 
und man folglich immer eine anfehnliche Menge von einer Kur 
pferaufiͤſ ung uͤbrig behaͤlt. | 


Man ſchuͤttet zu diefer Abſicht, nach dem Verhaͤltniß der 
Kupferaufloͤſung, eine Menge abgeloͤſchten Kalk in ein Gefäß, 
gießet die Kupferauflöfung darzu, und laͤſſet das Men gfeletliche 
Stunden lang umruͤhren, bis ſich alles Kupfer mit der Kalkerde 
verbunden hat, und das Waſſer, nach einer Abſetzung gar keine 
Farbe mehr in ſich hat. Man beſchleuniget dieſen Endzweck, — 
wenn beydes heiß vermiſcht wird, oder hernach eine Waͤrme an⸗ 
gebracht werden kann. Man muß ſoviel von der Kupferaufloͤſung 

zugießen, bis man an der Erde die verlangte Farbe hervorge⸗ 
bracht hat. W. 


67) Die Verfertigung des Berinerbtan. 


Bars nimmt man ein Pfund gereinigtes Alkali, miſchet 
eben ſoviel getrocknetes und zu Pulver geftoffenes Rindsblut dars 
unter, ſchuͤttet alles zufammen in einen Schmehztiegel, und laͤßt 
es allmaͤhlich kalciniren. Anfangs raucht es ſehr ſtark und bren⸗ 
net mit einer Flaume. Wenn Rauch und Flamme aufgehoͤ⸗ 
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ret, ſo verſtaͤrkt man das Feuer, bis die ganze Maſſe durchaus 
gluͤet. Sodann nimmt man den Ziegel aus dem. Feuer, und 
laͤßt ihn kalt werden. Was darinnen iſt, ſchuͤttet man in einen 
ſteinernen Napf mit fuͤnf oder ſechs Noͤßeln warmen Waſſer; 
und wenn alles aufgelöf: £ , feiget man die Lauge durch, uͤbergieſ⸗ 
fer auch dag, was im Filtrum bleibt, noch etlichemal mit war⸗ 
men Waſſer, um alles falzige davon abzufpülen. Das durchge⸗ 
laufene gießt man alles zuſammen und hebt es auf: gemeinig 
lich wird wine die — SUCHT | 


| Ferner loͤſet man fechs Ungen Eiſenvitriol oder einen ge⸗ 
meinen grünen Vitriol, nebſt acht Unzen reinen Alaun in heif- 
fern Waſſer auf, filtriret diefe Lange in ein geraͤumliches Gefäß, 
und gießet fodann nach und nach die obige Blutlauge, dieman 
ebenfalls warm gemacht haben muß, darzu: wobey den Augen⸗ 
blick ein ſtarkes Aufbrauſen entſtehet und ein gruͤnlichter Nieder⸗ 
ſchlag ausgeſchieden wird. Man rührer ſodann alles recht ſtark 
herum, gießet die Blutlauge insgeſammt darzu und laͤßt nun 
dag Gefaͤße ruhig ſtehen, damit ſich das. Abgeſchiedene zu Boden 
ſetzen möge. Die darüber ſtehende Flüſſtgkeit wird dann ab- 
geſchuͤttet und etlichemal friſches Waſſer darzugegoſſen, zuletzt 
aber alles auf ein ausgeſpanntes Tuch geſchuͤttet. Findet ſich 
nun hierbey, wie es bisweilen zu geſchehen pfiegt, daß die zu⸗ 
rücfgebliebene Farbe nicht vollklommen blau iſt, und etwas grüns 
licht wäre, fo muß der Sat mit einem hölzernen Spatel vom 
Tuche genommen, in einen ſteinernen Topf gethan, und ſechs 
bis acht Unzen Salzgeiſt zugemiſchet werden; darauf denn eine 
ſchoͤne blaue Farbe zum Vorſchein kommen oh; In diefem 
letztern Halle gießet man auch nochmals recht viel warmes Waſ—⸗ 
ſer darauf, wiederholt auch ſolches noch einigemale hintereinan⸗ 
der, um alle Salzigkeit davon abzuſpuͤlen; und wenn dieſes ge⸗ 


ſcchehen 
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ſchehen, ſchuͤttet man den Satz nochmals * das BR und 
löst ihn hernach absrodnen. 


68) Wie aus dem Waidkraut eine dem Indigo aͤhnliche 
blaue Farbe bereitet werden koͤnne 


Man laͤſſet reines Flußwaſſer zum kochen bringen; ſo bald 
es aber anfaͤngt zu kochen, wird das Feuer unter dem Keſſel auf 
die bequemſte Art ausgeloͤſchet, damit das Waſſer nicht wieder 
ins kochen gerathen moͤge. Alsdann fuͤlle man den Keſſel mit ſo 
viel friſchen, und ſo wenig wie möglich, zerbrochenen ungequetſch⸗ 
ten Waidblaͤttern an, als nur hinein gebracht werden koͤnnen; 

ruͤhre dieſelben wohl durch, Damit dag durch die falten Blätter ads 
gefühlte Waſſer allenthalben gleich heiß ſeyn moͤge. Wenn es 
alſo eine halbe Stunde ruhig geſtanden, ſo oͤffnet man den unten 
am Boden des Keſſels befindlichen Hahn, welcher innwendig mit 
einem Beutel von grobem wollenem Tuche verſehen iſt, damit die 
Blaͤtter und andere Unreinigkeiten zuruͤck bleiben moͤgen. Die 
hierdurch abgelaſſene heiße olivenfarbigte Bruͤhe laͤuft in eine 
zu dem Ende niedrig geſtellte weit groͤſere hoͤlzerne Kufe, in 
welcher ein dritter Theil ſo viel Kalkwaſſer befindlich, als es Bruͤ⸗ 
he iſt. Dieſes Kalkwaſſer wird aus einem Theile ungeloͤſchtem 
Kalk und zwey hundert Theilen Brunnenwaſſer gemaͤcht. Sobald 
die Brühe zu dieſem Kalkwaſſer gemiſcht wird, ſo laſſe man es 
ſtark durch einander ruͤhren, damit es ſich, ſobald moͤglich, aufs 
genaueſte vereinigen moͤge. Waͤhrend dieſer Miſchung veraͤn⸗ 
dert ſich die Olienfarbe in ein ſchoͤnes dunkel Grasgruͤn und 
es entſtehet ein ſtarker blauer Schaum. Wenn es denn wohl 
gemiſcht iſt, ſo laſſe man es ruhen, damit ſich die zuſammengeron⸗ 
nenen Farbetheile ſetzen moͤgen. Nach Verlauf einer Stunde 
fo zapfe man aus den in diefer Rufe über einander angebrachten 
verſchiedenen Hähnen, das obenftchende gelbe Waſſer bis auf 
| den 
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den blauen Satzi ab, und laſſe die Kufe wiederum mit kaltem 
Brunnenwaſſer anfüllen, und den Satz wohl damit durchrühe 
ren, damit das überflüßige Kalkwaſſer, wie auch das noch unter 
dem Satze befindliche gelbe Waffer , welches, da es der gelbfaͤr⸗ 
bende Saftdes Waidkrauts iſt, die blaue Farbe, nad) Maaße 


es dabey bleibet, ins grünfichte fallend macher, davon bringen 


möge. So bald ſich das Dicke wieder abgeſetzet, wird ohne 
Zeitverluft das Waſſer abgelaffen, weil es fonft bey heißen Tas 
gen Teicht anfängt in eine Art von Göhrung zu gerathen, wel⸗ 
che, wenn ſie nicht durch Zumiſchung einer ziemlichen Menge 
Kalkwaſſer gehindert wird, in die Faͤulung übergehet und hochſt 
ſchaͤdlich iſt. Den Anfang dieſer Gaͤhrung merket man daran, 
wenn der blaue Satz anfaͤngt auf der Oberflaͤche zu erſcheinen. 
Das beſte Mitteliſt, wie gemeldet, eine groſſe Menge kaltes, 
jedoch ſchwaches Kalkwaſſer darzu miſchen, und ſtark und lange 
durchzuruͤhren. Bey dieſer Arbeit pflegt ein ſtarker weißer 
Schaum zu entſtehen, der gerne das Gefaͤß uͤberſteiget, welchem 
man aber durch einige wenige Zopfen Oel oder Öifhthran oe 
beugen font. 


Wenn der obbemeldte Satz durch Brunnenwaſſer beſchrie⸗ 
benermaſſen abgeſuͤßet iſt, ſchoͤpfet man ihn aus der Kufe im 
große irrdene Toͤpfe, und miſchet zu dieſem dicken blauen Brey 
etwas Vitrioloͤl, wobey es wohl durcheinander geruͤhret wird. 
Weil es hier unnoͤthig iſt, das ſtaͤrkſte Vitrioloͤl darzu anzuwen⸗ 
den, ſo nehme man des wohlfeilen Preiſes wegen das engliſche 
darzu, und zwar auf jeden Waſſereymer voll des blauen Breyes 
eine Unze Vitrioloͤl. Wenn dieſes einige Stunden geſtanden, ſo 
wird das obenſtehende truͤbe Waſſer abgegoſſen, und der hierdurch 
reiner und ſchoner gewordene Satz noch) etlichemal mit friſchem 
Waſſer übergoffen, ſodann auf ein ausgeſpanntes Tuch gefchür, 
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tet, um ihn von der noch dabey befindfichen Fluͤſſigkeit zu be⸗ 


freyen, und endlich ſo geſchwind als moͤglich abgetrocknet. Ku⸗ 
lenkamp. M x 


69) Berferfigungsart der Tuſche. 


Nach vielen angeftellten Verfuchen über die Zuſammenſe⸗ 
ung der chinefifchen Dinte oder Tufche, ingleichen nach des dw 
Haldes Befchreibung von China, befteherdie eigentliche Farbe— 
materie aus Lampenſchwarz oder Kuͤhnruß, und die bindende 
Materie ſcheint nichts anders als Leim zufeyn. Zur Hervor⸗ 
bringung der gewoͤhnlichen Figur der Tuſche iſt alſo wohl nichts 
weiter noͤthig, als einen von andern zufaͤlligen Unreinigkeiten ſehr 
geſaͤuberten Kuͤhnruß mit einem maͤßig ſchwachen Leimwaſſer zu 


einem ſteifen Teige zu machen, und in kleinen Formen ihn ie 


die Figur der gewoͤhnlichen Taͤfelgen zu bringen. Lewis. 


/ 


70). Aus einerlen wafferhellen Stüffigfeit, weiße, gelbe, 
braune, rorhe, blaue und fehwarze Farbe zum 
Vorſchein zu bringen, | 


Man loͤſe in einem Sothe ſtarkem Scheidewaffer ſoviel 
Queckſilber auf; als möglich iſt, und eheile hernach ſolche Auflo= 
fung in ſechs Kelchglaͤſer ein, die halbvoll mit diſtillirtem Waſſer 
ongefüllerfind. Schuͤttet man nun darauf in dag erſte etwas 
aufgelößtes Rüchenfalz, indas andere Vitriolgeiſt, in das drifte 
Kalkwaſſer, in das vierte den beguinifchen Schwefelgeifl, In dag 
fünfte die meyerifche Ertraction des Berlinerblaueg, und in das 
fechste eine Auflöfung der Schwefelleber ; fo wird im erſten Eitate 
eine weiße Farbe, im anderneinehellgelbe, im dritten eine ror)- 
braune, im vierten nach und nach sine Zinnoberrothe, am fünf: 

fi 
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ten eine blaue, und im fechsten eine ſchwarze Farbe erſchei⸗ 
nen. m. | ; 


or 


71) Einen grünbrennenden Spiritus zu bereiten. 


Einmal kann folcher erlangt werden, wenn man ben fehr. 
gelinder Wärme ſoviel Sedativſalz in ſtarkem Alkohol auflofer, 
als er in fich nehmen kann. Zum andern befomme man einen 
Spirirus von eben derfelben Eigenfchaft , wenn man über ohn« 
gefehr ein Quentgen Grunſpan, zwey Ungen Spiritus lalis am- 
‚moniaci vinoſum ſchuͤttet und in einem wohl verftopften Glaſe 
| fattfam ausziehen laͤßt. Diefe benden Geifter ohnerachter der 
erfte ganz weiß und der letere dunkel himmelblau ausſichet, bren⸗ 
nen dennoch mie einer ſchoͤnen grünen Slamme. W. — 


72) Auf eine ander Art ein gruͤnes Feuer zum Vor⸗ 
i fchein zu bringen, 

Wenn man mieder verduͤnnten Aufloͤſung derjenigen Erde, 
welche aus dem Epſonſalze durch fixes Alkali geſchieden wird, ſo 
mit der Salpeterſaͤure bewirket worden, ein Pappier eintraͤnken 
und ſelbiges hernach wieder abtrocknen laͤßt; ſo brennet ſolches, 
wenn es angezuͤndet wird, mit einer grünen Flamme. Marggraf. 

Wenn man Salmirabili Glauberi mit Kohlen vermifchet, . 
und im einenglüenden Schmelztiegel einträget, fo fomme ebenz 
falls davon eine grüne Flamme zum Vorfchein. ; 

Ein Theil Schwefelblumen mir s bis ı2 Theilen Sedativ⸗ 
ſalz vermifcht, geben bey der Abbrennung ebenfalls eine grüne 
Flamme. Auch) kann man anſtatt des Sedativfalzes Nitrum cu- 
 bicum nehmen, woben eine gleiche grüne Farbe bemerfet wird, ; 

Werfeld. IN 5 
73, Einem 
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73) Einem blauen Liquor durch einen andern weißen 
die blaue Farbe augenblicklich zu entziehen, dergeſtalt, 
daß der erſtere, ohne mit dem letztern vermiſcht zu wers 
den, und ohne alle Veränderung feiner Natur, wafe 
ſerhell abgefihieden werden Fan. 


Man ſchuͤtte in eine halbe Unze vom Spiriru Salisammonia- 
ci vinofo ohngefehr eine halbe Drachma Grünfpan, und laffecs 
in einem wohl verftopften Glaſe erliche Tage lang auszicheme 
Darauf wird die ganze Dunfelblaue Tinktur in ein anderes Gläg- 
gen ganz belle abgeſchuͤttet, und num hierzu eine gleiche Menge 
von einer recht gefättigten Weinfteinfalzauflöfung gegoffen und 
umgefchüttelt. Der Erfolg hiervon ift, das legtere alles Kupfer | 
aus der blauen geiftigen Tinktur in fich nimmt, davon die gleiche 
dunkelblaue Farbe bekommt, und den untern Theil des Glafeg 
einnimmt. Der Salmiafgeift hat num mit einemmahle alle Farbe 
verlohren, iſt waſſerhell, ſchwimt oben auf ‚ und kann ganz ohn⸗ 
verändert abgefchieden werdem W. 


74) Eine rothe Roſe gefchwinde in eine weiße iu 
verwandeln, 


Nehmet eine gemeine rothe Roſe, die voͤllig aufgebluͤhet iſt, | 
thut gluͤende Kohlen in ein Kohlbecken, und werfer ein wenig 
gemeinen Schwefel darauf; halter die Roſe über den Dampf, 
fo wird fie weiß werden. Steckt men fie hernach in Waſſer, fo 
wird fienach einigen Stunden ihre vorige rothe Farbe wieder ers 
halten. 

Wenn man eine Rofe auf bie angereigte Meife zubereitet 

hat, ſo ſetzet man ſie in ein Blumengefaͤß, und uͤbergiebt ſie einer 
Perſon, daß fie ſolche ſelbſt in einen Schrank verſchließen und den 
Schlüßel abgeben folle, damit nichts weiter Daran gefehehen möge, 
Naturliche Magie. 9 Nach 


* 
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Nach einer Zeit von ſechs Stunden giebt man ihr den Schluͤſſel 
wieder; wenn ſie nun den Schrank oͤfnet, ſo wird ſie erſtaunen, 


wenn ſie eine rothe Roſe anſtatt der weißen findet, die in das 
UN —— worden. 


75), Meßingenen Arbeiten eine e Goldfarbezu ouſhe en. 
Goldfirniß. 


Zwo Unzen Gummi Lack in Tifelgen, zwey Serupel — 
nes Drachenblut, eine halbe Drachme Safran und vierzig Uns 
zen ſtarken Weingeiſt. Digeriret alles zuſammen in einem wohl 
verſtopften Glaſe, und laßet endlich das klare durch ein Filtrum 
laufen. Wenn dasjenige Stuͤck, welches damit uͤberſtrichen wer- 
den ſoll, warm gemacht werden kann, ehe der Lack aufgetragen 
wird, iſt es gut. Lewis. 


Die natuͤrliche Farbe *— aetheriſchen Thymian | 
öls zu verändern, 


Wenn dag Thymianoͤl mit dem flüchtigen Salmiafgeift 
digeriret wird, fo wird eg zuerſt gelb, bernad roth, dann vio= 
let und zuletzt dunkelblau. Avis. 


77) Das leicht zerſchmelzende Blut des H. Januarius 
nachzuahmen. 


Man nehme drey Quentgen Terpentinoͤl und ein Quent⸗ 
gen Wallrath, laße beydes an gelinder Waͤrme in einem Glaſe zu⸗ 
ſammen ſchmelzen und ſchuͤtte etwas klar geſtoßene gute Alkanna 
hinein, bis es davon eine blutrothe Farbe erlanget hat. Sodann 
ſchuͤttet man das Helle in ein anderes duͤnnes ean das man 
Br wohl verſtopft. 


Dieſes 
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Dieſes gerinnet ben gelinder Kälte in eine rothe Subſtanz, 
die wie gelebert Blut ausfieher und wird bey einer fehr gelinden 
angebrachten Wärme flüßig. Es hat alfo diefe Fünflliche Nie 
ſchung ‚alle Diejenigen Eigenfchaften, jene Erſcheinung, ‚welche 
bey demvorgegebenen Wunder der Zlüßigwerdung des Bluts deg 
Heil, Januarius zu Neapel vorkommen ſollen, duch leicht zu 
verbergende Mittel hervor zu bringen. MW. 


78) Aus Regenwaſſer Eßig zu machen. 


Dieſes Kunſtſtuͤck ſteht zwar in allen fogenannten — 
Kunſt⸗ und Zauberbüchern ; es iſt aber nichs deſtoweniger falſch. 
Ich führe es nur hier unter andern mit an, um zu zeigen, im 


— 


wie ferne etwas wahres daran iſt, weil manche Perſonen, die 


eine ſchlechte chemiſche Erkenntniß beſitzen, ein großes Geheimniß 


daraus machen, und gar vorgeben, daß derjenige Eßig, mit wel⸗ 


„ chem die Eleopatra eine koſtbare Perle aufgelöfer, Fein anderer 


als dieſer, und dem allerftärkften Weinefige gleich, geweſen ſey. 
Eben dadurch aber Deren N fie die gröbfte Unwiſſenheit in der 
Chemie. 

Die Vorſchrift hierzu lautet alfo: Man nehme 3 bis 4 Loth 
geſtoßenen Weinſtein, feuchte ſolchen etliche Tage lang mit dem 


ſchaͤrfſten Weineßig an, und mache hernach Kugelgen dargus, 


die man in ein Maas guten Weineßig wirft, worzu man auch 


einen Bogen Poſtpappier klein zerriſſen wirft, woraus eine Mut⸗ 


ter wird. So man nun auf einmahl, ohngefehr den achten Theil 
von dieſem Eßig nimmt, wird das Gefaͤß jedesmal wieder mit 
lauem Regenwaſſer angefuͤllet, und auf ſolche Weiſe vermehret er 
ſich ohne Ende. Er dauret ſo lange, als die Mutter von Poſt⸗ 
pappier darinnen iſt, muß aber immerzu an der Waͤrme ſtehen. 
wo kann zu Zeiten etwas Iucfer darein geworfen werden 


Q * | 
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Dürch dergleichen Vorſchriften werden nun die Men- 


ſchen betrogen, von andern, die aus bloßer Unwiſſenheit ſich ſelbſt 
bey der Naſe Herumführen. Bloßes Waſſer wird nimmermehr 


an und fuͤr ſich ſelbſt zu Weineßig werden. Wer ſich dieſes mög: 


lich zu machen einbildet, vergnüger ſich an einer Chimaͤre. Wenn 
ich aber Waffer mit allbereits ſauren D Dingen, der folchen, Die 
eine noch derftechte Säure ben fich führen: die ſich nach und nach 
entwickeln kann, vermifche, fo mache ich das Waffer nur durch 
diefe faner. Und weil nun das Waffer an und vor fich feine 
Säure befi itzet, ſo muß auch ein ſolches Sauerwaſſer, von Tage 
zu Tage immer ſchwaͤcher werden, jemehr davon herausgenom— 
men, und friſches Waſſer zugeſchuͤttet wird. Es iſt alſo grund⸗ 
falſch/ daß ein ſolcher Eßig ſich ohne Ende vermehre; er wird 


Vielmehr alle Tage ſchwaͤcher, ob er gleich durch etwas darzu ge⸗ 
thanen Zucker gleichfals neue, aber erſt noch zu entwickelnde 


Säure erhaͤlt. — Sicherer aber iſt folgende Kunſt: W. 


79) Aus Molken Efig zu machen. 

Man thue etliche Maas Molken in eine Tlafı che, ſchuͤtte 
ohngefehr vier Loth Weinſtein nebſt zwey Haͤnden voll Stiehle 
von Roſienen und ein viertel Roͤßel Weineßig darein, und ſtelle 
ſolche erli he Wochen lang an einen gelinden warmen Ort. In 
‚der Molfen ſteckt eine wirkliche Säure verborgen, diefe wird durch 
die zugefegten fauren Huͤlſsmittel entwickelt, verflärkt, und auf 
ſolche Art erſtere in einen wahren Eßig verwandelt. W. 


80) Wie das Waſſer ſchnell in eine eibaͤhnliche Schaft 
verſetzt werden Fönne, 


Man läßt hierzu etwas Glauberifches Salz anf dem Ofen 
oder ander Sonne in Pulver zerfallen ; ſchuttet hernach 3 Loth 
Waffer 
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Waſſer in ein Kelchglas und darzu 1 £orh von dieſemi in Pulver 

zerfallenen Salze, das man ſchnell mit einem Kö; gen umruͤhret. 

Hiervon wird das Waſſer verdicket, und belommt a ee | 

Eisgeſtalt. m. 

81) In einem Glaſe viererley Fluͤßigkeiten mit einan⸗ 

der zu vermiſchen, ohne daß eine mit der andern 
verbunden werde. 


Bon einem langen Glaͤsgen, das ein halbes Loth von einer 
Fluͤßigkeit enthalten kann, erfuͤllet man den vierten Theil mit 
Queckſilber, darzu ſchuͤttet man eben fo viel von einer vollkom⸗ 
men gefättigten Weinſteinſalzaufloͤſung, dann eine gleiche Por- ; 
tion Alkohol und den Ueberreſt fuͤllet man mit Terpentinoel an. 
Dieſe vier Fluͤßigkeiten kann man hernach durcheinander ſchuͤtteln 


und dennoch wird eine jede ſich wiederum an ihrem Orte ſamm⸗ | 


Ion, und feine ſi ſich mie der andern vermifchen. 


82) Verfertigung eines Schießpulvers, da⸗ bietmach⸗ 
tiger als das gewoͤhnliche wirkt, und weiter traͤgt. 


Man macht eine ſcharfe Sauge von Pappeln oder Birken 
afche und läßt darinnen fo viel Salpeter, alsman nöthig erach⸗ 
get, kochen. Nachdem e8 eine Weile gekocht hat, ſetzt man das 
Gefäß an einen-fuhlen Ort, damit Criſtalle anfchiegen mögen, 
welche man, abfondert und trocknet. Bon einem Pfund Salpes 
ter befommt man ohngefehr ein halb Pfund ſolcher Criſtalle. 

Bon dem. alfo gereinigten Salpeter nimmt man neun Theis 

Te; vom hoͤchſt gereinigten Schmefel anderthalb bis zwey Theile, 
doch je minder, je beffer. Hernach läßt man gedorrte Stengel 
von Hanf, deren Rinde man vorher abgefchabt hat, auf einer 
eifernen Platte zu Kohlen brennen, und nimmt davon zwey Theile. 
Q3 Alles 


> 
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Alles dieſes ſtoͤßt man in einem aus Eichen - oder Birkenholz ver: 
fertigen und mir Kupfer überzognen Morfel, entweder jegliches 
vor fich, oder den Galpelter mir dem Schwefel zuſammen, zu 
Pulver. Die Keule muß ebenfalls von Holz und mir Kupfer 
‚überzogen feyn, das Stampfen aber wenigfiens einen — 
Tag fortgeſetzt werden. 

Die Kohlen koͤnnen auch, —— man ſte eben in etwas 
ſtarken Brandwein getaucht, zu dem Schwefel und Salpeter ges 
than, und damit fo lange geflampfe werden, big man fein weißes 
Staubgen mehr ſiehet. Alsdann gieße man nochmeahls Brands 
wein zu, um Das Pulver zu förnen, welches man durd Siebe 
von verſchiedner Weite verrichtet. Dieſes Pulver entzuͤndet ſich 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit, knallt aber weit weniger als das 

gemeine, Es iſt den Gewehren ſchaͤdlich, welche daher gleich nach 
dem Schuß gereiniget werden muͤſſen. Der Vorzug deſſelben bes 
ſteht darinne, daß es viel weiter trägt, als alle gemeine Arten 
- yon Schießpulver. Man ſoll dieſe Zubereitung von den Kalmu- 
dengelernerhaben. Stralſundiſch Magazin. 1.Band, ©. 349 


83) Einen blauen Eßig zu bereiten, 


Alle blaue Pflanzenfäfte werden fonft durch den Eßig roth 
gefaͤrbt; daher iſt auch die Bereitung eines blauen Eßigs ein Pro— 
blem. Der einzige Indigo iſt von einer ſo dauerhaften Farbe, 
daß ihm feine Saure etwas ſchaden kann. Man kann aber dar- 
aus auf eine doppelte Weiſe einen blauen, der Gefundheit ganz 
unfhadlichen Efig erlangen. | 
| zum erftenreibe man ein Loth vom beſten Indigo zu einem 
ſehr feinen Pulver, thue daſſelbe in ein glaͤſernes Gefaͤß und 
gieße nach und nach acht Loth recht ſtarkes Vitrioloͤl darauf, reibe 
es mit einem glaͤſernen gut durcheinander und laße es wohl 

| bedeckt 


j 
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bedeckt vier und zwanzig Stunden ruhig fliehen. Hernach gieße 
man nach und nad) drey Pfund reines Waſer darzu, Doch alfo, 
daf man anfanglich nur ohngefehr den achten Theil davon zugießt 
und gut durcheinander rührt. Darauf laße man die Vermifchung 
eine Zeitlang ruhig. ſtehen ‚ und gieße alsdann das lautere in ein 
anderes reines Gefaͤß. Der uͤbrige Satz wird hernach mit einer 
friſchen Portion Waſſer zerrieben und abgegoßen, bis endlich der 
ganze Satz nach und nach mit der beſtimmten Menge Waſſer ganz 
aufgeloſet worden. Mit dieſer Indigtinktur kann man dem 
Weineßig die ſchoͤnſte blaue Farbe geben. 


Oder. | 2 


Wenn man in diefe Indigeinftur eine genugfame Menge 
von einer zeinen und gefättigten Pottafchenauflofung tröpflelt, 
daß nur ein gelindes Auftwallen entfteht, und endlich letztere die 
Oberhand behält; fo erlangt man, wenn man diefe Bermifchung 
vier und zwanzig Stunden ruhig flehen gelaßen, einen blauen Präs 
eipitat. Sondert man darauf die Fluͤßigkeit durch ein Filtrum 
ab, und gießt auf den blauen Präcipitat Weinefig, fo wird ers 
fterer davon aufgelößt, und färbt denfelben mit einer fhönen dun« 
felblauen Farbe. Pörners hymifche —— ah Auge 
der Faͤrbekunſt. 2. Theil ©. 342. u. f. 


85) Wie man ſchnell ein ganzes Zimmer mit einem ' 
Dampf, ohne Feueroder Rauch, erfüllen Eönne, 


Man nehme zwey porcellaine Schälgen, fehütte in dag 
eine ohngefehr zwey Drachmen Salzgeiſt und in das andere eine 
halbe Unze Salmiafgeift, und fege beyde auf einen eingeheizten 
Stubenofen offenhin. Man wird fehr bald gewahr werden, wie 
das Zimmer mit einer fi — Wolke angefüllt — wird. 


Q4 85) Einen 
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8 — Einen Ping an der Afche eines Fadens — 
zu laſſen. 


— viel gemeines Salz, als man mit drey Singer 
faßen fann, inein wenig Flußwaſſer aufloͤſen „und einen Faden 
von mittelmaͤßiger Staͤrke 24 Stunden lang darinnen liegen. 
Wenn er dann heraus genommen und wieder trocken worden iſt, 
ſo haͤnget einen ſehr leichten Ring an dieſem Faden auf, und 

zundet ihn an, fo wird dieſer Faden verbrennen, und der Ring 
dennoch daran bangen bfeiben, wenn man nur den Ring unter 
diefer Operation nicht beweget., Sobald man aber diefen Faden 
„berühren wird, wird er — und der Ring herabfallen 
müßen. 


86) Nachahmung der Blitze. 


—— Roͤhre von weißem Bleche, „ die wie eine Tas 
del ausficher, aber aufder einen Seite viel dicker iff, als aufder 
andern, und in welche viele kleine Söcher gebohret find, und 
thut pulveriſirtes Klophonium oder i.icopodium hinein. 
Wenn san diefe blecherne Röhre über eine brennende Fa— 
ckel ſchuͤttelt, ſo wird eine ſchnelle Entzuͤndung entſtehen, welche 
einem Blitze ſehr aͤhnlich iſt. Es iſt auch nicht noͤthig „daß man 
die Flamme ſehe, ſondern nur die Reflexion des Lichts, wie man 
auch ſolches auf den Schaubühnenzu a pfleget, wenn man 
| dag Blitzen vorſtellet. 

Auf dieſe Weiſe macht men in den Schaufpielen die Fa⸗ 
dein der F Furien ‚ ausgenommen, daß eine jede Fackel zu aͤuſerſt 
einen Dacht hat, der in Weingeift eingetaucht iſt. Daher es 
ſchon genug ifi, fie ie zu ſchuͤtteln /um eine plotzliche und ſehr be⸗ 
——— Flamme zuwege zu bringen. 


97) Eine 


— 
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87) Eine geheime Schrift auf ein Ey zu ſchreiben. 


Nehmet zu dieſem Ende Alaun und Gallaͤpfel, ſtoßet bey⸗ 
des zu einem recht feinen Pulver, gießet ſodann ſcharfen Wein— 
eßig daran, daß es wie eine Dinte werde. Mit dieſem Liquor 
ſchreibet auf die aͤuſſere Schale des Eyes, mas ihr SU und 
laßet eg trocken werden. 


Wenn diefe Schrift trocken worden, fo muß viefeg Ey noch 


in Salzwaſſer oder guten Eßig gelegt werden, in welchem eg vier 
Tage lang bleiben. fol. Nach Verlauf diefer Zeit fann man eg 
wieder herausnehmen und abtrocknen laffen, und man wird nicht 
das Geringfte von einer Schrift. darauferbliden. Wenn man 
nun das Darauf gefchriebene zum Vorſchein bringen und leſen 
will, fo muß man. dag, Ey fochen und die Schalen davon ab» 
ſoͤſen, worauf die Schrift auf dem. harten Weißen des ri zu 
leſen ſeyn wird, / 


88) Bi man in einer warmen Stube aus Waſſer Eiß 
machen koͤnne. 


Man nehme Schnee oder klein zerſtoßenes Eis und ER | 


miſche folches auf einem porcellain oder föpfernen oder zinner⸗ 


nen Teller mit einer Hadvoll gemeinen Kuͤchenſalz. Auf dieſe 


Vermiſchung ſetze man einen andern Teller mit. falten Waſſer 
und ſetze beyde zuſammen auf ein lebhaft gluͤendes Kohlfeuer. 
Wie nun der mit Salz vermiſchte Schnee auf dem untern Teller 
zu ſchmelzen anfängt, fo wird das auf dem obern Teller befind⸗ 
liche Waffer von unten zu. frieren anfangen, und. endlich ganz 
in Eis verwandelt werden 


Anſtatt des Salzes kann man auch mit dem Schnee oder 


geſtoßenem Eis, wenn man davon z. E. fuͤnf Unzen am Gewichte 
nimmt, blos drey er rauchenden Salpetergeifl auf einen! por⸗ 
A | Dr cellainen 


u 
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cellainen Teller vermiſchen und zum daraufſetzen ebenfalls einen 
porcellainen Teller gebrauchen. Durch letzteres wird noch ein 


flärferer Grad der Kälte erregt, indem foicher 22 Grade unter 


BE. Gefrierpunkte On, Baume. 


89) Ein guter Kuͤtt, wie man zerbrochene Glaͤſer oder 
porcellaine Gefaͤße wieder ergaͤnzen kann. 


Hierzu wird friſcher ungeloͤſchter Kalk zu einem ſehr zar⸗ 


ten Pulver zerrieben, hernach mit Eyweiß, Sauermilch oder 


bloßer Kaͤſematten, ſoviel als davon zu einer breyigten Form noͤ⸗ 
thig iſt, gemiſcht, und ſchnell zur Zuſammenkuͤttung angewender, 


Oder. 


Man miſchet friſchen ungeloͤſchten Kalk, Glas von je⸗ 
dem ein Theil, Silberglaͤtte 4 Theil, alles dem Maaße nach, zu 
einem zarten Pulver gerieben, mit einem guten alten Leinoͤlfirniß 


zu einem Zeige, Diefes legtere giebet einen Kuͤtt ab, dem ber 
fonders fein Waſſer fhaden wird, und der fehr dauerhaft ift. 


— 


90) Ein blaues Siegellack zu verfertigen. 


Solches zu verfertigen wird man alle Muͤhe und auch die 
beſten Farben verſchwenden, wenn man nicht das Gummilack, 
welches das vorzuͤglichſte Ingrediens des Siegellacks iſt, vor- 
her entweder durch eine beſondere Kunſt, oder durch eine lang⸗ 


fame Bleichung in der Luft durch Begießen wie das Wachs, 
weiß machet. Wenn man aber mit alſo gebleichtem Gummilack 


Siegelwachs bereitet und ſchoͤnes Berlinerblau darunter miſcht, 
ſo wird man eine herrliche himmelblaue Farbe erlangen, welche 
ſonſt mit den gewoͤhnlichen Dingen gruͤnlich werden wuͤrde. Es 
wird aber — dieſes ſchoͤne Lack die gewoͤhnliche flammende Ent⸗ 

zuͤndung 


Chemiſche Runftfiüde . 251 


zundung nicht vertragen koͤnnen, fondern es muß nur foiches über 
den Kohlen gefhmolzen, und alfobald aufs Pappier getragen 
werden. Stralſ. Magaz. 


91) Wie Vogelneſter, Ehern und andere Dinge mehr 
auf eine ſcheinbare Art verſteinert werden koͤnnen. 


Es giebt hin und wieder ſehr tufſteinigte Waſſer in der 
Natur, unter welchen auch der Fuͤrſtenbrunnen bey Jena bes 
ruͤhmt ift, weiche diefe Eigenfchaft haben, daß alle folche Körper, 
welche eine Zeitlang hinein geleget werden, mit einer fleinigten 
Kinde überzogen werden. Gleiche Eigenfchaft haben auch faft 
alle Salzſolen, wegen ihres mit fich führenden felenitifchen ©es 
Halts ; wenn daher Knochen, Ener, Vogelneſter, Kräuter und Blu⸗ 
men ben den Gradirhäufern unter dag Reißholz befefliger werden, 
fo werden ſolche allda mit der Zeit mit einer flarfen fleinigten 
Kruſte überzogen, eben deswegen auch nur Ineruſtata — 


92) Wie eo Metaifen anf eine geſchickte Art — 
werden koͤnnen. 


Man nehme Menige u“d S Schwefelblumen zu — Thei⸗ 
len, in einem eiſernen Loͤffel, und laße es über dem Feuer ſchmel⸗ 
zen, bis es die Conſiſtenz eines zaͤhen Teigs erhalten hat: dann 
wird es mit brennenden Pappier angezuͤndet und eine Zeitlang 
umgeruͤhret. Das Gefaͤß wird hernach genau zugedeckt und auf 
dem Feuer gelaſſen, worauf das Gemenge in wenig Minuten 
fluͤßig wird, da man es dann auf die zuvor angeoͤlte und aufs 
fleißigſte abgewiſchte Medaille ausgießet. 


93) Zu⸗ 
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| 93) Zubereitung und befondere wunderbare —— 
der Springkoͤlbgen. 


Dieſe Koͤlbgen muͤſſen auf den Glashütten, von der Laͤnge 
eines Fingers, in der gewöhnlichen Form, verfertiger werden? 
fie müffen einen etwas ſtarken Boden haben, der 2. bis 3. $inien 
ſtark ſeyn kann. Sie duͤrfen aber nicht in den gewoͤhnlichen Kuͤhl⸗ 
ofen gebracht werden, wie es ſonſt bey. anderm Glaͤſe nothwendig 
iſt, das zu einem dauerhaften Gebrauch geſchickt ſeyn ſoll. 

Ihre wunderbare Eigenſchaft beftcher darinne, daß ſolche, 
ihrer Staͤrke ohngeachtet, wenn man ein Stüuͤckgen von einen 
Kieſel oder Feuerſtein, einer $infe groß, ganz behutſam hinein⸗ | 
ſchlurffen laͤßt, entweder alſobald oder nad) einer kurzen Zeit in 
viele Stüde zerfpringen ; ; daihnen doch, andere Steine, melche 
nicht unter das. Kieſelgeſchlecht gehören, von einer viel flärferen 
Größe und. Schwere ‚nicht den as Nachtheil EN 
koͤnnen. W. 


94) Zubereitung und Wuͤrkung der Glasträhnen. 


Wenn das Glas auf der Hütteim Fluß iſt, fo taugt man 
ein eiſernes Stängeigen in folches und nimmedamie ein wenig 
von dem gefehmolzenen Glaſe heraus, dasman fogleich in etwas 
Waffer abtropfen täßt. Diefes Glas wird darinn ploglich kalt, 
und bekommt die Geſtalt eines etwas Lang gedehnten Tropfeng, 
der fich in einer fehr zarten Spitze endiget, 

So bald man nun von derfelben Spitze eines ſolchen 
Glastropfens das mindeſte Stuͤckgen abbricht, ſo zerſpringt 
ploͤzlich der ganze Glastropfe mit einem Knalle, und zerſtaͤu⸗ 
bet dabey in unzählige Splsserchen, w. 


? 


95) Eine 
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| 95) Eine Lampe zuzurichten, bey welcher alle Anweſen⸗ 
de mit einer Todtenfarbe erfeheinen. 


Man gieße etwas ſtarken Weingeiſt in eine porcellaine Un» 
terſchale, thue etwas Kuͤchenſalz mit ein wenig Schwefel ver⸗ 
miſcht darein, und ruͤhre alles wohl durcheinander; darauf lege 
man ein baumwollenen Dacht darein, und zuͤnde ſolches an. Ge⸗ 
ſchiehet dieſes Abends, wenn alle ſonſtige Lichte ausgeloͤſchet wor⸗ 


den ſind, ſo werden alle Umſtehende an Farbe den Todten greich ı 


ausfehen W. 


96) Wie man auf einem Kiechhofe die Lichte — 
bringen koͤnne, die Kuͤſter und Todtengraͤber biswei⸗ 
len zu ihrem Schreden gewahrt werden, 


Man gebe nur Achtung, wenn hie oder da altes verrotte⸗ 
tes Eichenholz, fo eine lange geituntert der Erde gelegen, foeben 
ausgegraben wird; man wird in den meiſten Fällen, wenn es fo - 
eben bey dem reihen Grade der Fäulniß ausgegraben worden, an 
demfelben gewahr werden, daß esim Dunkeln leuchtet. Leget 
man nun davon, auf einen Goftesarfer an verſchiedene Orte, 
einzelne Stuͤcke hin, fo wird man bes Nachts dieſe Sichte zu ſehen 
befommen ‚ und hernach jedermann , der zu einer folchen Unter⸗ 
ſuchung Muth genug hat, von der Beſchaffenheit dergleichen Lich⸗ 
te überführen koͤnnen. Denn alle Erzählungen der Küfter und 
Todtengräber gründen fich hoͤchſtens auf nichts anders, alsdaß 
fie ausgegrabeneg faules Holz von den Gurgen — geſehen 
haben. W. 


97) Wie man Holz unter dem Waſſer zu einer Kohle 
verbrennen koͤnne. 
er Gelegenheit hat, einen großen Brennfpiegel oder 


Brennglas zu verſuchen, der binde ein Stuͤck Holz an einen Stein 
und 
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und fege dein ein Gefäß mie Waffer. Wird darauf der Brenn- 
punfe ben heilen Sonnenſtrahlen auf das Holz im Waßer gerich⸗ 
tet, ſo wird das erfolgen, was manchen unglaublich zu ſeyn 
ſcheinet. — or 
98 Wie man im Schatten, oder an einem von der 
Sonne nicht befihienenen Drte, dennoch) durch 
die Sonne ein Feuer anzünden koͤnne. 

Man ſtelle zuerſt vor einen dunkeln ſchattigten Ort, der 
Sonne gerade gegen über ‚ einen Hohlfpiegel, oder auch nur eis 
nen andern ziemlich großen flachen Spiegel, fo, daß die davon 
aufgefangenen Sounenftrahlen in den Schatten geworfen wer⸗ 
den. Hierauf flelle man an eben denfelben Ort, wo diefe Strahlen 
hinfallen, einen andern Kohlfpiegel, und erforfche dann, wo 
deſſen Brenupunkt hinfaͤllt. An dieſen Ort lege man nun ein 
Stüdgen Schwamm, einen Schwefelfaden mit ein wenig Stroh 
umwickelt, fo wird man fehnell das Feuer aufgehen fehen. 


99) Einen feurigen Springbrunnen zu bereiten, 

Man fülle eine Füpferne Kugel, worinn ein auswärts fehr 
enge zulaufender Kanal feſt eingeſchraubet werden kan, vor deſſen 
Einſchraubung mit Weingeiſt, worinn noch etwas Kampfer auf- 
geloͤßt ſeyn kan, an, und ſetze ſolche auf ein Kohlfeuer. Hier⸗ 
durch wird der Weingeiſt in der Kugel in einen Dunſt aufgeloͤſet 
werden, der ſich mit großem Ungeſtuͤm zu der engen Oefnung des 
Kanals herauspreſſet, und hoch in die Luft ſteiget. Haͤlt man 
nun in die Naͤhe dieſes Strohms in brennendes Licht, ſo wird 
ſich felbiges entzunden, und einen fehr artigen feurigen Spring» 
brunnen vorftellen, der eine zeitlang dauren wird, beſonders 
wenn die Oefnung des Kanals ſehr klein iſt. 








V. Me cha⸗ 


— 


| 
i 3 
» | 
| ; 





Mechaniſche Kunſtſtücke. 


/ a Fine a 4 
— en 


1) — Beſchreibung eines mechaniſchen 
Floͤtenſpielers. BER 


Pr 


ee on über die Abänderung der Töne ben den 
blafenden Jaſtrumenten vermöge der mechaniſthen Eins 
richtung und verfihledenen Bewegungen der Theile, fozum ſpie⸗ 
len derfelben gehören, feine Betrachtungen angeſtellet hatte; ſo 
hat er dann auf den erkannten Grund der Bewegungskunſt diefe 
mechanifchen Bewegungen in einer bloßen Mafchine glucklich 
nachgeahmee. \ 

| Es beftchet folche in einer Bildſaͤule, fo hagefch Fuß 
hoch iſt, und auf einem Stuck von Felſen ſitzet, worunter ein 









breite von 33 Fuß hat, befindlich iſt. 

An der vordern Seite dieſes Saͤulenſtuhls ; wenn ſolche 
eröffnet iſt ſiehet man zur rechten ein Triebwerk, das durch ver⸗ 
ſchiedene Raͤder eine darunter befindli che ſtaͤhlerne Axe herum⸗ 
drehet. Selbige iſt Fuß lang, und an ſechs verſchiedenen Ders 
fern in der Sänge gebogen, welche Beugungen gleichweit von ein- 
ander entferne ; aber nach verfchiedenen Gegenden gerichtet find. 
on jeder Ausbiegung gehen Faden bis zum äuferften Ende der, 
berften Breter von s. Blafebälgen, wei r 23 Suß lang, 6. Zoll 
Yiatürliche Magie. | | breit, 


vierecfigter Säulenftuhl, welcher eine Hohe von4#, Suß und eine — 
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breit, und mit ihrem unterſten Bret am unterſten Boden des 
Saͤulenſtuhls befeſtiget ſind; ſo daß ‚, indem die Are ſich herum 

drehet, die 6. Blafebälge fich nach) einander eröffnen und wieder 
fchliegen. 

An der hi atern Wand iſt über jedem Blaſebalg eine ges 

doppelte Rolle befindlich,, deren beyde Durchmeffer ungleich find, 
nehmlich einer von 3. ‚zoll, und der andere: von 13 300. Und 
diefes zu dem Ende, damit die Blaſebaͤlge deſtomehr eröffnet 
werden fönnen, teil die davon befeftigten Faden über die große 
Rolle, diejenigen aber, foan der Axe befeſtiget , über die kleine 
gezogen ſind. 
| Ueber dem großen Rade der 3. Rollen zurechten find Br. 
3. andere Faden gewickelt, die durch Hülfe vieler Fleinen Rollen 
big an die oberſten Blätter dreyer auf den oberſten Boden des 
Kaſtens nach vorne zugelegten Blaſebaͤlge ge hen. | 


Die Ausdehnung eines jeden Fadens, wenn er das Blatt 
des Blaſebalgs aufzuzichen anfängt, theilet einem Hebel, der 
daruͤber zwiſchen der Axe und den doppelten Rollen in der mitt⸗ 
lern untern Gegend des Kaſtens ſich befindet, die Bewegung 
mit. Dieſer Hebel langet durch verſchiedene Gelenke bis zu dem 


Ventil ſo ſich an dem unterſten Blatt eines jeden Blaſebalgs 


befindet, und hält ſolches in die Höhe, damit die uft ohne Wider- 

Sand hereingehe; da indeffen die Erhebung des oberften Blattes 
den innwendigen Daum vermehret. Hierdurch wird nicht nur 
einige Rrafterfpahrer, fondern auch das Geröfe, fo das Ventil 
beym Eindringen der Luft gemeiniglich zu machen pflegt, vermie⸗ 
den. Dieneun Blafebälge werden alfo ohne Erſchuͤtterung, ou 
Geraͤuſch und mit geringer Kraft beweget. 


Dieſe neun Blaſebaͤlge bringen den Bin i in drey verſchie 
dene und von Hielannber — Roͤhren. Jede Roͤhre be⸗ 
kommt 
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kommt ihn von dreyen Blaſebaͤlgen. Die drey unterſten zur Rech⸗ 
‚ten, nach der vordern Seite zu rechnen, blafen den Wind in eine 
Röhre, die vorne an derfelben Seitehi nauf gehet; und von dies 
‚fen. drenen iſt ein jeder mit einem Gewicht von 4. Pfunden ber 
ſchwert. Die drey unterſten zur Linken ſchicken den Wind in 
eine aͤhnliche Roͤhre, die an derſelben Seite des Kaſtens in die 
Hoͤhe gehet, und deren jede iſt nur mit > Pfunden beſchweret. 
Die drey welche auf dem Deckel des Kaſtens befindlich, bringen 
den Wind auch in eine Roͤhre, die unter ihnen nach vorne zu in 
einer waſſerrechten Lage fortgehet; und dieſe werden nur blos von 
dem Gewicht ihres oberſten Blattes niedergedruͤcket. * 


Dieſe drey Roͤhren gehen durch verſchiedene Biegungen bis 
zu drey kleinen Behaͤltern, welche in der Bruſt der Figur ange⸗ 
bracht find ‚und durch ihre Bereinigung endlich eine einzige Roͤh⸗ 
reausmachen, die durch den Hals bis in den Mund gehet, ſich 
daſelbſt erweitert, und ‚eine Hoͤhle macht, welche fih in eine 
Art von ein paar Lippen, die auf dem Loch der, Flöte liegen, en⸗ 
diget. Dieſe Lippen verflatten dem Wind einen groͤßern oder 
Heinen Ausgang nachdem fie ſich mehr oder weniger öffnen. , und 
koͤnnen noch durch eine beſondere Bewegung vor ee und zu⸗ 
whrfgejogen werden. 


Baia FE, Zee 


die durch. ihre Bewegung Ba Rinde t den —— * die 
Lppen offnen und verfchließen kann. Man ſiehet hieraus, durch 
welche Mittel der Wind bis zur Flöte geleitet wird. Nun folgen 
auch diejenigen, die. ihn zu maͤßigen dienen. 


In der vorderften Gegend des Kaſtens zur infen iſt ein 
anderes Triebwerk, welches vermittelſt ſeines Raͤderwerks eine 
Walze herumtreibet. Dieſe Walze iſt 21 Fuß. long, und hat | 

| M 2 64. Zoll. 


x 
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64. Beltim Umfange Sie iſt in 15. gleiche Theile ENSFAPIHR 
die 15 Zoll von einander ſtehen. 


Hinten zuoberſt im Kaſten iſt ein Klavier ſo auf der Wale 
auflieget, undaus 15. fehr beweglichen Hebeln beficher, deren 
aͤußerſtes Ende nach der innwendigen Geite zu mit einem Fleinen 
ſtaͤhlernen Schnabelverfehen, und auf eine — Eintheilung der 
Walze zutrift: 

An dem andern Ende dieſer Hebeln ſind ſtͤhlerne And 
und Ketten befeftiget, die zu den verfchiedenen Windbehaͤltern, 
zu den Fingern, Sippen und der Zunge der Figur gehen. Drey 
davon gehören zu den verfchiedenen Windbehältern, und ihre 
Ketten gehen fenfrecht untert dem Ruͤcken der Figur in die Höhe 
bis in die Bruſt, und endigen fi ſich an dem Ventil eines jeden 

. Behälters. Wenn diefes Ventil aufgemacht wird, ſo laͤſſet eg 
den Wind in die Bereinigungsröhre, welche, wiegefagt, durch 
den Hals in den Mund geher. | 


Zu den Fingern gehören fieben Hebel, und ihre Ketten. 
fleigen auch fenfrecht hinauf bis zu den Schultern, wo fie ſich 
biegen, um in den Vorderarm bis zu dem Ellenbogen zu kommen; 
da ſi ſi e wiederum gebogen werden, und laͤngſt dem Arm bis an 
die vordere Hand gehen, und ſich an ein Gelenke oder Gewinde 

endigen, das mit einem Zapfen, der das eine Ende von einem 

in der Hand befindlichen Hebel iſt, verbunden iſt. Dieſer Hebel 

iſt eine Nachahmung des Knochens, den die Zergliederer die 

mittlere Hand (metacarpus) nennen, und hat, wie dieſer mie 

dem Knochen des erften Gliedes am Finger ein Gewinde, derges 
ſtalt, daß wenn die Kette gezogen wird, der Finger ſich erheber. 


Bier von diefen Ketten gehen in den rechten Arm, um 
die vier Singer diefer Hand zu bewegen, und dren in den linfen 
Arm zudrey Fingern, weilzudiefer Hand nur 3. Söcher gehören. 

| Die 
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Die Spitze der Finger iſt mit Leder uͤberzogen, um die 
Weiche der natuͤrlichen Finger nachzuahmen, damit das Loch 
genau verſtopft werde. 

Vier Hebel des Klaviers gehoͤren zu der Bewegung des 
Mundes. Die ſtaͤhlernen Faden, ſo daran befeſtiget, gehen uͤber 
einige Rollen bis mitten in den Felſen, woſelbſt ſie mit Ketten 
verbunden, Die ſenkrecht und mir dem Ruͤckgraͤd parallel in dem 
$eibe in die Höhe fleigen, und durch den Hals ın den Mund 
gehen, wo fie an Diejenigen Theile, welche die &ippen auf vierer= 
ley Art bewegen , befefliget find. 

Die eine eröfner die Lippen, um den Winde einen größern 
Ausgang zu verſchaffen; die andere macher diefen enger, indem 
fie jene zufommenziehet ; diedritte zieher die Lippen zuruͤck, und 
Die vierdfe macher, daß fie über dem Nande des Loches vor⸗ 
ruͤcken. — | 
An dem Klavier iſt nur noch ein Hebelübrig, woran eben- 
falls eine Kette befeftiget, die, mie die andern, in die Höhe 
gehet, und bis zu der Zunge im Munde reicher, um dieDefnung 
der &ippen, wie oben gemeldet, zu verflopfen. 

Diefe 15. Hebelreichen mitihren Enden , woran die fläh- 
fernen Schnäbelfind, bis an die 15. Eintheilungen der Walze, 
und find 12301 von einander entferne. Wenn die Walze her- 
umgehet, fo fommen die aufder Eintheilung befindlichen Eupfer- 
nen Bleche unter die ftählernen Schnäbel , und halten fie eine | 
lange oder kurze Zeit indie Höhe, nachdem diefe Bleche lang oder 
fur; find. Und da die Spitzen diefer Schnäbel mit einander in 
einer geraden Linie, die der Are der Walze parallelift, fich be- 
finden, undalle die Eintheilungslinien recht winklich durchſchnei⸗ 
den; fo werden allegeit, wenn man auf jeder Linie ein Blech ein⸗ 


feget, und alle diefe Bleche fo einrichtet, daß ihre Enden in. 
——R— einer 
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einer geraden mit der Linie der Schnaͤbelſpitzen parallellaufenden 
AUiie ſich befinden, die aͤußerſten Ende der Bleche bey herum⸗ 

drehung der Walze in demſelben Augenblick die Enden der Hebel 

beruͤhren und erheben. Und wann die andern Ecken der Bleche, 
wegen: der gleichen Laͤnge derſelben, ebenfalls in einer geraden 
and mit der erſten parallelen Linie ſich befinden; ſo wird ein jedes 
Blech auch zu derſelben Zeit feinen Hebel fahren: loflen. Man 
kan hieraus gar leicht begreiffen, wie alle dieſe Hebel wirken, 
und wenn es nothig iſt, ihre Wirkung: vereinigen. konnen. 


Wenn man nur einige Hebel wirken laſſen will, fo ſetzet 
man die Bleche auch nur auf diejenigen Linien, welche zu den 
Hebeln, die man bewegen will, gehoͤren. Die Zeit beſtimmet 
man, indem man fi fie näher oder weiter von. der Knie der Schnäs 
Beifpigeneinfeget, und durch die Kürze oder Länge der Bleche 
mache man ,. daß die Wirkung früher. oder ſpaͤter aufhörr. 


Das Ende der Are diefer Walze, welches: zur Hechten, 
hateine Schraube ohne Ende,. mie 12. einfachen Gaͤngen, die 
33 Unien von einander abftehen , ſo, daß die ganze Schraube 
13 Boll mithin eben fo lang als eines von den Theilen der Wal: 
ze iſt. 


Ueber diefer —— befindet ſich ein unbewegliches Stuͤck 
Kupfer, welches an dem Kaſten feſt gemacht iſt, und einen 
ſtaͤhlernen Zapfen hat, der eine Linie dick iſt, und in die Vers 
sieffung der Schraubengänge paffer und ſtatt einer Schraußen- 
mutter dienetz fo daß die Walze in ihrer Herumdrehung der 
Richtung der — welche ſich an dem unbeweglichen 
Zapfen bewegen, folgen muß; folglich ein jeder Punkt der Walze 
beftändig einen Schneden oder Schranbengang befchreiber ‚und 
von der rechten zur linken unvermerfe fortrüsfer. F 
N ier⸗ 
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Hierdurch geſchiehet es, daß eine jede Eintheilung der 


Walze, welche anfangs unter dem Ende eines Hebels war, bey 
jeder Ummälzung ihren Punkt verändert, und ſich um 13 Linien 
Cals welches die Weite der Schraubengaͤnge ifE) davon ensfernef. 

Da nun die Spigen der Hebeltam Klavier unbeweglich 


verbleiben; die Punkte der Walze aber, auf daß ſie anfaͤnglich 


zutreffen, in jedem Augenblick von der Perpendikularlinie ab⸗ 


weichen, indem ſie eine Schraubenlinie beſchreiben, welche durch 


die fortruͤckende Bewegung der Walze allezeit auf denſelben Punkt, 
das iſt auf die Spitze des Hebels gerichtet iſt; fo folget daraus / 
daß die Spitze eines Hebels alle Augenblicke nene Punkte auf 
den Blechen der Walze antrift, als welche nicht wiederholet wer⸗ 
den, weil fie Schraubengaͤnge machen, die 13mal umdie Walze 


herumgehen, ehe der erſte Punkt einer Eintheilung unter einen 


andern Hebel kommt. 

In dieſem Raum von 13 Zoll werden oe Bleche nach 
einer Spiralliniegefegt, um die Hebel, unter welchen fie bey den 
12. Umwaͤlzungen vorbeygehen, zu bewegen. 

So wie eine Linie ſich gegen ihren Hebel verändert, fo 
thun es die andern gegen die ihrigen. Folglich hat ein jeder 
Hebel 12. Linien, jede von 64.3oll, die unter ihm fortgehen, 
welche alſo zuſammen eine Linie von 768. Zoll ausmachen. Und 
auf dieſer Linie werden alle Bleche, die zur Wirkung des Hebels 
waͤhrend des ganzen Epiels nöthig find, eingefeger. 


Soll diefe Mafchine auf ihrer Floͤte einen Lauf hervor⸗ 
Bringen, und den erfien Ton, nemlich das unterfte d. angeben, 


fo fange ich damit an, daß ich den Anſatz einrichte. Zudem En⸗ 


de ſetze ich auf der Walze ein Blech unter den Hebel, der zum 


Munde geht, und die Oefnung zwiſchen den Lippen erweitert. 
Hernach ſetze ich ein Blech unter den Hebel, ber die üppen zu⸗ 
1 ruͤck 
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ruͤckziehet. Drittens ſetze Ich eins un ter den Hebel, der das Ventil 
desjenigen Behälters, fo den Wind von den kleinen unbeſchwerten 


Blaſebaͤlgen empfängt, eröfner. ch fee endlich noch ein Blech 
unter den Hebel, der die Zunge beweget, um damit den Stoß zu 
geben; dergeftaft, daß wenn tiefe vier Bleche die. vier Hebel zu 


| * gleicher Zeit berühren, die Flöte das unterfle d. angiebt. 


Durch die Wirkung des Hebels, der die Oefnung der. Lip⸗ 
pen erweitert, ahme ich der Handlung eines Menſchen nach, 


der ſolches ebenfalls bey den tiefen Tönen thun muß. 


Durch) den Hebel, der die Lippen zuruͤckziehe t ahme ich der 
a eines Menfchen nad ; da derfelbe folche von dem Loche 
der Flote, indem er diefe auswärts drehet, entfernet. 
| Durch den Hebel, welcher den Wind aus den unbefchwer- 
ten Blaſebaͤlgen hinleitet, mache ich den ſchwachen Wind nad, 
den der Menfch in folchem ale giebt, und der gleichfalls nur, 
durch einen geringen Druck der Bruſtmuskeln aus feinem Be- 
haͤltniß getrieben wird. 

Die Wirkung des Hebels, wodurch die Zunge betopgeg 
wird, iſt eine Nachahmung der Bewegung, melche die Zunge 
des Menfchen macher, indem fie ſich von der Defnung der Lippen 
zuruͤckziehet, Uum den Wind durchzuloſſen, und dadurch eine ſolche 
Note anzugeben. 
| Diefe vier verfihtedenen Wirkungen machen kan „daß, da, 
man einen ſchwachen Wind durch eine weite Eröffnung in die 


‚ganze Größe des Mundlochg der Flöte leitet, die Surücprellung 


deffelben langſame Zitterungen hervorbringet, welche ſich, weil 


alle Loͤcher verfchloffen find auch allen Iheilchen der Floͤte mitz 


theilen müffen. Nach denen yon mir oben feftgefesten Gründen 
wird alfo die Floͤte den tieffien Ton angeben; welches dann 
auch die a beftätiget, Ei vun 
vr Bi 
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Willich den naͤchſten Ton daruͤber, nemlich das e. ange⸗ 
ben laſſen, ſo fuͤge ich zu den vorigen vier Wirkungen fuͤr das d. 
noch die fuͤnfte, und ſetze ein Blech unter den Hebel, der den 
dritten Finger der rechten Dand erhebet, um das ſechste Loch 
der Flöte aufzumachen. Ach bringe auch die Lippen um ein we⸗ 
nigesnäher zum Mundloch, Inden ich dag Blech, welches den 
darzu gehörigen Hebel empor hielt, etwas. niederdrüde. Da 
ich alfo den Zitterungen einen nähern Ausgang gebe, indem das 
unterſte Soch eröfnet wird, fo muß dem zufolge, mas ich oben 
geſagt, die Flöte einen Ton höher angeben, wie rohe: aber- 
mals durch die Erfahrung beftätiget wird. 
| Alle diefe Wirfungen werden beynahe auf: ER die 
Weiſe bey allen Toͤnen der erſten Octave angebracht als bey 
welchen ein und derſelbe Wind hinreichend iſt, fie hervorzubrinz 
gen. Die verfchiedene Eröfnung der Loͤcher beſtimmet fie, und mar 
darf nur unter den Hebeln, welche die zu jedem Ton gehörige 
Singer erheben, Bleche auf der Walze anſetzen. % 

Um die Töne der zwoten Detave herauszubringen, muß 
man den Anſatz verändern, und unter den Hebel, der die Lippen 
über den Diameter des Lochs vorruͤcket, ein Blech fegen, mo- 
durch man der Handlung des Menſchen, der in diefem Fall die. 
Slöte einwaͤrts drehet, nachahmet. Hernach muß man ein 
Blech unter den Hebel, der die Oefnung zwiſchen den Lippen 
kleiner macht, ſetzen, weil der Menſch ebenfalls die Lippen enger 
zuſammenziehet, um dem Wind einen kleinern Ausgang zu geben. 


Drittens ſetzet man ein Blech unter den Hebel, der das Ventil —* 


des Behälters, worinn der Wind aus den mit 2. Pfund be— 


ſchwerten Bfafebälgen geleitet wird, eröfnet. Diefer flörfere | 


Wind gleicher demjenigen, den ein Menfch in ſolchem Fall durch 
einen ſtaͤrkern Druck der Bruſtmuskeln von ſich blaͤſet. Man 
R 5 aet 
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ſetzet endlich auch Ei Bleche unter die Hebel, die zur * 
hoͤrigen Bewegung der Finger dienen. | 
- Aus diefen verfehtedenen Wirkungen folget nun, daf der 


mit mehrerer Kraft durch eine engere Defnung getriebene Wind 


eine gedoppelt Gefhmwindigfeit überfomme, mithin verdoppelte 
Bitterungen , dag iſt eine Octave, bervorbringer. | 

Se höhere Töne man nun in Diefer Octave herausbringen 
will, deftomehr muß man die fippen zufammenziehen, damit 
2 der Wind im gleicher Zeit eine größere Geſchwindigkeit erhalte. 
Bey dem Tonen der dritten Octave twirfen die Hebel, fo 
nach dem Munde gehen, eben fo, wie bey der zwoten; nur mit? 
- dem Unterſchiede, Daß die Bleche etwas mehr erhöher find, da- 
mit die Lippen ganz über dag Loch der Flöte gehen, und die 
von ihm gemachre Defnung ungemein Flein werde. Man 
feet nur noch eim Blech unter den Hebel, ver das Ben 
til eröfner, um den Wind der mie 4. Pfund gedruͤckten Bla— 
ſebaͤlge herauszulaſſen. Der ſodann durch einen nod) ſtaͤrkern 
Dru und durd) eine noch Fleinere Eröfnung fortgetriebene 
Mind wird eine drenfache Geſchwindigteit bekmmen und alſo 
die dritte Octave angeben. 

Es giebet einige Töne in verſchiedenen Octaven, die ſchwe⸗ 
rer, wie die uͤbrigen herauszubringen ſind. Man muß ſelbige als- 
dann dadurch zu ihrer Reinigkeit zu bringen fuchen, daß man die 
. tippen auf einer gröffern oder Eleinern Chorde des Soches anleger, 
auch etwas mehr oder weniger Wind gieber, welches denn der 
Menſch ebenfalls ben denen Tönen thut, wo er feinen Wind ſpa⸗ 
ren, und die Floͤte mehr oder weniger einwaͤrts oder auswaͤrts 
kehren mußt. 

Man begreiffet leicht, daß die auf der Walze eingeſetzte 
Bleche laͤnger oder kuͤrzer ſeyn, nachdem eine Note von langer 
eder kurzer Dauer, und die Finger ſich in diefer oder jener Lage 

| ben 
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bey Hervorbringung derſelben befinden muͤſſen. Ich mag dieſes | 
Bier nicheffückweife anführen, um diemir vorgefegten Graͤnzen 
einer kurzen Abhandlung nicht zu überſchreiten. 


Ich bemerke nur noch, daß man bey Hervorbringung des 


Tons durchs Blaſen, waͤhrender Dauer einer und derſelben Note, 


den Wind unvermerkt verſtaͤrken oder vermindern, auch zugleich 
die Bewegung der Lippen veraͤndern, d. i. in: die fuͤr jeden Wind. 
gehoͤrige Lage bringen muͤſſe. 

Wenn man hat ſachte blaſen, das iſt, dem Wiederhall nach⸗ 
ahmen laſſen wollen, hat: man: bie &ippen: über das Loch der. 
Floͤte hervorruͤcken, und einen hinlänglichen Wind Bineinlaffen: 
müffen, deffen Wiederfehre aber durch einen-fo Fleinen Ausgang, 
als wodurch er in die Flöte gegangen, nur wenig vorn der aͤußern 
Luft in Bewegung ſetzet, welches, wie oben geſaget, den ent⸗ 
fernten Ton: oder den Wiederhall hervorbringet. 


Die verſchiedenen Abmeſſungen der Langſamkeit und Ber 
wegung in. ben: Melodien. find auf die Walze germittelft eines: 
Hebelg getragen ,. deffemeine Ende nur miteiner Spige verſehen 
war, und wenn man. darauf ſchlug, aufder Walze ein Zeichen: 
eindrucen fonnte. Am andern Ende diefes Hebels war eine Feder, 
welche machte ‚. daß die Spitze ſich fogleich miederumb erhob. 


Man läßt das Triebwerk, welches die Walze herum drehet, 
los, mit einer Gefihmindigfeie, bie fuͤr alle Melodien eingerich⸗ 
get. worden. 

Zu: gleicher Zeit fpielt —7 — auf der Floͤte die abzumeſſende 
Melodie; ein anderer aber ſchlaͤgt den Takt auf dem Ende des 
Hebels der die Walze zeichnet; und die Weite dieſer Punkte 
von einander iſt das wahre Maas der Melodie, fo man auftragen 
willʒ worauf man dieſe Zwiſchenweiten wiederum in ſo viel Theile; 

| als 
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als der Takt Währungen der Noten enthält, EBENE ©. 
Hamb. Magaqin ar 1. Stuͤck. | ; 


2) Einen ——— hoͤlzernen Kopf ‚der 
auf alle vorgelegte Fragen Antwort ertheilet; ges 
‚meiniglich des Cicero Kopf genannt. 


Man laſſe einen kleinen Tiſch mit vier Füßen machen, 


‘ aber muß ein Fuß hohl ſeyn, und durch die Platte des 


Tiſches auch ein Loch gehen. Dieſer Tiſch muß ſo geſtellet wer⸗ 


den, daß hinter demſelben, doch in einiger Entfernung y ein 


Vorhang angebracht wird, der bis auf die Erde hängt. 

Ferner muß man eine blehern⸗ Roͤhre haben, die von dem 
Raume hinter dem Vorhange an, etwas am Sußboden hin, und 
ferner durch den hohlen Fuß des Tifches nach der Höhe zu läuft, 
und fich in der Defnung des Tiſchblattes endiger. 

Nun bedeckt man den Tifch mir einem Tuche, um folche 
Defnung zuverbergen, ſetzet aber gerade auf felbige einen hoͤlzer⸗ 
nen hohlen Kopf, der zwifchen den eippen eine kleine und enge 
Defnung hat. 

Nach dieſer Einrichtung nun iſt es Anne, daß fich 


. Hinter dem Vorhange eine andere Perſon verborgen halte, die 


alles, was außerhalb vorgeher, genau beobachten und nach Gut⸗ 
befinden den Kopf mitder: Sprache beleben koͤnne. Zur Probe 


ob alles inder gehörigen Ordnung fey, Fan man vor den Mund 


des Kopfeg ein Acht halten, und der verſteckten Perſon ſolches 

durch die Roͤhre ausblaſen laſſen. 
Hierauf kan man dem Kopfe dergleichen willkuͤhrliche Fra— 

gen vorlegen, zu deren Beantwortung Geſicht und Vernunft 


noͤthig ſind — welche dann die verſteckte Perſon dabey gebrau= 
chen — und von ſelbiger durch das as und die Defnung 


des 
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des Kopfes zwiſchen den $ippen in einer gedänipften lamentablen 
Stimme ganz ordentlich beantwortet werden. | 


Mean fanauch, zum Schein; in eine oberhalb des Kopfes 
angebrachte Defnung ‚ die aber mit der unfern feine Gemeinfchafe 
haben muß, ein heiß gemachtes Meſſer oder eine Gabel hinein 
ſtecken und wieder berausziehen, um den Zuſchauern dadurch weiß 
zumachen, als ob dadurch etwas befonders zur fünftigen Wir⸗ 
fung veranlaffer: werden fol 


3) Wie man dos Maffer aus einer Schüfel in einen 
umgeflürzren leeren Topf aufſteigend machen Fönne, 


Man fülle fo viel Waffer in eine Cchüffel, daß der Topf, 
den man hernach gebrauchen will, beynahe davon erfüllet werde, 
Sodann laße man in dem Zopfe etliche Bogen Pappier verbren⸗ 
nen, und ſtuͤrze ſodann den Topf mit feiner Mündung ſchnell in 
die Ehüffelmir Waſſer; fo wird das Waffer fehr begierig fich in 
dem Topfe verſammlen, und die Schuͤſſel davon OR 
werden. | 


4) Qu machen, daß eine Perſon ein Glas voll Waffer 
nicht von der Stelle hinweg nehmen fünne, ohne das 
Waſſer voͤllig auszuſchuͤtten. 


Biethet einer Perſon eine Wette an, daß ſie, wenn ihr 
ein Glas mit Waſſer angefuͤllet und ſolches auf den Tiſch geſetzet 
habet, nicht im Stande ſeyn werde, ſolches von ſeiner Stelle 
hinweg zu bringen, ohne dag Waſſer in demſelben voͤllig auszus 

ſchuͤtten. Füllet alsdann ein Glas mit Woffer voll an, undle- 
‚ges ein Blatt Pappier darauf, welches das Waller und den Hand 
des 
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bes Glaſes aufallen Seiten. bedecket. Setzet die Fläche der Harib 
‚auf diefes Pappier,, nehmer das Glas in die andere Hand, keh⸗ 
wet ſolches ſchnell um, und ſtellet ſolches auf einen Tiſch hin, wo 
er recht eben und glatt iſt. Ziehet man ſodann das Pappier dar⸗ 
unter ſachte hinweg, ſo wird das Waſſer i in dem Glaſe hangen 
bleiben, da keine Luft hineinkommen kann. Der andere mag 
nun verſuchen, was er immer will, fo wird: er ds doch nicht weg⸗ 
nehmen koͤnnen, Se Waffer: Sal; zu verſchůtten. 


| 5) Ein Gefiß ‚aus welchen das Waſſer unten aus⸗ 
| Taufe, ſobald man oben den Stöpfel herauszicher, 


Laßet ein laͤnglichrundes Gefaͤß von weißem Bleche machen, 

das im Durchſchnitt zwey oder drey Zoll hat, und fuͤnf bis ſechs 

Zoll hoch iſt; die Oefnung des Halſes muß aber nur drey Linien 

oder ein Viertelzoll im Durchſchnitt haben. Den Boden des 

Gefaͤßes aber laͤßt man mit vielen kleinen Loͤchern durchbohren, 
die. aber nicht größer als eine zarte Nähnadel feyn duͤrffen. 


Wenn diefes Gefäß unter das Waller eingeraucht wird, 

Daß es fich durch den Hals ganzvoll, bis oben an ‚ vollfüllen 
Kann, und nun ganz vol Waſſer ift, foverffopfeman die Defs 
mung mit einem Gorkſtoͤpſel, weil es noch unter dem Waſſer iſt, 
und nimmt ſodann ſolche aus dem Waſſer, wobey kein Tropfen 
herauslauffen wird: ſo bald man aber den Sroͤpſel herausziehet, 
ſo wird das Waſſer ſogleich durch die kleinen Locher, die in dem 
Boden des Gefaͤßes find, herauslauffen, und eine Perſon, die 
davon nicht untecrichtet iſt, ſehr in Beſtuͤrzung ſetzen. | 
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6) Zwey F Figuren zu verfertigen, welche auf zwey ges 
genuͤber ftchende Seiten eines Saals oder Zimmers ge« 
feet werden, wovon die eine einer Perfon dasjenige wie⸗ 
der ſagt, was man der andern Figur ganz leife in dag 
Ohr geredet hat, und zwar, ohne daß feine von den 
übrigen gegenwärtigen Perfonen foldjes hören oder 
„verfiehen Fönne, 


Nehmet zwey Koͤpfe oder Bruſtbilder von Gips oder Pappe, 
die auf ihren Fußgeſtellen, in der Höhe als der Kopf einer Pers 
fon von gewöhnlicher Größe, ſtehen, und ferer fie in einem Saal 
an zwey Oerter, dievon einander ſoweit entferner ſeyn fönnen, 

als ihr es für bequem halter. Fuͤhret ein Rohr von weißem 
Bleche, daseinen Zoll im Durchfchnite hat, ‚ auf folgende Weife, 
daß es bey dem Ohr der einen Figur anfaͤngt, durch das Fußge⸗— 
ſtelle derſelben hinausgehet, hernach unter dem Fußboden (oder 
hinter den Tapeten) fortlaͤuft und durch das Fußgeſtelle der an⸗ 
dern Figur wieder herauf gehet, bis zu der Oefnung des Mun⸗ 
des derſelben. Beobachtet aber dabey diefes, daß die Oefnung 
dieſer Roͤhre, die an dem Ohr des erſten Kopfes iſt, vi ielgrößer 
feyn muß, als diejenige, die an dem Munde des andern uf, und 
gichter alles fo ein, daß man nichts davon fehen fönne. | 


Wenn eine Perfon der erſten Figur einige Worte ganzleife 
indas Ohr redet, fo wird diein der Röhre befindliche Luft der 
geſtalt erſchuͤttert und zuruͤckgeſtoßen, daß die Stimme von dem⸗ 
jenigen deutlich gehoͤret werden wird, der ſein Ohr an den Mund 
der andern Figur haͤlt. Die andern Perſonen aber die in dem 
Saal oder Zimmer ſich befinden, werden nichts davon hoͤren. 

Stellet fi num eine Perſon neben einer diefer benden Fir 
guren hin, und man befiehfe der einen Perfi on, daß fie ganzleife 
der erften Figur einige Worte in das Ohr fagen, ber andern Per» 
| | Ra ſon 
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ſon aber, daß f fie ihr Ohr ganz nahe an den Mund der zweyten 
Figur halten folle; fo wird ihr diefe wieder fagen , was zu der 
erften ð Figur geſprochen worden. 

Wenn man zwey ſolche Communieationsroͤhren anbringt, 


fo kann man bald der einen und bald der andern von diefen Figur 
ren in das Ohrreden „ wodurch biefe Behufligung noc) angeneh⸗ 


mer werden muß. 


Anmerkung. Einige Schriftfteller hafiheen, ‚, dag Alber- 
tus magnusdas Mittel erfunden habe; ı einen Kopf zu verferfigen, 
welcher reden fonnte, und wenn man ihnen glaubt, ſo geſchahe ſol⸗ 
ches vermittelſt einer ſehr kuͤnſtlichen mechaniſchen Einrichtung. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach bediente er ſich hierzu eines dieſem 
oben beſchriebenen aͤhnlichen Mittels. Es hatte ſich auch vor eine 
gen Jahren zu Parisein Mann eingejunden, dei einen Bachus 
von natuͤrlicher Größe, auf einem Weinfaß ſitzend ſehen ließ, wel⸗ 
cher alle Buchſtaben des Alphabeths und einige Worte ausfprache. 
Das ganze Wunder aber beftund darinnen, daß ein Kind in dem 

Faße verborgen war , welches diefe Buchflaben ausfprach, um 
‚die Zuſchauer hinter das Sicht zu führen. Es waren auch inder That 
| viele ; welche ſich blenden ließen, und glaubten, daß dieſes eine 
Maſchine ſey, welche ſprechen koͤnnte. Woraus man ſehen kann, 
daß es wirklich Perſonen giebt, die ſich lieber betruͤgen 
laſſen, als ſich damit bemuͤhen, daß fie unterſuchen wolle 
ten, ob das, was man ihnen vorfagt, möglich fey oder 
nicht. 
) Einen Vogel wieder lebendig zu inche den man 
in einem Moͤrſel zerſtoßen hat. 


Man muß hierzu einen kleinen hölzernen mit weißem Blech 


ausgeſchlagenen Moͤrſel, der ſechs bis fieben Zoll hoch ift; haben, 
ü 1 der 
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der mit einem doppelten Boden verfeben ift, Anſtatt des obern 
Bodens, der ſich etwas noch unter der Mitte des Moͤrſels bez 
finden muß, ſetzet eine Art einer Fallthure, wie ein hohler Zirkel, 
der an feinen beyden Achfen beweglich iſt, fo daß er auf der einen 
Eeite ſich hinab fenfen, und aufder andern Seite indie Höhe be: 
geben konne. Iheiler den übrigen Raum, der auf dem Boden Die 
ſes Mörfels unter dem Fallboden ifl,in zwey Theile; doch mit die= 
fer Vorſicht, dag der Fallboden auf der einen Seite ſchwerer ges 
macht werde, damit er ſich von ſelbſt in eine horizontale Lage ſetze. 
Sehet auch wohl zu, daß er ſo genau, als immer moͤglich iſt, den 
Boden des. Mörfels verfchliege, und verfiher Aa mit einem 
boͤlzernen Stoßel 
Wenn man nun einen lebendigen Vogeli in den — der 
zwiſchen dem Fallboden und dem rechten Boden des Moörſels iſt, 
eingefperrechat, fo muß man einen andern vor eben diefer Art 
nehmen , folchen in dem Mörfel zerſtoßen, und zeigen, daß er 
wirklich todt iſt. Hierauf legt man ihn wieder in dieſen Moͤrſel, 
drücke mie dem Stößel auf die eine Seite, und macht, daß bie 
Fallthuͤre auf diefer Seite hinabgeher, fich aber zugleich auf der 
andern Seite in die Höheheber, und dadurch dem andern vers 
borgen ſteckenden Bogel einen Ausweg verfehaliet, der gemeinig⸗ 
lich aus dem Mörfel herausflieget. ja ae 
8) Die drey Zauberzahlen, 
. Laffet euch ein kleines Räftgen von Nußbaumholz verferti- 
gen, ſieben Zoll lang, dritihalb Zoll breit und vier bis fünf Li⸗ 
nien tief. Der Boden deffelben wird vermittelft drener Fleinem 
Duerleiften in drey gleiche Theile abgetheilet. Der LTeckel wird 
mit Scharnieren verfehen, und vorne ein Fleines blechernes Schild. 
‚angebracht, das ein Schloß vorſtellet, nebſt zwey kleinen Haͤckgen, 
womit man das Kaͤſtgen genau verſchließen kann. Innwendig in 
dem Deckel werden drey kleine Federn, die in der £änge acht bis 
.  Watürliche Magie. — S neun 
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neun nien haben uͤbrigens aber ſehr duͤnne und biegſam ſind, 


dergeſtalt angebracht, daß zwey gerade unter den beyden Schar⸗ 
nieren, und eine nach der vordern Seite zu, in der Gegend des 
Schildes ſich befinden müßen. Eine jede derſelben wird in ein 
Loch von zwey Linien tief, Das in dieſem Deckel hinein ges 
macht worden, der ohngefehr drey Sinien dick ſeyn muß, ein⸗ 


geſetzet. Ferner muß man drey hölzerne Täfelgen von gleicher 


Größe haden, die gerade in die drey Innern Abtheilungen des 
Kaͤſtgens paßen, auf welchen man drey Zahlen, z. B. 1.2. 3. 


ſthreibet. Diefe Täfelgen möffen aber von verſchiedener, jedoch 


fehr wenig merklicher Dicke feyn. 

Außen wird das Käffgen mir. $eder überzogen, innwendig 
aber fuͤttert man es mit Taffet aus. Dieſes ft ſehr noͤthig, um 
die obengemeldete drey Federn! im Innwendigen des Deckels zu 
verbergen. 

Die beyden hinteren Scharnieren — etwas uͤber den 
Deckel herumgebogen werden; und auf gleiche Art muß auch das 


meßingene Schild, welches das Schloß des Kaͤſtgens zu ſeyn 


ſcheint, bis auf den Deckel umgebogen werden. 
Durch diefe über den Dedelherumgebogene beyde Schar: 


niere und Schloß muß in jedem ein zarter meßingener Stift nach 
‚außen hindurd) gehen, der anf einer jeden von den in dem Deckel 


befindlichen und verborgenengebern angenietet iſt; und von außen 
nichts anders, als der Knopf eines von den Fleinen Naͤgeln zu 
feyn ſcheint, womirdiefe Scharniere befeftiger worden. Diefe klei⸗ 
ne Stifte fönnen fich etwas mehr oder weniger in die Höhe heben, 


nach Maasgabe der verſchiedenen Dicke der Taͤfelgen, die man 
in ein jedes die er Faͤcher legen kann, welche dann nach ihrer Be⸗ 


ſchaffenheit die verborgenen Federn mehr oder weniger in die Hoͤhe 
druͤcken: ſo daß das — Taͤfelgen dieſe Stifte weniger als das 
mittelſte 
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mittelſte, und dieſes wieder weniger als das dickſte in die Hoͤhe 
hebt. Dieſe Erhebungen duͤrffen freylich nicht ſ chr merklich ſeyn: 
aber ſie koͤnnen doch hinlaͤnglich ſeyn ‚ daß man ſie entweder durch 
das Aufchen oder’durch das Gefühl unterſcheiden kann. Und 
hierin beſtehet der ganze Mechaniſmus diefes Kaͤſtgens. 

Die drey Taͤfelgen moͤgen nun, in welcher Ordnung man 
till‘, in dieſes Kaͤſtgen geleger werden, fo wird man ſolches al⸗ 
lezeit wiſſen koͤnnen, wenn es gleich noch ſo gut verſchloßen wird. 
Denn man darf nur die verſchiedenen Erhoͤhungen der kleinen 
Naͤgel oder Stifte genau betrachten, ſo wird man alſobald die 
hineingelegte Zahl benennen koͤnnen. 

Wenn man nun dieſes Kaͤſtgen einer Perſon zugeſtellet hat, 
ſo laͤßt man ihr die Freyheit, mit den drey Taͤfelgen, die darin⸗ 
nen ſind, heimlich eine Zahl zufammen zuſetzen, welche fie will, 
und empfiehlt ihr, das Kaͤſtgen wohl verſchloßen zur uck zu geben. 
Alsdann nimmt man daſſelbe, ruͤhret es an, oder unterſucht viele 
mehr ungezwungen und unvermerkt die verſchiedenen Erhe hun⸗ 
gen der drey kleinen Stifte, und wenn man die Zahl auf ſolche 
Art erforſchet, welche die Perſon hineingelegt hat, fo benennet 
man ihr ſolche; welches gewiß ſehr auſſerordentlich ſcheinen wird. 
Man kann fich daben auch einesgewöhnlichen oder befonders ger 
ffalteten Perſpektives bedienen, und vorgeben, daß man damit 
die verborgene Zahl durch das Kaͤſtgen hindurch fehe. | 
| Wenn eine Perfon dag unterfle der Töfelgen zu, oben keh⸗ 
rete und. hineinfegte, alfo umgekehrt, oder auch gar einige vers 
ſteckte, Inder Meinung, denjenigen, Der die Beluffigung anftels 
Set, dadurch irre zu machen; fo koͤnnte man folihes dennoch eben 
fowohlerfennen, befonders, wenn man bey der Verfertigung 
des Kaͤſtgens die Vorficht gebraucht hat, daß man die. Etifte 
den Scharnieren gleich gemacht hat, daß fie nicht über dieſelben 
| Su hervor⸗ 


X 


276 Mechanifche Kunſtſtuͤcke. 


hervorſtehen, wenn fein Täfelgen in den Faͤchern ift, über wel- 
EB. die Federn verborgen ſind. | 


9, Ein — Pappier, womit man unſichtbare 
Buchſtaben ſchreiben kann. 


Nehmet Schweinefett oder ungeſalzen Schmeer und ver⸗ 
miſchet ſolches wohl mit ein wenig venetianiſchen Terpentin. Neh⸗ 
met davon einen kleinen Theil, und ſchmieret denſelben ſehr gleich 
und ganz leicht auf ein ſehr zartes Pappier. 

Wenn ihr nun von dieſer Zubereitung einen Gebrauch ma= 
‚chen, und einen geheimen Brief ſchreiben wollet, fo leget dieſes 
alſo zubereitete Pappier auf dasjenige, welches ihr beſchreiben 
: wollet und ſchreibet auf das erſte Pappier mit einem ſtumpfen 
Griffel oder Stift. Auf dieſe Weiſe wird ſich eine fette Materie 
auf dem zweyten oder unten liegenden Pappiere an allen den Dre 
ten anhängen, worüber der Stift geführer worden iſt, und der- 
jenige Freund, der euren Brief befommen foll, wird denfelben 
leſen fonnen, wenn er einen gefärbten Staub part fehr tem. ge— 
ſiebten Kohlenſtaub darauf ſtreuet. 


10) Wie man dieſes Pappier gebrauchen kome ‚um. 


alle Arten von Siguren mit leichter Mühe nachzu- 
zeichnen, 


Unter die erſt gemeldete Compofition mifchet noch eine Por- 
tion Kuhnruß und beftreichet nun damit ein fehr feines dünnes 
Pappier, auf folche Art, daß eg, wenn man eg auf ein weißes 
Pappier leget, und das oberſte mit der Hand druͤcket, das un⸗ 
terſte nicht im geringſten beſchmutze. 
Wenn man nun auf dieſes Pappier eine Figur ——— 
hat, die man nachzeichnen will, und ein weißes Pappier unter⸗ 
gelegt 
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gelegt hat, fo führer man allen Zügen diefer Zeichnung mit dem 
Stifte genau nad), und bringerfie alfo auf das unterſte Pappier. 
Eben jo wird es ſich auch verhalten, wenn man ſich anſtatt des 
Pappiers einer feinen Leinwand oder Taffet bedienet. Aus diefe 
Art wird es fehr leicht feyn, ohne daß man felbft zeichnen fann, 
Blumen auf allerhand Zeuge zu malın. Nach diefer Zeichnung 
darf man fie nur mit den gehörigen und fchieflichen Farben aus 
mälen, und darzu fehr leichte Hüßige Farben gebrauchen, da= | 
mit fie nicht abfpringen oder ausfließen, wenn Die Zeuge feucht 
oder naß werden follten. 

Wenn man fich diefer Methode bediener, Kleider oder an⸗ 
dern Pus zu malen, fo mußmendafür forgen, daß die Zeich- 
nung, die man darauf macht, auf allen Geiten ähnlich werde. 
Wenn man aber feine Zeichnung Bätte, fo kann man die Zeiche 
nung von einem Zeuge felbft copiren, wenn man ihn mit einent 
durchfichtigen Pappiere bedecket, auf welchen man alle Züge nach- 
zeichner. In dieſem Falle ift es fhon genug, wenn man nur 
einen Theil davon copiret, nemlich, bis an diejenigen Plaͤtze, 
wo die Zeichnung von de Seiten wieder von neuem anfangs 


10) Nachahmung des Megens und Hagels durch die 
Erſchuͤtterung der Luft. 


Schneidet aus einer ſtarken Pappe zwanzig runde Schei⸗ 
ben aus von vier bis fuͤnf Zoll im Durchſchnitt, und ſchneidet 
alle von ihrem Umkreiſe bis an ihren Mittelpunkt durch (S. 
ob. VIII. Fig. 11.) In die Mitte derſelben machet ein Loch 
von einem Zoll im Durchſchnitte, und verbindet ſie mit einander, 
indem ihr die durchgeſchnittene Seite C. der Scheibe A. auf die 
durchgefchnittene Seite D. der Scheibe. leget und aufleimet,und 
1 weiter, bis daß alle diefe Scheiben nur ein einiges Stud vore 
63 ſttellen, 
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fielten , , Mwölheh, wenn es im die Sänge gezogen wird, eine Art 
eines Schraubens abbildet. Wenn nun alleg wohl troden wor⸗ 
den, fo ſtecket durch ale söcher ein rundes Stud Holz, welches 
durch alle hindurch gehet, und richter fie fü, daß fie drey bis vier 
Zoll weit von einander ſtehen. Machet ſie auf dieſem holzernen 
Stabgen mit gutem Leim feſt, und bedecket ſie hierauf ihrer gan⸗ 
zen Laͤnge nach und auch untenher mit einem ſtarken geleimten 
dicken und angefeychteten Pappier, damit ſich ſolches feſt um 
dieſe Scheiben herumlege und ſpanne. Wenn man es hierauf gut 
hat trocknen laſſen, ſo thut oben in dieſes Rohr, wo es noch of⸗ 
fen iſt, ohngefehr ein Pfund bleyerne Schrot, je nachdem das 
Stüuck groß iſt, und machet dag Rohr oben alsdann auch mit die⸗ 
ſem ſtarken Pappiere zu. 
| Weim ſich nuu das Bley oben in diefer Roͤhre befindet, und 
das Rohr horizontal liegt, ſo darf man es nur ganz ſachte und 
unmerklich auf derjenigen Seite in die Hoͤhe heben, wo das Bley 
liegt, ſo wird ſolches allmaͤhlig herabfallen, und den Weg zwi⸗ 
ſchen dieſen Scheiben hindurch lauffen. Indem ſolches nun an 
das ausgeſpannte Pappier, welches uͤber dieſe Scheiben gezogen 
iſt, anſchlaͤgt, ſo wird es ſehr natuͤrlich das Geraͤuſche eines ſtar⸗ 
ken Regens vorſtellen. Wenn man das Rohr aber ſchneller in 
die Hoͤhe richtet, ſo wird das Geraͤuſch weit ſtaͤrker werden, und 
einen Hagel vorſtellen. Und dieſes wird allezeit erfolgen, ſo oft 
man dieſe Roͤhre bey dem andern Ende wieder in die Hoͤhe ſtellet. 


12) Das Waſſer in einer wohlverſtopften Flaſche ir 
Wein zu verwandeln, ohne die Flaſche zu eroͤnen. 


Man laͤſſet von einem Klempner ein blechernes Geſchirr 
wie eine kleine etwas hohe Kohlpfanne geſtaltet, machen, ohnge 
fehr von vier dollen im Durchſchnitt. Daſſelbe muß einen dop 

pelten 
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pelten wohlnerwohrten Boden haben, der von dem untern Bo— 
den ohngefehr drey bis vier Linien abſtehet. In der Mitte des 
obern Bodens muß ein rundes Loch angebracht ſeyn, worauf ein 
blechernes Rohr vier Zoll in die Hoͤhe gehen muß und anderthalb 
Zoll im Durchſchnitt angeloͤhtet wird. Unter das Loch dieſes Bo- 
deng wird eine Klappe angebracht, diedurch eine Fleine ſchwache 
Feder gehalten werden muß , welche zwiſchen beyden Böden an⸗ 
gebracht und befeſtiget wird. Dieſe Klappe dienet dazu, daß 
man den doppelten Boden, oder vielmehr die Hoͤhlung zwiſchen 
beyden Boden nicht bemerken koͤnne. 

Hierauf muß man eine kleine Flaſche von weißem Glaſe 
haben, die ohngefehr ſechs Zoll hoch iſt, und leicht in das aus 
dem obern Boden in die Hoͤhe ragende blecherne Rohr hineinge⸗ 
het, und zugleich fo ſchwer iſt, daß ſie, wenn fie voll Waſſer iſt, 
die Klappe am Fuß dieſer Roͤhre hinunter druͤcken kunn. Der 
Boden dieſer Flaſche muß mit zwey oder drey kleinen Loͤchern, die 
nicht größer als eine Nadel find, durchlöchere werden, Fuͤllet 
dieſe nun mit recht reinem Brunnenwaſſer an, und verſtopfet ſie 
hierauf recht gut. Gießet alsdann zwiſchen die beyden Boͤden 
dieſes Gefaͤßes durch die Roͤhre den leich teſten rothen Wein, der 
aber doch ſo dunkelroth ſeyn muß, als ihr ihn haben koͤnnet. 

Wenn ihr nun dieſe Flaſche wohl verſtopft in die Roͤhre 
geſetzt habt, ſo wird der mit den vorgemeldten kleinen Loͤchern 
verſehene Boden derſelben in den durch die Klappe verborgenen 
Wein zu ſtehen kommen. Das Waſſer aber, welches ſchwerer ift, 
als der Wein, wird hieraufdurch die Söcher, die in dem Boden 
der Slafche befindlich find, auslauffen, und da die $uft Dagegen 
nichreindringen, und an die Stelle des herausgelauffenen kom⸗ 
men kann, ſo wird eben ſo viel Wein dagegen in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen, ſe⸗ daß nach einiger Zeit die ganze Flaſche voll Wein ſeyn 
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wird, und mern. man folche alsdann aus der Roͤhre heraus 
‚nimmt, fo wird nichts durch die beyden Löcher herauslauffen, weil 
feine Luft hinein dringenfann. Es wird alfo ausfchen, alsob 
das See welches —— war, in Wein verwandelt wor⸗ 
den waͤre. | 
Man. nimmt Kent die Flaſche, (ok ganz tee 

gen den Finger an den Plas, wo fiedurchlöcherr ift, um das 
Loch derſelben zu bedecken, fuͤllet fie hierauf mit Waſſer an, ver⸗ 
ſtopft ſolche ſo gut als möglich iſt, und giebt vor, daß man fol: 


ches in Wein verwandeln wolle. Zu dieſem Ende ſtellet man fie 


nun in vorhin erwähnte Röhre, nachdem man zuvor und im ge- 

heim den Wein hinein geſchuͤttet hat, der bernach in die Slafche 
ſteigen fol. Eine Weile darnach nimmt man die Flaſche wieder 
heraus, zeiget, daß fie vol Wein iſt, fest dabey unvermerft den 
Finger der einen Hand aufdie fleinen Löcher, ziehet den Stöpfel 
mit der andern Hand heraus, und gießet das darinn befindfiche 
in ein Glas, um durch den Geſchmack und Geruch zu zeigen, daß 
jetzt wirklich Wein im Glaſe fen. 

Dieſe Belufligung if nichts anders, als der —— 
phyſtkaliche Verſuch mit dem Auſſteigen des Weins durch das 
Waſſer, nur daß er hier in eine ſolche Geſtalt eingekleidet worden. 
wodurch eine angenehme und außerordentliche Erſcheinung hervor 
gebracht wird. Man farm auch irgend eine Materie in dem blcch- 
ernen Gefäße um die Röhre legen, Dadurch den Schein zu verur- 
fachen, als wenn diefe Wirkung vermittelſt derfelben gefchche, 
Es wird fofches euch zugleich dazu dienen, daß man nicht auf 
die Sedanken gerathe, daß ein falfcher Boden oben auffey. Es 
wird auch noch gut ſeyn, wenn man die Slafche bedeckt, damit 
man nicht fche, anf welche Art diefe Wirkung gefchehe. Man 
kann auch ſtatt des Weins Brandwein und ſtatt des Waſſers 

Bier 
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Bier nehmen, und in dem Fall vorgeben, das Bier in Brand» 
wein zu gerwandeln. 


1 3) Einer Derfon, die im’ Zimmer eingefhfoffen ift, 
fehen zu laffen, was jemand verlangen wird, 


Diefe Beluftigung wird, durch ein heimliches Verſtaͤnd⸗ 
niß mit einer Perſon aus der Geſellſchaft, veranſtaltet. 

Beredet euch heimlich mit einer Perſon aus der Geſellſchaft 
wenn fie ſich in einem benachbarten Zimmer befinde, euch einen 
Stoß thun höre, daß diefes ihr den Buchflaben A, wenn aber 
zwey Stoͤße erfolgen, den Buchſtaben B. anzeige, und fo ferner, 
nach der Ordnung der vier und zwanzig Buchflaben des Alpha- / 
beths. Saget hierauf, daß Ihr einer Perfon, die fich in ein 
benachbartes Zimmer begeben wolle, ein Thier oder den Geiſt 
einer längjf verfiorbenen Perſon zeigen wollet, wie es eine andere 
Perfon aus der Geſellſchaft verlangen werde. Damit fich aber 
fein auderer, als derjenige, mit welchem die Abrede genommen v 
worden, hierzu erbierhe, fo feßet hinzu, daß diejenige Per⸗ 
ſon, die ſich darzu gebrauchen laſſe wolle, ſehr beherzt feyn 
muͤſſe, und durch Unvorſi chtigkeit leicht verungluͤcken koͤnne. 
Alsdann muß ſich die hierzu beſtimmte Perſon anbiethen, wor⸗ 
auf man eine Lampe anzuͤndet, die einen düſtern Schein von ſich 
wirft, gebet ſolche dieſer Perſon mit der Anweiſung, fie mitten 
in das Zimmer hinzuftellen, und über das, was fie fehen werde/ 
nicht zu erſchrecken. PR 

Wenn fich nun diefe Perfon i in das Zimmer begeben hat, 
fo nehmer ein viereckigt ſchwarzes Pappier und laffer einer Per: 
fon mit weißer Kreide den Namen eines Thiers oder einer ver 
ſtorbenen Perſon daranf fehreiben, melches fie verlanger, daß 
es von der abwefenden Perfon gefehen werben foll. 

Ss Nehmet 
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Nehmet hieraufdiefes Pappier wieder zuriick, um es an 
- einer Sampe zu verbrennen, und leger die Afche deffelben in einen 
Mörfe [, ein Pulver darauf, ein Stuͤckgen von einem Zodtenfopf, 
dem ihr eine ganz befondere Kraft beylegen muffee, und wenn 
ihr vorher gelefen habt, was darauf gefchrieben gewefen ift, als 
3.8. ein Hahn, fo nehmet alsdenn den Stoͤßel, gleich als wenn 
ihr alles in dem Mörfel recht fein zermalmen wolltet, und ſtoßet 
achtmal, um der in dem Nebenzimmer befindlichen Perſon den 
Buchſtaben H. anzuzeigen, reibet hierauf ein wenig mit dem 
Stoͤßel, um anzudeuten, daß ſie für den erſten Buchſtaben feine 
= Weitere Stoͤße erwarten duͤrfe. Fanget alsdann wieder an, und 
gebet einen Stoß um den Buchſtaben A anzuzeigen, reibet darauf 
wieder und fo meiter. Zuletzt fragesdiefe Perſon, was fe fehe, 
worauf fie aber nicht fogkeich antworten, fondernerfk einen aͤngſt⸗ 
lichen Laut von fich geben, nach wiederholten Fragen aber erſt 
antworten muß; ſie habe einen Hahn geſeben. Ba 
Um ſich in den Buchſtaben nicht zu betruͤgen, darf die 
verſteckte Perfon nur bey jedem Stoße, den der eine thut, bey 
ſich felbft die Buchflaben des Alphaberhs nachfprechen , und den 
legten aufein Pappier mit Bleyſtift niederſchreiben, fo wird er 
am Endedas ganze Wort vor fih haben, und man weiß — 
daß dabey hernach kein Irrthum vorgehen kann. 


14) Auf einen Stab eine verborgene Schrift zu bringen, 


Laſſet euch einen runden Stab von weichem Holze, derglei- 

ehen das Lindenholz iſt, vor einer ziemlichen Dicke, verfertigen, 
Nehmet hierauf afte Buchdrucker Lettern, und ſchlaget die Schrift 
vermittelſt Derfelben ordentlich um den Stab herum, Ihr muͤſſet 
aber wohl Acht haben, daß die Buchſtaben gleich tief eingeſchla⸗ 
gen werden, und zwar ein jeder zwey bis drey Linien tief in den 
Stock 
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Stoek eindringe. Laſſet hierauf den Stock ringsherum abhobeln, 
und wieder ſolchergeſtalt zubereiten, daß alle Loͤcher weggekom⸗ 
men, und der Stab ganz glatt und gleich werde Ei daß man 
Feine Buchflaben mehr bemerken koͤnne. ’ 

Wenn diefer Stab alfa wieder zugerichtet worden, und ihr 
ſendet folchen an einen Freund, der zuvor von dem ganzen Berz 
fahren benachrichtiget iſt, fo hat er, um die Schrift fehr deutlich 

leſen zu fönnen, nichts weiter noͤthig, alg folden nur eine Zeite 
fang in ein reines Waſſer zu legen. Die hinein gefchlagenen 
Buchſtaben oder vielmehr das durch diefelben hinein gedruͤckte 
Holz wird dadurchwieder aufquellen und fich über die glatte Obers 
fläche erheben, und auf folche Art die Schrift zum RE 
kommen. 
Aus dieſem Grunde muß ein folcher Stab wenn er mit 
der verborgenen Schrift über Sand geſchicket werden fol, vor aller 
Naͤte ſorgfaͤltig verwahret werden. 


15) Einen Bachus zu verfertigen, der rothen und 
weißen Wein von einem Faße austheilet. 


Man laͤſſet ein kleines hoͤlzernes Faß ſieben bis acht Zoll 
im Durchſchnitt machen, worauf man eine kleine Figur, die den 
Bachus vorſtellet, feret. Das Faß befeſtiget man auf einem 
Geſtelle, damit es nicht rollen oder ſich von einer Seite zu der 
andern bewegen koͤnne. Den Boden deſſelben muß man zwiſchen 
den vordern Reiffen aufmachen koͤnnen. Der meßingne Hahn, 
der nach Getvohnheit unten in dem Boden des. Faffes fledes, 
muß am Ende, wo er in das Faß hineinreichet, zwey verſchiede⸗ 
ne Oefnungen haben, wovon eine über der andern in einer Enke 
fernung von zwey Linien ausgebohret iſt. Dieſe Oefnungen 
ſteßena an zween Trichter, die ſich im Faße befinden, und an die 
Oefnungen 


** 
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Berne des Hahns gelöthet find. . Der Wirbel im Hahn 
muß ebenfalls mit zwey Löchern verfehen ſeyn, welche genau auf 
die zwey Hintern Defnungen des Hahns zutreffen. Diefe Löcher 


find aber fo eingerichter, daß wenn das eine Loch davon vor der 


einen Defnung des Hahns ſtehet, und man die Fluͤßigkeit, die | 
in dem daran gelöfheren Trichter iſt, herauslauffen läffet, das 
andere doch alsdann nicht auf die andere Defnung des Hahns 


paſſet: hingegen, wenn das letztere vor feine Oefnung zu fichen 


kommt, jenes Loch des Wirbels auch nicht mehr vor der einen 
Defnung des Hahns fich befindet. Hierdurch kann man alfodie 
eine oder Die andere Slüßigfeit, die in diefen beyden Trichtern 
enthalten find, herauslauffen laffen, wie man foldhes aus der 


; Einrichtung des Wirbels ſelbſt leicht wird einfehen Fönnen. 


Wenn man die Zubereitung darzu machen will, fo macht 
man die Seite des Saffes auf, am welcher der Hahn und die 
beyd en Trichter fich befinden, und gießet in den einen Zrichter 
weißen, und inden andern rothen Wein, Hierauf drehet man 


den Wirbel ſo, daß keine von dieſen beyden Fluͤßigkeiten heraus⸗ 
lauffen koͤnne, und daß man ‚ je nachdem man ihn zur echten 


oder zur Einfen herumdrehet „ die eine oder die andere konne her- 
Lauffen laſſen. 

. Wenn diefeg alles im Geheim sußerichter worden if ‚PP 
fest man es aufeinen Tiſch, und fagt, diefes fen ein Fleiner Ba⸗ 
chus, dernach dem Belieben eines Jeden aug einem Safe und 
durch einen Hahn rohen oder weißen Wein hergebe, und ver⸗ 
richtet als dann ſolches nach eines jeden Verlangen. | 

Man kann an einem andern Drte dieſes Wirbels noch zwey 
Feine &öcher machen, welche zugleich vor benden Oefnungen des 
Hahnen zu ſtehen kommen und hierdurch weißen und rothen Wein 
zugleich —— laſſen, welcher ſi ich dann noch ehe er bey dem 
Hahnen 


y 
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Hahnen herauslauffer, mit einander vermifcher, und einen röth- 
lichten oder fehielenden Wein, als eine dritte Sorte vorftellet 5 
wodurch das Angenchme diefer Beluftiguug noch vermehret wer⸗ 
den kann. 


16) Die geometriſche RR des Goldes. 


Befchreibet aufein Stück Pappe die rechtwinklichte Figur 
A.B.C. D. (Tab. IX. Fig. 2.) an welcher die Geite A. B. zehen 
Zolllang ift. Theilet die beyden Geiten derfelben nach eben die⸗ 
fer Abtheilung, und zieher die Parallellinien, fo wie fie in der 
Figur angezeigt find, wodurch dieſe rechtwinklichee Figur in 
dreyßig gleiche Quadrate abgerheift werden wird. 

Ziehet hierauf aus dem Punfte A inden PunftD die Dias 
gonallinie AD, und fehneider diefe Figur in zwey gleiche Trian- 
gel, nach den &inienEE F und 5 H, fo werder ihr zwey Trapezien 
und zwey Triangelerhalten, die, wenn fie nach Anweifung dies 
fer Figur zufammengefegt worden, dreyßig Quadrate vorftellen 
werden. Nehmet dieſe zwey Trapezien und diefe zwey Triangel, 
und fegetfiezufanımen, wie die 3. und 4te Figur zeiget, ſo koͤn⸗ 
net ihr zwanzig Quadrafe bey der einen und zwölf bey der an⸗ 
dern zählen, welches zuſammen zwey und brenpig IRRE mas 
chen wird. 

Wenn man dieſe rechtwinklichte Figur von — ſo getheift 
hat, wie jetzt befchrieben worden, fo malt man in ein jedeg dies 
fer Quadrate mit Mahlergold eine goldne Münze, Inden man 
diejenige ein wenig verkleidet, die inH und D find. Wenn mar 
. hierauf alle viere fo zufammen legt, tie die erfte Figur zeiget, ſo 
zaͤhlet man dreyßig Stuͤcke darauf, legt man aber nur zwey und 
zwey zuſammen, wie in der z. und 4. Figur, RR ai 


ob es zwey und — waͤren. 
Dieſes 
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Diefeb Problem, fo ſchwach es auch in den Augen eines 
erfahrnen Geometers zu ſeyn ſcheinet, iſt dennoch eine witzige 
Spoͤtterey über die Alchemie, und die ausgeſuchteſte Satyre uber 
die eingebildete Adepten, die ohnaufhoͤrlich die kuͤnſtliche Vermeh⸗ 
rung des wahren Goldes ſuchen, und doch immerfort nur ſich 
and andere mehr durch bloße Scheingrümnde — 


17) Aus zweyen ungleichen Quadraten ein einziges 
Quadrat zu machen. 


Es ſeyen ABC Dand BEFGC(TZab. IX. Fig. 5) die zwey 
Quadrate. Setzet fie fo aneinander, daß ihre Seiten A B und 
B E nur eine einige inte A E ausmachen. Nehmet auf der Linie 
ABden Theil AH, welcher der Seite BE gleich iſt, und ziehet 
die inien HG und HC. Bildet euch hierauf ein, daß der Tri⸗ 
angel GEH fich zudem G hinbemwege, und ih inG Flhinſtelle; 
ſtellet euch desgleichen in Gedanken vor, daßder TriangelHAG ° 
ih zu dem Punkte C fortbewege, undfichin ID Cſtelle; fo were 
det ihr das ae H GC lerbalten, welches den zwey gegebe⸗ 
nen Quadraͤten "gleich iſt. 

Die witzige Aufloͤſung dieſer Aufgabe, ſo von Re, ei⸗ 
nem deutſchen Mathematiker herruͤhret, kann mit einer Pappe 
gemacht werden, auf welcher man nur die zwey Quadrate neben⸗ 
einander zeichnen darf, und hernach die beyden Triangel C AH 

und HE Gabfchneiden, um fi e von ihrer Gtelle an den beſtimm⸗ 
ten Ort verſetzen zu koͤnuen. 


| %) Aus fünf gegebenen gleichen ——— ein einiges 
Quadrat zu machen. 


Es ſeyen fuͤnf gfeiche Quadrate dem Quadrate ABCD, 
(Dab. 1X. Fig. 6.) gleich, aus welchen man ein einziges Quas 
drat 


VM 
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drat machen will, ſo theilet die Seite AC dieſes Quadrats in 
zwey gleiche Theile, und ziehet die Linie BE, wodurch ihr den 
Triangel ABE und dag Trapezium EBD erhalten werdet. 
Wenn man diefes Trapezium und diefen Triangelfo flelier, daß 
man daraus den Triangel ABC (Fig. 7.) erhäft, fo wird die 
Hypothenuſe A Bdie Eeite eines Quadrats ſeyn, welches den fünf 
gegebenen Quadraten gleich iſt, und diefe Aufgabe ift aufgelöfer, 
welches man ganz deutlich zeigen kann, wenn man Diefe zehn 
Stürfe zufammenfeget, wie die Ste Figur zeiget. 

Wil man fih mit diefen Quadraten beluftigen, fo muß. 
man die zehn Triangel und die Trapezien, die don Pappe 
feyn müffen, einer Perfon hinlegen, und ihr aufgeben, daß fie 
diefelben fo zufammen feen folle, daß fie ein vollkom menes Vier» 
ef ausmachen, welches folchen ſchwer genug werden wird, wel⸗ 
che die Ordnung nicht wiſſen, in welcher ſie ag ass 
muͤſſen. 

Wenn man, anſtatt ein jedes dieſer fuͤnf Quadrate in zwey 
Theile zu theilen, auch noch das Trapezium EBDC durch die 
Linie CF, die mit der Linie E Bparallel iſt, in zwey Theile thei⸗ 
let, ſo erhält man funfzehen Stüde anftatt zehen, und es wird 
noch ſchwerer fallen, fie res zu ae daß fie ein va Qua⸗ 
drat ausmachen. 


19) Ein Petallelogram zu verfertigen, welches man in 
zwey Triangel oder ein Sechseck verwandeln, oder 
in einen gegebenen Zirkel hinein zeichnen kann. 


Es ſey der gegebene Zirfel ABCDEF (Tab. IX. Fig.9) 
Wenn man aufeinem Kartenpappiere die unbeſtimmte Linie AB 
gemacht hat (Fig. 10.) fo ziehet an dem Ende derfelben A die 
&inic AC, welche dem Radius deg gegebenen Zirfele gleich iſt, 

und 
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und auf der Linie A B ſchief ſtehet, ſo daß der Winkel CAB 120 


J Grade hat. Alsdann ziehet auch die Parallellinie CD und tra⸗ 


get die Linie des Radius dreymahl von Ain Bund vor CinD. 
Machet hieraufdurd die Theilungspunfte die Linien EF—GH— 
und DB, welche das Parallelogram A BÜDinfeds gleiche und 
gleichſchenklichte Triangel theilen werden, an welchen eine jede 
der zwey gleichen Seiten, die der Baſis entgegen geſetzt find, 
dem Radius des gegebenen Zirkels gleich feyn wird. S Schneider 
diefes Kartenpappier aus, und macher aus den zufammengeleg- 
ten Stüden zwey gleichfeitige Zriengel wie derjenige BDF 
(Big. 9.) ifE, oder ein Sechseck steh demjenigen ABUCDEF- 
in eben diefer Figur. 
Hierdurch) kann man zeigen, erftich, daß die Oberfläche 
eines gleichfeitie gen Triangels die Hälfte von der Oberfläche eineg 
Sechsecks iſt, wenn beyde in einerfen Zirfel befchriebenwerden. 
Zweytens, daß mandie Oberfläche eines regulären Sechs⸗ 
ecks erfahren kann, wenn man die Haͤlfte ſeines Perimeters mit 
der Laͤnge der Perpendicularlinie multipliciret, die aus dem Mit⸗ 
telpunkt des Zirkels, in welchen es eingeſchloßen iſt, auf eine 
von ſeinen Seiten herabgeher. 

Wenn man die Gedult einer Perſon probieren will, ſo 
muß rıan auf eben diefes Rartenpappier (Big.[].) die Perpen- 
dicularlinien AE—PBF undC G zeichnen, welche diefes Paralle- 

logramm in neun Zriangelund drey Trapezia theilen werden und 
den Triangel N AE in CDH tragen, welches das rechtwinklichte 

Parallelogramm ADEH machen wird. Diefe zwölf Stuͤcke 

Kartenpappier giebeman der Perſon bin, nachdem fie zuvor wohl 
untereinander geworfen worden, und erfucht fie, folche fo neben: 

einander zu Tegen, daß fie ein Sechseck oder zwey gleichfeitige. 
Triangel vorſtellen. Es wird aber ſehr langſam zugehen, beſon⸗ 

ders 
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ders y wenn dieſe Perſon einige von dieſen kleinen Stäcen um⸗ 
wendet, welches gewiß geſchehen wird. 


* Einen Apfel ohne merkliche IR: Verletzung 
der Schale as zu zerſchneiden. 


Man nehme eine fubtile Nadel mit einem feften Faden und. 
naͤhe damit aufeiner Seite des Apfels in einem Zirfel unter der 
Schale herum, indem man immerfore mit der Tadel zu der Oef⸗ 
nung wieder hinein ficht, durch welche man felbige herausgezogen 
het. Man muß immer nur furze Stiche thun, und anfänglich 
einen gufen Theil vom Faden auſſen haͤngen laſſen. Auf ſolche Art 
fahre man mit dem Durchſtechen unter der Schale mit Nadel und 
Faden immer fort, bis man in einem Zirkel ringgum den ganzen 

Apfel gekommen iſt. Man muß aber auch den Zirkel neben dem 
Putzen oder Kroͤbs des Apfels herum fuͤhren. Dann faße bey 
demjenigen Loͤchelchen, woſelbſt man mie dem Naͤhen den Anfang 
gemacht y beyde Enden des Fadens, drücke das eine mit dem Fins 
ger feſt an den Apfel, und ziehe an dem andern Ende ſtark uͤber 
deinen anhaltenden Finger hin, bis der ganze Faden auf ſolche 
Weiſe aus dem Apfel heraus iſt. 


Auf eben dieſe beſchriebene Art verfẽ ihr man auchaufden 
übrigen 3 Seiten des Apfels, jedoch immerfort fo, daß der Zir⸗ 
kel nicht allzugroß werde, noch daß man dem Kroͤbs zu nahe kom⸗ 
“me, weil fonft der Faden denfelben nicht durchſchneiden kann 
and folglich zerreißen muß. | 


Wenn man nun einen ſolchen im innern — 
Apfel unter mehreren jemanden vorleget, ſo wird ſolcher nach 
dem Schaͤlen von ſich ſelbſt in viele Stuͤcken zerfallen. 

Yratürliche Magie. RE 21) Durch 
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21). Durch) einen Faden jemanden feine Gedanken zu 
eroͤfnen. 


Man verſchaffet ſich erſtlich zwey glatte Beraten einen 
Schuh fange Stäbgen von Hol; in gleicher Laͤnge; theilet ſodann 


| jedes durch 24. gleich weit von einander entfernte eingefchnittene 
Uinien, und auf jede diefer Linien ſchreibet man einen Buchſtaben 


des Alphabets. Das eine dieſer Staͤbgen nun ſtelle deinem F Freun⸗ 
de zu, das andere aber behalte man für, ſich. Will man nun 
ſeinem Freunde etwas geheimes entdecken; ſo nimmt man einen 
weißen Faden und miſſet damit zuerſt vom Anfang des Staͤbgens 


bis zur Kerbe des erſten Buchſtabens, derjenigen Worte, welche 
der Freund leſen ſoll, und bezeichnet daſelbſt den Faden mit einem 


Punkt von ſchwarzer Dinte: dann legt man dieſen Punkt auf den 
Anfang des Gtäbgens , miſſet von da an bis zur Kerbe des an⸗ 
dern Buchſtabens deines Schreibens, und. begeichner daſelbſt den 
Baden wieder mir einem Dintenpunft. Ferner wird von dieſem 
Punkt an wieder von dem Anfang des Stäbgens bis zum dritten 
Bu hhſtaben gemeffen, und mit Dinte bezeichnet, und endlich im— 
mer fofort, bis an den letzten Buchflaben der Worte, die man 


jemanden wiffen laffen will. Woein Wort zu Ende it, kann eg 
auf dem Faden aud) mitrother Dinte bemerfet werden, An wel- 


che rothe Punkte man fich aber bey dem Meffen nicht muß irren 
laſſen. Hernach wickle man den Faden auf ein Knauel, fange 
aber. ben deffen Ende an zu wickeln, daß der Anfang deſſelben 
heraus komme. 

Dieſen Knaul überſchickt man hernach jemanden der da⸗ 
von Kenntniß beſitzt, welcher, wenn er auf ſeinem Staͤbgen den 


Faden nach den ſchwarzen Punkten abmiſſet, und jeden Buch⸗ 


ſtaben auf ein Blaͤttgen Pappier ſchreibet, nach und nach die geheis 
me Nachricht entdecken wird. £ 
22) Ein 
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22) Ein Siegel eines Briefes mit Beybehaltung der 
ganzen Zeichnung des Pettſchaftes zu emailliren. 
Man läßt das Pettſchaft, da mo der Stich iſt, über einem 
Lichte vom Rufe durchaus kohlſchwarz anlauffen / und hernach 
wieder erkalten. Hierauf reibet man ſolches auf einem feincnen 
Laͤppgen verſchiedenemal hin und her, damit von der glatten 
Oberfläche aller Ruß wieder abgerieben werde, und ſolcher nur 
allein in den ausgeftöchenen Vertieffungen fireu bleibe. Alsdenn 
verſiegelt man den Brief mit rothem Siegellack, druͤckt das be- 
fehriebenermaßen noch bewußte Pettſchaft darauf, und halchers 
nach das Siegel fo lange neben die Flamme eines Uchts oder 
befferüber eine einzige glücnde Kohle, damit das Erhabene des 
Siegels eben ſchmelze, und das Siegel alfo eine glarte Oberfläche 
erhalte, Auf folche Art wird der Grund roch, die Figuren ſchwaͤrz 
und dieganze Oberfläche glatt und wie emaillirt aus ehen. W. 
23) Einen Brief mit doppelfarbigem Siegellack zu 
verſiegeln. 


Man drucke zuerſt auf ſehr zartem Poſtpappier mie HR ; 
Schwarzen Siegellack, vermictelft eines Petifchafts , ein Siegel, 
Nun ſchneide man mit einer ſcharfen Scheere zum Be yſpiel das 
Schild oder ſonſt ein beliebiges Stück des Wappens aus dem ab⸗ 


gedruckten Pettſchaft heraus. Den heraus geſchnittenen Theil 


mache man auf der Oberfläche ein wenig eucht, lege es Auf das 
ausgeftochene Pettſchaft an fiinen gehörigen Ort, und vrude 
es daſelbſt etwas an; ſo daß der erhabene Abdruck juſt an eben 
denſelben ee Ort zu liegen kommt. 

Yun befiegele man einen Brief mit rothem Siegellack, und 


druͤcke das vorbefchriebenermaßen In Bereitſchaft habende Pette⸗ | 


ſchaft mir der Behutſamkeit darauf, daß das ausgeſchnittene und 
Ta 1 auf 
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auf das Pettſchaft angedruͤckte Stuͤckgen nicht verruͤcket werde. 
| Hierbey wird nun folches in dem rothen Siegel mit der hintern 
. Seite eingebrüct werden, und feine ſchwarze Seite in dem allent⸗ 
halben fonft rothen Pertfchafte zeigen. W. 


| 24) Art der Chinefer kuͤnſtliche Perlen „den Hatte . 
chen gleich zu machen, 


Die Art, deren ſich die Chineſer bedienen, Perlen zu vers 
fertigen ‚ die ein Mittel zwiſchen Fünftlichen und natürlichen find, 
iſt ſehr ſinnreich. Aus der gewoͤhnlichen Perlenmutter verferti⸗ 
gen ſie kleine Kugeln, vonder Groͤße, die die Perle haben ſoll, 
ziehen fie anf Schnuren, fechs etwa auf eine, und fondern fie 
durch Knoten von einander ab. Wenn nun die Muſcheln zu . 
Anfang des Sommers herauf kriechen, und geöfnet an der Son⸗ 
ne liegen, legen fie in jede eine folche Schnur. Mirdiefem Fang 
ſenkt fich die Mufchel wieder zu Boden. Das folgende Jahr 
hohlt man fie Hierauf und oͤfnet ſie, da man denn jede der kuͤnſt⸗ 
lichen Perlen mit.einer Perlenhaut überzogen findet, die ihnen 
völlig das Anfehen derächten giebee. Herr Grill Abrahamſon 
hat eine folche Muſchel an Die Königlich Schwediſche Afsdemie 
der Wiſſenſchaften geſchickt. Es war ein Myt usoygneus, den 
man auch in Schweden findet, und war aus einem Gee einige 
Meilenvon Canton genommen. Die Perlen, von weichen auch * 
Proben uͤberſchickt worden, ſahen den aͤchten ganz ähnlich, nur 
blieb ein Kleiner Fleck unbedeckt, wo bie Perle nehmlich an der- 
Muſchel feft fa. Ließe man ihnen mehr Zeit, fo gäben fie 
ſich vermuthlich loß; aber auch fo, wie ſie find, laſſen fie fich by 
Stickereyen g gebrauchen. Wo ſolche Muſcheln ſind, und wo man 
ſicher ſeyn kann, ſie wieder zu finden /iſt es allerdings der Muͤhe 
werth, Verſuche anzuſtellen. Die Sicherheit waͤre aber ſelbſt 
bey 
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bey großen Seen leicht zu erhalten, ſo bald die Sache mit einigem 
Vortheil betrieben werden koͤnnte. | 


25) Die geisöhnkühe ker, die be Eannten falſchen 
Perlen zu machen. 


Der Erfin der dieſer Kunſt iſt ein Franzos Jacquin geweſen, 
der ohngefehr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gelebet hat. 
Dieſe Erfindung iſt ſehr beträchtlich worden, wie jedermann weiß, 
und deffen Nachfommen treiben noch jet in Ba einen ſtarken 
Handel mit folchen Perlen. | 

Anfangs wurden nur Koͤrnlein von Wachs, Alabaſter oder 
Glas auswendig mit einer gewiſſen ſilberfarbigten Materie, die 
hernach beſchrieben werden ſoll, uͤberfirnißet, und ihnen damit 
das vollkommene Anſehen wie natuͤrliche Perlen verſchaffet. Sie 
hatten aber den Fehler, weil der Firniß keine Feuchtigkeit und 
Waͤrme in der Laͤnge aushalten konnte, daß die Silberfarbe vom 
Schweiße und der Waͤrme bald genug abgetragen und dy Hals 
mit derſelben Farbe bemahlet wurde. 

Dieſen Umſtand zu verbeſſern fand man gar bald ein ſehr 
einfaches und beſtaͤndiges Mittel. Man blies in der Glashuͤtte 
hohle und überaus dünne Glaskuͤgelgen, von Opal⸗ oder blaͤulich⸗ 
ter Farbe, in der verlangten Groͤße der Perlen. In jedes dieſer 
Kuͤglein blaͤſet man mit einem Rohre einen kleinen Tropfen von 
orientaliſcher Eßenz, mit aufgeloͤßtem Fiſchleim vermiſcht, die 
hernach beſchrieben werden ſoll; worauf der Arbeiter das Kuͤgel⸗ 
gen etliche Augenblicke herumſchwenkt, um dadurch die Eßenz auf 
der ganzen innwendigen Oberfläche auszudehnen. Weil nun das 
Glas fehr dünne iſt, fo benimmt es diefer filberfarbigen Eßenz 
nichts von ihrem Glanze, und man fichet ſolche, gleich einer 
Spiegelfolie durchfcheinen; die Opalfarbe des Glaſes macht die 

— | Perle 
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A Perle Lielmehr der aͤchten natuͤrlichen aͤhnlicher. Man legt ſie 

dar auf in einen Korb zu vielen andern, und beweget ſte noch ei⸗ 
nige Stunden behutſam hin und her bis der innere Ueberzug 
ganz ausgetrocknet iſt. Zulezt werden dieſe Kuͤgelgen noch mit 
weißem Wachs ausgefullet y demit ſie [OR und ungerbrechli⸗ 
cher werden, 

—5 gedachte flberfarbigte Materie, erden Tran: 
zofen den Namen orientaliſche Eßenz, führet, iſt nichts ans 
ders, als die, auf eine kuͤnſtliche Art von den Fiſchſchuppen ei⸗ 
nes gewiſſen Fiſches abgeſonderte ſi ilberfarbigte Materie. Die 
Franzoſen nennen denſelben Fiſch Ablette, der beym Linnaͤus 
- Cyprinus alburnusheißt. Von 4000 Fiſchen, die in der Seine 
niemalg über vier Zoll lang werden, muß man die Schuppen 
ſammlen, ehe man ein Pfund erhält, und aus einem folchen 
Pfunde Schuppen erlanugt. man doch nur acht Loth Perlenfarbe. 
Es geht dieſe filderfarbigte Materie leicht in die Faͤulung ‚und 
wird vom Weingeift fo ſehr angegriffen, daß fi ie bald ihren Glanz 
verfichrtt; e8 ift daher die Entdeckung für die Kunſt fehr wichtig, 
daß fie fich in dem flüchtigen alfalifchen Spiritus aufbewahren 
fäßt. Unterden Antom. botan. und chym. Abhandl. der Koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 4.275. ©. 531. befindet _ 
fi ch über diefe Subſtanz von Herrn Reaumur eine ſehr gute Ab⸗ 
handlung. Anat. Botan. — Abh. der Pariſ Akad. 
der Wiſſenſchaften. 


26) Wie man auf eine kanſtliche Art den Haͤhnen Hoͤr⸗ 
ner auf dem Kopfe wachſend machen koͤnne. 


Diefes Kunſiſtuͤck beſtehet darinne, daß man den Haͤhnen 
die Sporne, welche hinten an ihren Fuͤßen wachſen, auf den 
Kopf pfropfe. In dieſer Abſi ——— nun folgenderge⸗ 

ſtalt. 


J 
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ſtalt. Man erwaͤhlt hierzu diejenige Zeit, wenn die jungen Haͤh⸗ 
ne gekappet werden. Man nimmt alsdenn bey dem kaſtriren 
und Abſchneiden des Kammes zugleich mit einem recht ſcharfen 
Federmeſſer das kleine Knoͤpfen hinweg, wo die Spitzen, welche 
bey ihnen an den Fuͤſſen über den Klauen hervorkommen, und 
insgemein die Sporne genennef werden, herauszutreiben anfan- 
gen. Dieſes Knöpfgen, welches bey einem noch jungen Hahne, 
beynahe ganz flahift, wird mir dem Federmeffer einer guten 
&infe breit abgefchnitten, und fogleich an denjenigen Ort, wo 
man eben den Ramm abgefihnitten hat, hinauf gefegt. Man 
Hält es daſelbſt einige Augenblick mir der Hand, oder dem Finger, 
fo lange feft , Bis das daraus hervorflichende Blut geftilfer iſt. 
Da diefes Knoͤpfgen nicht den ganzen Theil, woran der Kamm 
gefeffen hatte, bedecken fan, fo fhurter man auf diefren bleibende. 
Gegend etwas feine Afıhe. Hierauf fest man den Kapaun un 
ger einen Hünerforb, und giebtihm nicht cher, als zwo Stun⸗ 
den nach dieſer Operation, etwas zu freſſen. Die Wunde, an 
dem Fuße ſowohl als Kopfe, wird gar bald zur Heilung ſich an⸗ 
laſſen, und in kurzer Zeit mit einer Narbe zuwachſen, wie man bey 
allen Haͤhnen, welche gekappet worden, bemerket. Das auf den 
Kopf gelegte Knoͤpfgen heilet daſelbſt an, waͤchſet, ſo wie der Hahn 
groͤßer wird, ebenfalls unvermerkt ‚ und ſtellet endlich ein ſelt⸗ 
ſames Horndar. Esiftzubemerfen, daß diefes Horn auf dent 
Kopfe des Hahns weit dicker und länger wird, als es geworden 
wäre, wenn man es natürlich an dem Beine hätte wachfen laffen;z 
Ohne Zweifel rühret diefer Unterſchied daher, teil weit mehr 
Safte nach dem Kopfe zu, als nach den Füßen fließen ; und jene 
Blutreicher find, alsdiefe. Die Hörner werden gefrümmt, wie 
Widderhoͤrner, andere liegen hinterwärts zuruͤck, wie bey den 
Ziegenbösfen, Diefe letztere Stellung giebt einem folchen Hah⸗ 
FR 74 nenkopfe 
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nenkopfe die beſte Zierde; beſonders, wenn man beyde Knoͤpfgen 
hinauf pfropfet und ſie genau neben einander auf den Ort des 
vorher abgeſchnittenen Kammes ſetzet, und zwar etwas weiter 
nach vorne als nach hinten. Man muß aber auch dabey auf die 
Richtung fleißig Achtung geben, welche ihre Krümme bey zuneh- 
mender Öröße haben fol. Diefes ift fehr leicht zu bemwerfftelli- 
gen, wenn man zugleich dabey einen andern Hahn vor fich hat. 
Diefe Fleine Aufmerkſamkeit auf die gehörige Stellung derfelben, 
Serurfachet, daß man als dann gewiß verfi ichert iſt, daß ihre‘ 
Spitzen die verlauste ichtung nehmen werden. 


27) Hier man mi einen Kerr Glaſe einen etliche Ge Pfund 
ſchweren Koͤrper in die Hoͤhe heben koͤnne. 


Man verduͤnne die aufti in einem Weinglaſe durch ange⸗ 
zündetes Pappier, lege ferner ein feuchtes Leder auf einen glat- 
ten ebenen Körper ‚5. E. eine metallene Platte, und drude dag. 
Weinglas darauf feſt an, fo wird diefes mie der Platte ſtark zu—⸗ 
fammerhangen, dergeftalt, daß man die :felbe, wenn fie auch - 

gleich einige Pfund ſchwer iſt, durch das daran hangende Glas 
in die Höhe heben kann. 


28) Einen Ping aus einer Ste mir Waffer mit 
trocknen Fingern zu ziehen. 


Man nehme eine flache — Schale, gieße ein halbes Kelch⸗ 
glas Waſſer darein und lege in daſſelbe einen Ring. Solchen 
nun heraus zu nehmen, ohne den Finger ins Waſſer zu tauchen, 
werfe man in das wieder ausgetrocknete Glas ein angezünderes 
Pappier, und ſobald, als daſſelbe verloͤſchet ſtuͤrze man das 


| ga umgetehrt ins N wi 
Der 
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Der Erfolg davon wird ſeyn, daß das Waffer insgeſammt 
aus der Schale hinauf ins Glas fleigen, und die Schale ganz 
ausleeren wird, daman den Wing nach dem Berfprechen mie 
trocknen 5 Singern aus der Schafe ziehen Freier 


29) Wie ein Wolf, eine Ziege und ein’ Korb mi- Koh, | 

jedes einzeln, in einem Kahn über einen Fluß hinüber, 

. gebracht werden Fönnen, ohne daß eines von den 
dreyen befchädigef werde, 


‚Der Schiffer führer zuerſt die Ziege hinüber, hierauf holet 
er den Korb mit Kohl, und indem er zugleich die Ziege wieder mit 
zurud bringe, feet erfolche diesfeits ab, undführe den Wolf 
über das Waffer, koͤmmt hernach nochmals zuruͤck, um dig Ziege 
das Swentemal Ks: zu —9— 


30) Wenn drey paar Eheleute von einem Schifferüber 
ein Waſſer, in einem Kleinen Kahne, in welchem nicht 
mehr als zwey auf einmal ſeyn koͤnnen, gefuͤhrt wer- 
den follen, doc fo, DRS | niemals ein Mann bey den 
andern zwey Weibern 1 allein, und fein Weib ans 
ders, als ben ihrem Wanne bleibe, wie folches 
anzuftellen, 






Es feyen die drey Männer TEEN ‚, Titus und 
Sixtus; des Sempronii Weib heiße, Anna, des Titi, Roſina, 
und des Sixti, Urfule. Um diefer Horderung nun ein Önüge 
zu thun, nimmt der Schiffer zuerfk zwey Weiber, Anne und 
Roſina. Die Rofina führt er MD mit. ſich heruͤber, und 
holet das dritte Weib Urſula. Hierauf nimmt er dieſe letzte wie⸗ 
der mit ſich zuruck, die ſodann bey ihrem Manne Sixte bleibet. 
Hingegen führet er die andere beyden Maͤnner, den Sempronius 
und Titus zu ihren Weibern, Anna und Roſina, hinuͤber, und 

——— zulent 
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zuletzt holet er auch die Urſula, nebſt ihrem Manne Sixto, ab, 
und fuͤhret fie zu den’ andern. Und folchergeftalt können alle 
überführet. werden, fo daß niemals ein Mann bey den andern 
zweyen Weibern allein gelaffen werde, und ein Weib bey einen 
andern ‚ als . ihren Manne bleiben dürfe, | 
I 
31) Wie eine unſi ichtbare Schrift auf Glas sfärichen 
werben koͤnne. 


Man — einen Griffel von (paul Kreide y freie 

5 Der damit auf Glas, was man will, und wiſchet auf eine leichte 
rt die Schrift wieder mit einem leintwandenen Säppgen ab. 
All man folche dann fi Htbar machen, ſo darf man nur auf das 
as ha ichen. Die Schrift kann oft ſihtbat gemacht erden, 
und verſchwindet —— wieder. 


VI. Rechen: 


VI 


Rechen-Kunſtſtücke. 
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) Wenn eine Perſon nach eignem Belieben berfehiedene 
Zahlen erwähler hat, ihr durch einen andern die Zahl 
benennen zu laſſen, durch welche die Summe der Fi— 
guren, die durch Addiren jener Zahlen entfi anden 
| find, ſich —— laßt. 


Wierzu muß man einen Beutel haben, der auf eine vers 
borgene Art inwendig in zwey Theile abgetheilet iſt. In 
die erſte Abtheilung leget zum voraus verſchiedene kleine Karten⸗ 
blaͤttlein, auf deren jedes ihr die Zahl 3. ſchreiben muͤſſet: in die 
andere Abtheilung aber leget verſchiedene Zahlen, die ſich alle 
durch 3. theilen laſſen, dergleichen pad) 3.6.9. 15, 21, 36.63. 

/ 120, 213, 309. X. 

Aus diefem Beutel zichet nun eine Handvoll von den ver⸗ 
ſchiedenen Zahleh heraus, die in der andern Abtheilung befind⸗ 
lich find, und nachdem ihr folche gezeigethabet, fo ſtecket fie wie⸗ 
der hinein. Hierauf biethet ihn einer andern Perfon an, und 
laſſet ihr blindlings ſoviel Zahlen herausnehmen, als fie will, 
und folche heimlich zufammen zählen. Unterdeffen, da fiemie 
‚dem addiren derfelben fich befchäftiger, Taffer eine andere Perfon, 
| aus der erften Abtheilung des Beutels die Zahl 3. herausnehmen, 
empfehlet ihr aber wohl, daß ſie nur eine herausnehmen ſolle, 
damit man nicht merte * darinnen alle Zahlen einander gleich 

find. 
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ſind. Hierauf koͤnnet ihr derſelben ſagen, daß dieſe Zahl di 
Summe der Figuren von der durch die erſte Perſon addirre 
Zahl genau theilen werde, welches allezeit gefehehen wird, € 
mögen die herausgenonimenen Zahlen feyn, welche fie wollen 


>) Wenn eine Perſon eine Zahl unter vielen andern cı 
waͤhlet, und folche durch eine andere felbft beliebige Zahl 
welche es auch fey, multipliciret hat, ihr von einer an 
dern Perſon diejenige Zahl benennen zu laſſen, durch 
welche die Summe der Figuren des Products der 
multiplicireen Zahl getheilet werden kann. 


aſſet eine andere Perfon einevonden verſchiedenen Zahlet 
die in der andern Abtheilung des erwähnten Beutels liegen, blind 
lings herausnehmen, und diefe herausgenommene Zahl durch ei 
ne andere felbft beliebige Zahl multiplieiren. Biethet hierauf di 
erfie Abtheilung des Beutels einer andern Perſon an, und laſſe 
ihr aus derſelben die Zahl 3. herauszichen, toben ihr derfelber 
zum voraus fagen koͤnnet, daß diefe Zahl genau die Summe dei 
Figuren von dem Product, das durch die heimliche Multiplica 
tion der erften Perfon erwachſen iſt, theilen werde. 


Weil dieſe Beluftigung eben fo, wie die vorhergchende, nur 
wit der Zahl 3. gemacht werden fan, fo muß man beyde nicht fo 
gleich nach einander machen, damit man nicht merke, daß mat 
nur die Zahl 3. herausnehmen laffe, welche das Product der Fit: 
guren theilet. Man muß nothwendig, ſoviel als es moͤglich iſt, 
die verſchiedenen Arten der Beluſtigungen mit einander abwech 
ſeln laſſen, damit man hierdurch deſtomehr Verwunderung er: 
rege, und niemand die wahre Urſache davon einſehen moͤge. 


3) Wenn 
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3) Wenn eine Zahl, es fen welchees wolle, mit 9. oder 
mit einerjeden andern Zahl, die ſich durch 9 theilen läßr, 
multiplicirt worden iſt, fo iſt die Summe der Figuren 
des Products auch die Zahl 9. oder eine Zahl, 
die ſich durch 9. theilen laͤſſet. 


Die Zahl ſoll 68. ſeyn, wenn man dieſe mit 9. multiplici- 
vet, ſo giebt ſolches das Product 612 deſſen Summe 0 Figu⸗ 
ren 6. 1. und 2. auch 9. macht. 

Nehmet auch die Zahl 345. Wenn man 1 biefe mie 27. multie 
plicirer, welches fich durch 9. theilen laͤſſet, ſo erwächfer dadurch 
das Product 93 15. deffen Summe: der Figuren 9: 3. 1. und 3, 
18 iſt, welche fich durch 9. theilen laͤßt. 

Diefe Eigenfchaft der Schl 9. Fommt davon her, weil die 
Zahl, die über 9. hinausgeht, durch 1. und o ausgedrückt wird, 
und alſo zweymal neun 10 und 8. dreymal neun 20 und 7 aus⸗ 
machtzc. indem die Zehner umd die Einheiten gegenjeitig das 
Complement von 9. find: 


a) Wenn zwey unbeftimmtfe Zahlen, die if ch aber durch 

9, fheilen laflen, mit einander addirer werden, fo wird 

die Summe der Figuren des Derrags ihrer Addition 

immer die Zahl 9, oder eine folche Zahl feyn, 
die ſich durch 9, theilen laͤſſet. 


Es ſeyn dieſe Zahlen 18. und 36., die ſich beyde durch 9. 
theilen laſſen, ſo wird die Summe der iguren ihrer Addition, 
die 54 macht, 9. ſeyn. — 

Nehmet die Zahlen 81 und 108, die ſich auch durch 9. thei⸗ 

len laſſen, ſo wird die Summe der Figuren ihrer Addition ı * | 
18 ch welche durch 9. gerheilss werden kann. 

X8 5) Wenn 
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5) Wenn eine unbeſtimmte Zahl genebenift, zu derſel⸗ 
ben noch eine Zahl zu ſetzen, welche die Perſon, von 
welcher die erſte Zahl gegeben worden, hinſetzen kann, 
wohin fie will, daß dieſe Zahl ſich ſodann durch 
— theilen laſſe. 


Es ſey die gegebene Zahl 4177, der ren Summe der Figu⸗ 
ren 4. 1. 2 und 7. macht 19. Laffet nun noch jemanden die Zahl 
8. zufegen , wohin manmill, uud bemerfet, das fie ſodann ſich 
durch 9. werde theilen laſſen, welches unſtreitig zutreffen muß, 
weilalsdann die Summe der Figuren der Zahl 27. Be wird, 
welche fi ich durd) 9. theilen laͤſſet. 
Ob es ſchon einerley iſt, ob die Ziffer hier oder da fiehe, 
fo kann man doch, um diefer Belaſtigung ein größeres Anfehen zu 
geben, den Platz beſtimmen, wohin fie gefegt werden ſolle. 


6) Bofondere Eigenfchaft der Zahl 37. 


Die Zahl 37. iſt fo befihaffen, daß wennfiedurd eine von 
den Zahlen. der arichmetifchen Progreffion 3. 6.9. 12. ı5. 18. 

21, 24. oder 27 multipficiree wird, alle Producte, die daraus 
erwachſen, aus drey gleichen Ziffern beftchen, und die Summe 
ährer Figuren allezeit gleich iſt, ran: , mit — man 37 
multipliciret hat. 


— mm — — — — — — 


111 222 333 444 555 666 777 838 999 


7) Eigenfhaft der Zahl 73. | 
Wenn man diefe Zahl mic den Zahlen der arithmetiſchen 
Progreſſion 3. 6.9. 12. 15. 18. 21.24. und 27. multipliciret, 


ſo 
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ſo endigen ſich die neun Producte, die aus dieſer Nuftipficarion 
an y und zwar jedeg mit einer von den neun Ziffern, mit 

2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.9. und dieſe Ziſfern finden ſich im Ver⸗ 
— gegen dieſe arithmetiſche Progreßion in einer gerade ent⸗ 
gegen geſetzten Ordnung. 


3 33 
3 6 9 1 REES I 24°. En 


bene ent nn a — —— — — — — — — 


219 438 657 876 1095 1814 1533 1752 1978 





8) Eigenſchaft der Zahl 11. 
Wenn die Zahl un. durch die Ziffern der arithmetiſchen 
Progreßion 1 2.3 4. 9.6.7. 8. 9, multiplicirt wird, ſo 
giebt ſie allezeit zum Product zwey gleiche Sehen. 


11 Bari 11 JJ667 11 11 


9) Die Differenz zwiſchen zwey Zahlen zu finden, von 
welchen die größere vökig unbefanne iſt. 

Man muß eben fo viel 9.nehmen, als die Zohl, die man 
weiß, und die man von der unbekannten Zahl abziehen will, Figu⸗ 
ren oder Ziffern hat, ſodann von der Summe, bie durd) dieſe 
9. entſtehet, die bekannte Zahl abziehen, und dieſe Differenz zu 
der unbekannten Zahl ſetzen laſſen. Wenn dieſes geſchehen, fo 
muß man die erſte Ziffer zu der rechten wegnehmen, und ſie der 
erſten Ziffer zu der Sinfen zuſetzen, fo wird dieſe Summe die 
Differenz ſeyn, die man gefucht hat. 

Zum Beyſpiel: Peter, der 22; Jahr alt iſt, inf zu dem 
Johann der aͤlter WE, als er, er wolle errathen, wie viel Jahre 
er aͤlter ſey. Er ſubtrahirt heimlich 22. von 99, fo bleibt noch RE: 

Naturliche Magie. 0 die. 
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die erden Johann zu der Zahl ſeiner Jahre noch hinzuſetzen laͤſſet. 
Wenn dieſe Addition geſchehen, ſo laͤßt er ihn die erſte Ziffer zur 
Rechten wegnehmen, und ſolche der letzten Ziffer zu der Linken 
zufegen, fo wird diefe Summe den — ihres Alters 
— 


Vorausgeſetzte Ziffern — — 99 
Alters des Peters — — 22 
| — 
Dieſe addirt mirdem Alter des — — 
betraͤgt 162 
Wenn nun die erfte Ziffer von 162 , nemlich die 1. vorne 
hinweggenommen, und der legten Zahl 2. untergeſetzt oder zu⸗ 
addirt wird, fo erhäftman die Differenz zwiſchen dem Alter des 


Peters und Johannes — — 63 
Alters des Peters — — 22 | 
| ganzes deg Johannes — 85 Jahre. 


10) Wenn eine Perſon in der einen Hand eine gleiche 
Anzahl Rechenpfennige hat, in der andern aber eine un— 
sine Zahl, zu erfennen ; wo die. gleiche oder. 
ungleiche Zahl iſt. 


Man muß die Anzahl der Nechenpfennige, die in der rech⸗ 
ten Hand ſind, durch eine ungleiche Zahl multipliciren laſſen, 
und die in der linken Hand durch eine gleiche Zahl, und fragen, 
ob die Summe der beyden Producte zuſammen — gleich 
oder ungleich ſey. 


Wenn das Product gleich iſt, ſo iſt die gleiche Zahl in 
der rechten Hand, iſt ſolches aber — ſo die gleicht 
Zahl in der linken Hand. | 


N 


| Erfies | 
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Erftes Beyſpiel Rechte Unke 
Verborgene chen — 187 
Zahlen womit man mältiplieire 3 
ea | 54 14 

Summe der beyden Producte 

54 und 14. — 68. welches die gleiche Zahl iſt. 


Zweytes Beyſpiel Rechte Linke 
Verborgene Zahlen —— 18 
multiplicirende zZahlſe —— 








21 | 36 
Summe der beyden Produkte | 
31 und 36. — 57: Welches die ungleiche Zahl if. 

Diefe zwey vorfichende Beyfpiele geben zu erfennen, daß 
eine jede gleiche Zahl, wenn fie mit einer gleichen ‚oder ungleichen 
Zohl multiplicirt wird; allezeit zu ihrem Product wieder eine 
gleiche Zahl gebe : Daß eine ungleiche Sahl, wenn fie mir einer 
gleichen multiplicirt wird, auch ein gleiches Product mache: und 
daß hingegen; eine jede ungleiche Zahl wenn ſolche mit einer 
ungleichen multiplicirt wird; allegeit wieber ein Product von einer 
üngleichen Zahl mache: 


ir) Die drey K Kleinode. 
Han giebt drey verſchiedenen Perſonn drey Kleinode, und 
laͤßt einer jeden die Freyheit, eines davon nach eignem Belieben 
im Geheime zu erwaͤhlen, und verſpricht ihnen, nach einigen 
Berechnungen zu beſtimmen, welches Kleinod eine ae 
zu fich genommen habe: 
| Die drey Kleinode koͤnnen in einem Ringe, sinkt Toback⸗ 
doſe und einem Halsbande beſtehen. Bezeichnet dieſe in den Ge⸗ 
danken a 6; i, eben ſowohl als. die drey Perſonen. Neh⸗ 
— met 


any. 
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met hierauf 24. Kechenpfennige ‚, gebt einen Sokon der — Per⸗ 
ſon a; der andern Perfon e gebt zwey, und der dritten Perſon 
drey, bieübrigen aber leget auf den Tifch. Wenn ihr euch nun 
auf die Seite begeben haben, fo laſſet diejenige Perſon, die den 
Ring hat, noch eben fo viel Rechenpfennige davon nehmen, als 
fie fehon hat; diejenige, welche die Tobadsdofe het, nimme 


doppelt ſoviel Niechenpfennige, als fi e bereits befommen hat, und 


die Perſon, weldye dag Halsband bat, nimmt viermal foviel 
davon. Hierauffommer wieder zum Vorſchein und thut einen 
Blick aufdie Rechenpfenn ige, die noch auf dem zZifche en find, 
und bemerfer die 2 Anzahl derſelben. 

Es müffen von denſelben nicht mehr, als 1. 2. 3. 4. 5. 6. 


oder 7. Stucke übrig geblieben ſeyn, die man mit de Sylben 


des folgenden Verſes in ein Verhaͤltuiß bringt 
Salve certa anime ſemita vita gvies 


1 a BI EN 

Hierauf muß man acht haben, Daß wenn zur ein Nechen⸗ 
pfennig überblieben, die zwey Sylben des erſten Worts, wo⸗ 
rinne das a unde befindlich iſt, anzeigen, daß die erſte Perſon 
den Ring, die zweyte die Tobacksdoſe, und folglich die dritte 
das Halsband haben muͤſſe. Eben ſo auch, wenn ſechs Rechen: 
pfennige übrig bleiben, fo zeiget die Ordnung der beyden Buch⸗ 
ſtaben iund a in dem ſechſten Worte vita an, daß die erſte Per⸗ 
ſon das Halsband habe, dem man den Buchftaben i i. gegeben, 
und die zweyte Derfon den Ring, der den Buchſtaben a führer, 

folglich die dritte Perſon die Tobacksdoſe zu fich gekommen hat. 
Wörens.R dechenpfennige übrig geblieben, fo betrachte man. 
das vierte Wort Semita und darinn die Ordnung der Vokalen 


ei 4, und entſcheide, daß die erſte Perſon die Tobacksdoſe, 


die andere das Oben und die dritte den Ring haben werde 


12) Eben 


Rechen⸗ Kunſtſtuͤcke. 309 


12) Eben dieſes Kunſtſtuͤck mie vier Perſe ren und vier 
verſchiedenen Stuͤcken zu machen. 
Nehmet 88. Rechenpfennige. Gebet der erſten Perſon 
eines, der andern 2, der dritten 3. und der vierten 4. dieſe 
machen zuſammen 10. Stüd und folglich bleiben davon noch 78. 
übrig. Hierauf laffee in eurer Abweſenheit jeden etwas von den 
vier vorgelegten Studen wegnehmen; alsdann aber nehme die 
Perfon, welche das erſte Stuͤck an ſich genommen, ſoviel Pfen⸗ 
nige von den übrigen , alg fie bereiss beſitzet. Wer dag zweyte 
Stüc weggenommen , der foll noch viermal fo vielnehmen. Der 
Befizer des dritten Stuͤcks foll 16 mal fo giel haben. Den vier⸗ 
ten fraget man hierauf, wie viel Dfennige noch vorhanden find. 
Seine Antwort wird aber richtig eine Zahl ang bepgefegtem zäfe- 
lein bringen, in weichem ſich die Buchlabena,e, # o j one 





i, 0, auf. beygeſetzte Zahlen. beziehen. Diefei] * | —— 
Buchſtaben zeigen, was die erſteren 3. Per-⸗ ER 
ſonen weggenommen, mithin iſt die vierte it — 
Sache leicht zu errathen. Zum E. wenn 22.8e40 
Pfennige übrig bleiben, fo finder man bey || 12 porai 
derfelben Zahl e, 0, i, diefe zeigen foniel an, I] 73 | @ ö i 
daß die erſte Perfon, das zweyte Stuͤck; die * . 
zweyte Perſon, das vierdte Stuͤck — und die J * — Ü 
dritte Perfon auch das dritte Stüd. habe, 3! 24 | ea i 
folglich muß die gierte Perſon das erſte Sehe 277 |oia 
haben 42 21,0, 
30 re Sur) 

133 aie 

2,387 €:10 

Ä 39 | ei o 

43 |voa 

44 i40 

4 |ioe 

a 438 | 1a € 

. 50 ieo 

* Ist ' e a 
u 3 13) Wenn 
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13) Wenn jemand.in feiner Hand eine Anzahl von Re⸗ 
chenpfennigen heimlich verborgen hat, zu — 
wie viel es ſind. 


Nehmet i in einer Hand eine Anzahl Rechenpfennige, wel⸗ 
che ihr fuͤr groͤßer haltet, als diejenige iſt, welche eine andere 
Derfon genommen n hat/ und deren Anzahl ihr wife, a k 
— Weihe ihr in eurer r Hand gehabt —— 5 indeit ihr h ie 
zählen, und im Zählen bey der Zahl anfangen laſſet, die ſie 
ſchon in ihrer Hand hat. Was nun uͤbrig bleibet, wird der 
Zahl gleich ſeyn, die fie in ihrer Hand verborgen hielte. 

Zum Benfpiel mag die Zahl 4 ſeyn, welche die Perfon heimlich 
in ihrer Hand hat,und: 14. diejenige, welche ihr in der eurigen haltet. 
Wenn ihr nun die Perſon von euren Rechenpfennigen ſoviel nehmen 
laſſet, daß fie bis. 14. zeigen, fo werden euch noch 4 Rechenpfennige 
uͤbrig bleiben, welches eben die Zahl iſt, die ſte in ihrer Hand hatte. 
Es iſt dieſes leicht zu begreiſſen, weil ihr von der ganzen Summe 
der Rechenpfennige, die in beyden Haͤnden ſi nd, in ihre Hand fo- 
| viel higuber gehen laſſet, als ihr zuvor in der eurigen gehabt habet. 


14) Das Kunftftick mit dem Ringe. Wenn eine un— 
bekannte Derfon ſolchen heimlich genommen, die Perſon, 
die Hand, den Finger und das ——— | 
woran fie ſolchen geftecker har. 
$affet durch. eine Perſon den Platz derjenigen Perfon unter 
mehreren , „ nach der Reihe, die den Ring genommen hat ver⸗ 
doppeln, und noch zu diefer Zahl 5. ſetzen 
aſſet hernach diefe Summe mit 5. multiplieiren und 
noch 10. darzufetzen. | — 
Zu dieſer letzten Zahl laſſet noch 1. ſetzen, wenn der Ring 
an der rechten Hand iſt, oder 2. wenn er an der linken Hand 
iſt⸗ und das Ganze wieder mit 10. multipliciren. 


Zu 
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Zu dieſem Product laſſet noch die Zahl des Fingers ſetzen, 
vom Daumen an gerechnet, und alles mit ro multiplieiren. 

Endlich laſſet auch noch die Zahl des Gelenkes hinzuſe⸗ 
tzen und außerdem noch die Zahl 35. 

Begehret ſodann, daß man euch dieſe legte Summe über=- 
gebe, und ziehet von denfelben 3537 ab das übrige wird ſodann 
aus vier Ziffern beftehen, von welchen die erſte Zahl den Platz, 
oder die Stelle der Perſon, wo ſie ſich beſindet, die zweyte die 
rechte oder die linke Hand, die dritte den Finger und die vierdte 
das Gelenke anzeigt. | a 

Man nehme zum Benfpiel an, daß bie dritte Perfon den 
Ring an dag zweyte Gelenfe des Daumens geſtecket habe; fo 
wird ſolches auf folgende Art erforfchee. 

Die dehteer Perſon in der Reihe — * 

multiplicirt mit — 2 
Zahl die noch zugeſetzt werden muß — 
giebt die Summe — 11 
Wenn dieſe multipliciret wird mit — 


fo ergiebt ſich das Product — 55 











Zu dieſem addiret man — 10 
ferner die Zahl der linken Hand — 
macht zuſa mmen «67 
Diefes wird von neuem multipficireemit 10 
giebtzum Produt . 670 
Zu u abbire mandie Zahldes Daumen 1, 
macht alfo 671 
Diefeg wieder multiplicire mit — To 
betraͤgt 8710 
Darzu addirer auch die Zahl des Gelenkes 2 
und noch weiter 35 
Iſt alfo die ganze Summe 6747 
Don diefer wird abgezogen — 3935 


Bleibenoch übrig 321%, 
24 Bon 
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Von dieſen Zahlen nun bedeutet 3, die dritte Perſon in der 
Reihe, 2. die linke Hand, 1. den Daumen und 2. dag zweyte 
Gelente. ’ 


15) Der Zauberftern, 


Beſchreibet auf einen Pappendeckel der acht bis neun Zoll 
im Quädrat hat, einen Zirkel, und in denſelben noch einen Elei- 
nern, fo daß zwiſchen beyden eine egale Bahn 2 3oll breit ver- 
= bleibe. Diefe concentrifche Zirfefbahn wird in ı2 gleiche Theile 
durch die Buchſtaben a, b,c, d,e, 6 8, h, i, I,m, n, abgethei⸗ 
let; und aus dieſen Theilungspunkten im inneren Zirkel, von 
ER 
nn, e — 1,1 — c ünien gezogen, welche zuſammen 
einen Stern ausmachen werden. ai 
An der aͤuſſerſten Spitze eines jeden der zwoͤlf Winkel, wel⸗ 
che durch dieſe Linien gemacht werden, bildet in die concentriſche 
Zirkelbahn kleine runde Zirkel, ſo groß ſie der Zwiſchenraum zu⸗ 
laͤßet. Hierauf nehmet kleine Zahlpfennige von Elfenbein oder 
von Pappe, auf deren einen Seite ihr die zwoͤlf Zahlen einer 
arichmerifchen Progreßion ſchreiben müffee, als 3. 6, en 
18. 21. 24. 27.30, 33,36. oder auch andere, welche ihr wol— 
det. Behaltet diefe zwoͤlf Zahlpfennige in eben diefer Ordnung, 
in einem Eleinen Futterale ‚ das nach ihnen gemacht iſt, worin⸗ 
nen ſie nicht unter einander vermiſcht werden koͤnnen. Die letzte 
Zahl der Progreßlon aber, welche in dem gegebenen Beyſpiele 
36 iſt, muß auf einem etwas groͤſern Rechenpfennig, als die 
uͤbrigen ſind, geſchrieben werden. — N | 
Wenn dieſe zwoͤlf Zahlpfennige oder Marken, in der Ord⸗ 


nung ber arithmetiſchen Progreffion auf einander liegen, und 


man leget deu Zahlpfennig, auf welchem 3 geſchrieben ftcher, auf 
RR * | einen 


| 
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einen der beſchriebenen kleinen Zirkel, die zu aͤuſſerſt an der Spitze 
dieſes Sterns find, und faͤhret fort, die übrigen nach einander in 
diefe Felder herum zu legen, fo.wird man befinden, daß die 
Summe der beyden Zahlen, fie mögenfenn, welche fie wollen, 
die in zwey ‚benachbarten Feldern neben einander fichen, der 
. Summe zweyer andern glei iſt, dieihnen gerade entgegen ge: 
ſetzet ſind. | 

Wennman den Pappendeckel, auf melchem der Zauberſtern 
gezeichnet iſt, auf den Tiſch geleget hat, ſo nehmer zwölf Zahl⸗ 
pfennige aus ihrem Futteral heraus, die aber ſchon darinnen in 
der Ordnung ihrer arithmetiſchen Progreſſton liegen muͤſſen, ſo, 
leget ſie auf den Tiſch hin, ohne ſie aus der Ordnung zu bringen. 
In eben dieſer Ordnung nehmet fie wieder zuruͤck, und zwar ſo, 
daß die Nummern unten zu ſtehen kommen; laſſet fie abheben, 
wie man ein Kortenfpiel abheber, fo lange bis daß ihr ſehet, 
daß man an dem Orte abgehoben habe, wo der groͤßte Rechen⸗ 
pfennig iſt, und auf welchem die Progreſſtonszahl 36 geſchrieben 
ſtehet, damit, wenn dieſer Rechenpfennig der legte iſt, die Ord⸗ 
nung, der arithmetiſchen Progreſſion, fo wie fie auf den zwölf 
Zahlpfennigen gefthrieben iſt, nicht geflöhrer werde, dasift, daß 
fie fih alsdenn in eben der Ordnung befinden, in welcher fie 
waren, da fie aus dem Futterall herausgenommen wurden. 

Hierauf Fönnet ihr diefe beyden Dinge angeben. Erftlich 

diefe zwoͤlf Zahlpfennige in die zwoͤlf Felder fo zuordnen, ohne 

die darauf gefchriebenen Zahlen anzufehen, daß die beyden Zah⸗ 
Yen , die fich in zwey benachbarten Feldern befinden, wenn fiesus 
ſammen gezähler werden, eine gleiche Summe mit den Zchlen 
machen, die auf den beyden gerade gegen über fiehenden Zahl- 
pfennigen gefchriebenfind. Zweytens, mit der ausdrüdlichen 
Vedingurg dehn man nicht die Freyheit habe, einen — — 
Br, nig 
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nig, auf ein Feld zu ſetzen, wenn einer derſelben auf das äußer- 
fie Ende der entgegenge festen Linie verſetzet worden. | 
Hierauf zeiget man mit dem erſten Zahlpfennig, wir mol- 
len hier annehmen, aufdag Feld f um zu bemeifen ‚ daß ſolches 


leer ift, führer hierauf den Zahlpfennig an der $inieF—ahin, und 


ſetzet ihn in das Zelda ‚nehmer hierauf den zweyten, und zeiget Dar 
mit auf das Feld m führet ſolchen an der Linie m—thin, und 
ſetzet ihn in das Feld k; auf gleiche Weiſe fahret fort zu thun, 
und gehet von daufm von i aufd, von b auf i, von g auf b, 


vonn auf g, von e aufn, von Laufe, voncaufl, von haufe, 


und fetzet endlich den legten Rechenpfennig in das noch übrige h. 

endet hierauf alle diefe Rechenpfennige um, und zeiget, daß 

alle Zahlen, welche auf denſelben gefchrieben ſtehen, fich in eben 
| der Ordnung befinden, die ——— 


| 6 Eine andere Belaſtigung dieſer Art, -mit Ver⸗ 
wechſelung der Zahlpfennige. 


Wenn ihr ‚ anflart ni der Zahlen einer ie 
Progreffion zu bedienen, die Zahlen einer geometrifchen Pregref- 
fion gebrauchet,. fo wird das Product der Multiplication der bey- 
den benachbarten Zahlen alsdann dem Producte der Multipfica- 
tion der beyden entgegengeſetzten Zahlen gleich ſeyn. 

Man kan ſich auch eines Sterns, der in acht Theile ge— 
theilet iſt, auf gleiche Weiſe bedienen; allein i in dieſem Falle muß 
man in Ordnung der —— das fuͤnfte Glied der 
Progreſſion, ſie ſey arithmetiſch oder geometriſch, an die Stelle 
des erſten und das erſte an die Stelle des fünften ſetzen. | 


...,17) Einer 


Rechen-Kunſtſtuͤcke. 315 


17) Einer Perſon die Zahl zu nennen, die fie in den 
Gedanfen hat, ohne um das geringfte zu befragen. 


Man fagt einer Perfon , daß fie heimlich und nach Belie⸗ 
ben eine Zahl von-ı. an bis auf 15. erwählen folle, und wenn ihre | 
Wahl geſchehen iſt, ſo laͤſt man ihr folgendes thun: 

Zu der erwaͤhlten Zahl wird 1. addiret, und dieſe — 
tripliciret. 
ͤſte Epoche. Die Halfte dieſer triplirten Summe wird wieder 
tripliret. 
2 te Epoche. Nehmet die Haͤlfte dieſer triplirten Summe, und 
tripliret dieſe Hälfte wieder. 
318 Epoche. Dehmet die Hälfte diefer triplirten Summe. 
4 te Epoche. Nehmet die Hälfte von diefer Haͤlfte. 

Dieſe Rechnung macht eigentlich vier Epochen, wo man 
die Haͤlften nehmen laͤſt. Die drey erſten werden im Gedaͤchtniß 
behalten, durch Huͤlfeeines von den unten ſtehenden acht lateini⸗ 
nifchen Worten: einjedeg diefer Worte beſtehet aus drey Sylben 
und diejenige Sylben, in welchen ſich der Selbſtlauter i finden, zei, 
gen die Epochen an“), ben welchen man die Hälfte nicht hat 
nehmen fönnen, ohne einen Bruch zu erhalten, und mo derjer 
nige, der diefe Beluftigung machet, noch 1. zu der Zahladdiren 
muß, die getheilet werden fol. Dievierte Epoche zeiger an, wel⸗ 
che von benden Zahlen, die einem jeden diefer acht Lateinifchen 
Worte beygeleget worden, man erwaͤhlet habe. 

Wenn man bey diefer vierdten Epoche die Hälfte ohne 
Bruch hat nehmen können, fo ift die erwaͤhlte Zahl in der erften 
Reihe, hat fich aber im Gegentheil ein Bruch) gefunden ſo iſt die 
Zahl in der zwohlen Rethe. 


Sateinifche 


”) Diefe Epochen find ben alten Zahlen, dieman erwählen Fan, 
verfchieden, und dienen darzu, fie bekannt zu machen. 


2 
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Lateiniſche Worte und Banken die ihnen beygeleget 
werden. 


Worte ſte Reihe oft Reihe 
N 
Ob—tin—git. — — I) 

Ni — mi — um. — — —— — — 10 
No--ta— ni. — a 11 
Fu — fer — nos. — — 4A — — 12 
Or — di — nes. ee N 
Haller a er 
Te ne — ant. | — ee ee 7 


Ich will hier fetzen, man haͤtte heimlich die Zahl⸗ „er: 
waͤhlet, ſo wird alſo 
Die angenommene erwaͤhlte Zahl — — 


2 

Addirte Zahl — — —— I 

° Summe 10 

Wenn man dieſe Summe triplirt, ſo macht es — 30 
Die Haͤlfte davon genommen, bleiber =" ır 
Dieſe triplirt, mach — — 
Daoon die Halfte genommen ) bleibe — 
Diefe Haͤlfte abermals triplirt, macht — 49 
Davon die Hälfte genommen ) bleibt — 375 


Bon diefer Halte wieder die Haͤtte genorien Be), bleibt 1 18 R 


Indem man dieſe Arbeit ——— bemerket man, daß 
man bey der weyten und dritten Epoche 1. ee „ um 
; die 


si Han laͤßt Hoch ı L äik, dieſen 45. addir n nel es 46, macht, ; 
wovon Die Halfte 23. ifk. 2 wen u 


EN nl laßt noch. H zufetzen, welches 70. macht, zu die 


i * Man ün — noch 1. addiren. 
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die Bruͤche zu vermeiden, und daß alſo das Wort Ob ⸗tin — git 
deſſen zweyte und dritte Sylbe ein i haben (der vorhergehenden 
Zabelie zufolge) fogleich anzeiger, daß die Sahlen ı, oder 9. 
ermähler morden, und wenn man ferner befrachter, daß mar 
die legte Hälftenicht ohne Bruch hat nehmen fönnen, ſo ſchließet 
man daraus, daß die Zahl 9, die in der zweyten Reihe dieſen 
Worte zur Seite ſtehet, die erwählte Zahl ſeyn muͤſſe. 


Wenn die Perſon von ungeföh Sie Zahl 13 erwählen ſoll⸗ 
te, ſo findet ſich gar kein Bruch in allen vier Epochen, und 
Beluſtigung wird — noch artiger. 


⸗ For Einer Perfont die Zahl zunennen, weiche fiein 


Gedanfen hat, 


Wenn man nn Perſon befohlen hat, ſich eine Zahl nach 
ihrem eignen Belieben zu denken, ſo laͤßt man ihr ſolche verdop⸗ 
peln, noch) 4. addiren, und die ganze Summe mit 5. multiplici⸗ 


ren; zu dieſem letzten Product läßt man noch 12. addiren und 
alles mir 10. muitipliciren.  Endfich befiehlet man ihr / vondiefer 
Tetsten ganzen Summe 320. abzuziehen, und fragt fie, wieviel nach 
dieſem noch uͤbrig geblieben ſey. Von dieſer Summe ſchneidet 
man die zwey letzten Zahlen ab, und die vorhergehende Zahl if 
alsdann a ‚welche die. — gedacht hat. | 


ans | = Zum 


pn 


28... Keen Kunfiihde, 


N Beyſpiel ſey | a — 
Die gedachte Zahl ie — — 7 


Vrople ee. — — 14 
Darzu addiret 4. idee 6 
| Multiplicirt mit 5. — er 
Darzu addirt 12 — — 102 
Dieſes wieder mit 10. multipliiirt — 1020 
Von —— — 320 

| 6 Bleibe 70. 


Wenn nun hiervon die zwey letzten Siffern abgeſchnitten 
werden, fo bleiber die 7. allein übrig, und zeigt die ER 
—— Zahl an. N 


> 
” 


“ 


/ I 0,8 Wenn drey Wuͤrfel — einen Ti m geworfen x und 
fodann in Ordnung neben einander geſctzet worden, 
die Augen eines jeden Wuͤrfels zu errathen. 


Laſſet die Augen des erſten Wuͤrfels zur Linken verdoppeln, 
und noch 5. darzu addiren. Dieſe Summe wird alsdann mie 
5. multipliciret, und zu dieſem Product noch die Zahl der Augen 
des mittelſten Wuͤrfels geſetzet. Laſſet ferner die ganze Summe 
mit 10. multipliciren, und zu dieſem Producte die Augen des 
| dritten Würfels ſetzen, von diefer ganzen Summe aber die Zahl 
‚250, abziehen. Die Ziffern , welche nach diefer Subtraction 
übrig bleiben, werden fodann Die Augen der drey AR anzei⸗ 
gen, die auf den Liſch geworfen worden. 


Zum Beyſpiel moͤgen die Augen ber drey et, j die auf 
den Tiſch geworfen worden 4. 6. und 2. ſeyn, die aber demjeni⸗ 
gen, der dieſe Beluſtigung macht, unbekannt ſi nd, „welche nun 
 burch die nachſtehende Rechnung entdecket werden ſollen. 
Ordnung 
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Ordnung und Augen der Würfel, 4. 6. 24; 
Doppelte Summe deserften Würfels 8. 

"Hierzu addirt — a Ve 
— Summe 13. 

Diieſes multiplicirt mit ei 
: betraͤt 5 
Hierzu die Zahl der Augen des mittel · 
— ſten Wuürfels — 6. 
beträgt — 


Dieſe multiplicirt mit — 10. 
x “ — — — 
gr beträgt 719,.: 
Hierzu addire — RR 


| Summe 712. Pr. 
Davon wird abgegogen — 2750: 

Dieſe drey übrig bleibende Zahlen 4. 6. 2. zeigen nun die 
Augen eineg jeden diefer drey Wuͤrfel an, die auf den Tifch ges 
worfen worden, fowohl als die Ordnung, in welcher fie fishen 
möffen. | | ee 


20) Eine Perfon, die gerne dreyzehn Armen Almoſen 
geben wollte, hat nur 12. Thaler, und will jedem einen 
Thaler geben, ausgenommen einem von dieſen Armen, 
der noch im Stande iſt, zu arbeiten: allein es ſollte das 
Anſehen haben, als ob ernur von ohngefehr nichts 

befommen hätte, | 

Man muß zu dem Ende diefe 13. Armen imeinen Kreis 
ſtellen, und ihnen frey laſſen, mie fie fich felbft ftellen wollen, 
fodann diefe 12. Thaler auf folgende Weise unter fie austheilen, | 


daß man immer von einer Geite fort von 1. bis auf 94 zaͤhlet 
— den 
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den neunten heraus treten laͤßt, und ihm den Thaler — wo 

es ſich finden wird, daß der eilfte von demjenigen an gerechnet, 

* welchen man zu zaͤhlen angefangen hat, der letzte ſeyn, und 
alſo nichts erhalten wird. 


Waͤren es aber nur 12 — unter welche man eilf Tha⸗ 


ler — wollte, ſo muͤßte man alsdann en demjenigen an⸗ 


fangen zu zaͤhlen, der vor demjenigen ſtehet, den man gerne aus⸗ 


—— wollte. 


51) Dreyßig Sc daten; Die bitehgedhigen ip, und 


wovon 15 geſtraft werden follen, fo zu ſtellen, daß 
men diejenigen 15 retten koͤnnte, Denen men Önade er 
‚weifenmögte , indem man fiein einer Reihe fortzaͤh⸗ 
ler, und allezeit den neunten verwirft. 


Man muß fie nach der Ordnung der Vokalen des folgen: 
den lateinifchen Verſes ſtellen, und auf die Ziffern wohl Acht 
haben, die bey einer jeden:der vierzehn Sylben ſtehen, aus wel⸗ 
chen dieſer Vers beſtehet. 

Po— pu — le — am Vir — gam Mater 
4 $ BE N A i 2 
re — gi — na fere— bar. 


N A 2 2 Is 


Dian fleker zuerft vier von diefen hinter einander ‚ die man retten 


* * J 
will, ſodann fünfe von denen, die man ſtrafen will, zwey von 


Denen die man retten will, und fo wechſelsweiſe fort, RR - 


5 Bien, die oben bey den Vocalen ſtchen. ie 


— ER Dem 
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Wenn man diefe Beluſtigung machen Kö, fo darf man 
nur diefen Vers auswendig wiſſen, und Acht haben, daß der 
Selbſtlauter a die Zahl 1, der VocaledieZahl 2 der Vocali 


die Zahl 3, der Vocal odie dahl 4, und der Bocal u die Zahl s 
bedeute, 


% 


2.) Eine andere Art, die ettoähte Zahl einer andern 
zu errafhen, 


Laß eine andere Perfon nach ihrem Belieben wine Zahl 
heimlich auf den Tifch oder in eine Schreibetafel ſchreiben, und 
ſchreibe du auch eine Zahl, welche du wit, heimlich heraus. Was 
du ihr denn mit ihrer Zahl zu thun befiehlſt, das thue auch ſelbſt 
mit Deiner eigenen ‚, fo wird dag Produft jener Rechnung mit 

deiner Rechnung einerley ſeyn, und man wird alſo dem andern 
die Zahl leicht benennen koͤnnen. Es ſey zum Exempel 


die von der Perſon erwaͤhlte Zahl — 46. 

mie 4 multipliciret macht — — 184, 

diefe Summe mit 2 getheilet — "93, 

mit 15 multiplicirer, thut — — 1472. 

wieder mit 2 multipliciret — — 290944. 

Dieſe Summe mit der erſten erwaͤhlten Zahl — 
dividiret, ſo erhaͤlt bie Perfon zu ihrem | 

Quotienten — — 64. 


Eben dieſes mußt dis felbſt mit deiner eignen —“ Zahl 
‚gleich beobarhren, 


Grätinliche Magie, * Die 
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Die von dir erwaͤhlte Zahl fey — 
mit 4 multiplicirt — — 20, 
halbirt — — — 10, 
multipliciree mt 16. — 160, 
multipliciret mit 2 En .— 0. 320. 
Dieſe Summe mit deiner vorerwählten Zahl — 
dividiret, bringt — — 64, 


Wollte man aber die vonder andern Perfon zuerftangenommene 
Zahl fagen ‚ fo müßte man fie zu dem legten Producte die er— 
wählte Zahladdiren laſſen, und ſie um Benennung der Summe 
befragen, worauf man nur das ſchon bekannte Product 64 davon 
abziehen dürfte, ‚am ihre im Geheim erwählte Zahl ihr benennen 
zu koͤnnen. 


VI. Oeko⸗ 


vn. 
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Oekonomiſche Kunſtſtücke. 








1) Wie man den Flachs zart und weiß, der Side 
ähnlich machen koͤnne. 


I: imm einen Deil Kalt und zwey bis drey Theile gute Aſche, 

gieße Waſſer daruͤber, laſſe es eine Nacht fiehen, bis eine 
ſcharfe? Lauge daraus worden welche alsdenn recht helle —— 
get werden muß. 

Sodann nimmt man von dem Flachs eine Handvoll * 
einmahl ve ttnupfe folchen auf beyden Seiten daß er ſich nicht 
verwirre; in der Mitte aber breitet man ihn von einander und 
leget ihn alſo in einen Keffel in weichen zu. unterſt etwas Stroh/ 
darauf aber ein Tuch geleget worden; ; auf den Flachs wird wies 
der ein Tuch und abermals eine Lage Flachs ausgebreitet — und 
fo fort eine Sage um die andere bis der Keſſel faft voll if. 

Bar auf gießet man nundie abgeſeihete Lauge über. den ein⸗ 

gelegten Flachs und laͤfſe t es etliche Stunden lang ſieden; worauf 
man ihn heraus nimmt, und in friſchem Waſſer ſpielet. Nach 
Befinden kann man dieſe Auskochung noch einmal wiederholen. 
Endlich wird der Flachs an der Luft getrocknet, nochmahl gebre⸗ 
chet, geſchwinget, fein zerrieben, hernach durch eine grobe und 
endlich durch eine recht klare Hechel gezogen. Hiervon befomme, 
der Flachs einen fchönen Glanz und Zaͤrte ım Haar. 


Das. abgegangene Werg wird kartetſchet und wie die 


Baumwolle gekenumet, da es dann auf verſchiedene nuͤtzliche Wei⸗ 
ſe zum unterfuͤttern anſtatt der Baumwolle gehraucht werden 
kann. X 3 Die 


’ 
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2) Wie man aus einem geringen Weine einen guten 
geiftigen Wein bereiten fonne, 


ni 
| Der ganze Zweck beſtehet darinne, daß man dem ſchlechten 
waͤßerichten Weine die gehoͤrige Proportion des ſuͤſſen und- geiflie 
‚gen Antheils gegen das Waͤſſerige verſchaft, das ihn eben dünn 
und ſchlecht macht. 

Zuerſt thut man i in ein ſauberes Faß ſo einen Eimer haͤlt 
to Pfund in Stuͤcken zerfchlagenen 3 Zucker, nebſt 15 Pfund von 
ſchoͤnen friſchen Cibeben, wovon man alle Stiele ſorgfaͤltig ab⸗ 
geſondert auch alle Kerne herausgenommen has, und fuͤllet end⸗ 
lich das Faß mit Weine an: jedoch fo, daß der vierte Theil da= 
von leer bleibe. Das Spundloch verſtopft men zwar 2 aber 

nicht feſt. | 
Alle Tage ſchuͤttelt man das Faß ein paarmahl, Morgens 
und Abends wobey man den Epund mit der Hand zuhalten 
muß. Dies thut men die fünf erfien Tage. au Beförderung 
ber Gaͤhr ung kann man nad) diefen 
60 Tropfen Vitriolgeiſt, und 
100 Tropfen Weinſteinoͤl 
jedes befi onders ins Faß eintroͤpfeln, und nach Eintroͤpfelung des 
erſtern das Faß vorhero wohl umruͤtteln, ehe das letztere vollends 
hinzugethan wird. Man thut dieſe beyde Dinge hinzu, der Wein 
mag in dem erſten fünf Tagen gaͤhren, wie er will. Gaͤhrt er 
aber in 10 bis 11 Tagen, vom erften Fällen an gerechnet, noch 
| nicht, etwa weil dag Faß neu iſt, oder fonft aus andern Urfa- 
hen + fo kann man von den beyden letzten Stuͤcken abermahls 
den vierten Theil ſo viel hinzu troͤpfeln „ und noch 3 bis 4 Tage 
warten. Erfolgt die Gährung darauf noch nicht, fo kann man 
nochmals den vierten Theil von beyden hinzu thun. Dann wird 
die ERROR gewiß angehen. 


ä | | ‚Die 


— 


Pr, 
1 
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Die Gaͤhrung ſoll uͤberhaupt von ihrem erſten Anfange an 
40Tage lang dauren, und deswegen muß dieſe Zeit uͤber das Faß 
an einem laulichten Orte liegen und taͤglich umgeruͤttelt werden. 
Sollte aber die Gaͤhrung vor dieſer Zeit aufhoͤren, ſo ſtellt man 
fie durch eine kleine Portion von den vorerwaͤhnten wechfelsweife 
einzutröpfelnden Slüffigkeiten wieder her. Wenn der Wein. waͤh⸗ 
render Gaͤhrung bitter wird, ſo iſt es ein gutes Zeichen. 

Nach einer Gährung von 40 Tagen dringt mar, um ſel⸗ 
bige nun zu maͤßigen, und endlich gar zu unterbrechen, das Faß, 
mit allem, was darinnen iſt, an einen kuͤhlern Ort in den Kel⸗ 
ler, und laͤßt es da ruhig liegen, bis ſich die Hefen zu Boden ge⸗ 
fetzt und der Weirbellgeworden. Alsdann zieht man den [aus 3 
tern Wein. in ein gutes reines und mit Schwefel wohl ausge⸗ 
branntes Faß, und wartet ſeiner gehoͤrig, wie anderer gutem Weis 
ne. Das Zeichen der beendigten Gährung iſt, wenn men das | 
Spundloch mit der Hand zuhält, das Faß ſtark bewegt, hernach 
die Hand ſchnell hinweg zieht, und alsdann fein Wind mehr her⸗ 
ausfährt,der die Flamme eines Wachsſtocks ausloͤſcht oder bewegt. 

Will man die Abklärung des Weins befördern, fo klopft 
man ein halbes Loth Hausblafe, und läßt folches mit einem hal 
ben Noͤßel Waffer zu einer Gallerte Eochen , drüde fofche durch 
eine Leinwand, verdünnert fie mit etwas Wein, gießt fie ins 
Faß, ſchuͤttelt damit den Wein ein Weile recht durch einander, 
und laͤßt ihn damit etliche Tage ſtehen bis er ſich wohl abgekläs 
ret hat. Hierauf laͤßet man den Wein in ein gutes Faß ad. 


Das Faß muß einen guten Schwefeleinfehlag, oder wenn  ° 


der Wein einem Canarienfect ähnlich werden foll, folgenden geiz 
/ fiigen Einfchlag befommen. Man nimmt hierzu etliche Muska⸗ 
tennuße, ſchneidet fie von einander, befeſtiget fie an einen Drath, 
und läßt fie nach und nad) im Faße verbrennen darauffpundee 
mandas 50 feft zu, und legteg verkehrt aufs Spundloch etliche 
* RR: Tage 
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Tage fang : alsdann kehrt man es wider um, oͤfnet den Spund, 
thut ſchnell damit der Rauch nicht verfliege, einen Trichter, auf 
den eben deswegen ein, reines Tuch gebunden, und deffen Rohr, 
damit «8 dag Spundloch genau verſchließt, mit Tuch umwunden 
iſt ‚ ins Spundloch feſt hinein; alsdann gießt man den vergohr⸗ 
nen Wein durch das Tuch oben auf den Trichter ins Faß, doch 
daß das Faß nicht ganz voll werde, ſpundet es darauf zu, und: 
— läßt es alfo ein paar Wochen ruhig. im Keller. liegen. So be: 
kommt man einen dem Kanarienſekt ähnlichen Wein, wenn man 
beſonders i in der Hälfte der Gaͤhrung noch etwas mehrern Zucker 
gigeſeter bat. 

- Auf dag, mas in dent Faße, worinn der Wein gegohren 
— zuruͤck bleibt, gießt man wieder andern Wein, den man 
verbeßeru will, ninumt aber feine Cibeben mehr, ſondern nur um 
ein Funftheil oder zwey Fuͤnftheil weniger Zucker, und traktiret 

alles, wie es vorhin beſchrieben worden. Iſt dieſer Wein wieder 
vergohren, und aus dem Faße gethan worden, ſo gießt man wie⸗ 
der eben ſo das drittemahl ſchlechten Wein darauf. Iſt es Herbſt⸗ 
zeit, ſo kann man noch das viertemahl auf den Ueberreſt im Faße 
Moſt gießen, und ihn daruͤber vergaͤhren laßen, der aber nach 
der Gährung i im Keller länger liegen undruhen muß, als ein alfa 
vergohrner Wein. Endlich) brennt man aus den Hefen des Faß⸗ 
ſes noch einen Weingeiſt, der ungemein gut iſt. 

Auf ſolche Weiſe kann man alle geringe, auch kanigte und 
halb verdorbene Weine ſehr verbeſſern, daß ſie den beſten aus laͤn⸗ 
diſchen Weinen gleichen. Man kann es zu allen Se seſten 
thun, und in 6 bis 8 Wochen alles vollenden. Der Werth des 
Weines wird dadurch fehr erhöhet „daß ein guter chf huß uber: 
die Unkoſten erlanget wird. Die fo nerbefferten Weine ins dau⸗ 
erhaf t, laſſen ſich gut ve mfͤhren, ſind fast, geiflig,.ı * —— ge 
ſund. | 
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3) Wie man den deurfchen Weinen einige befondere 
Eigenfchaften ausländifcher Meine beybringen 
kann. 


Man nennt dies ſonſt faͤlſchlich die Verwandlung der Wei⸗ 

ne, da es doch nichts anders als eine FünftlicheXchnlichmachung iſt. 

Es kann ſolches erſtlich mit dem Moſte ——— 
werden, ‚wie Ludolph vorgeſehlagen hat. 

Bungunder Wein ahmet man nad, wenn man rothen, 
Moſt und vorhen Wein durd) den. Froſt koncentrire und einen 
Theil des Moſts nit drey Theilen Wein vermiſcht, gaͤhren und 
bis zwey Jahre alt werden läßt, Hat man feinen rotheu Mofe 
und Wein, fo Eoncentrive man weißen Moſt und Wein durch dein. 
Stoff, vermifche fie in obriger Proportion, laſſe fie mit einan⸗ 
der. gähren, thue im erſten Sommer efwa.ein Zehntheil des S Safte 
von ausgefernten ſchwarzen Kirfhen dazu, und laffe den Wein 
auch bis zwey Jahr alewerden. 

Einem moußirenden Champagner Wein wird folgender. 
ein ahnlich, wenn man einen Theil durch den Froſt koncen⸗ 
trirten Moſtes mit; Theile eines durch den Froſt koncentrirten 
Weins vermiſcht, ſo bald er im Faße ſi ch abgehellet, ihn auf 
Bouteillen ziehe Pı nd etwa vier Monat aufbehaͤlt. 

Die Italianiſchen Weine werden nachgeahmet, menu 
man drei Theile som zufammengefrohrnen Moft, mic einem 
Theil durch den Froſt foncentrirten Weins gähren und im Faße 
ſich aufhellen laͤßt. | 

DieReihnweine werden nachgefünftelt, wenn man jun. 
ge Beine nur einma hl zuſammen frieren laͤßt, hernach fo. oft er 
ſich abhellet, abloͤßt, und drey Jahr alt — — Iſt aber 
der Wein ſehr ſauer, fo thut man noch ein Sechstheil koncen⸗ 
trirten Moſt darunter, welches ihn gut und bald trinkbar macht. 

E$ Spa⸗ 
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Spaniſche Weine ſind ein gefangener abgehelleter Moſt 
von ſehr zeitigen Weintrauben. Man laſſe alſo die Trauben 
abwelken, preſſe daraus den Moſt bey ſehr ſtarker Kaͤlte, laſſe 
den. Moſt zuſammenfrieren und hernach im. Faße aufhellen. 

Dem Steinwein wird folgender ähnlich: wenn man einen 
Zheil gefrornen Moſt mir zwey Theilen Wein, welcher sweymal 
muß zuſammengefroren ſeyn, vernſcht— und ein Jahr lang im 
Faſſe liegen laͤßt. 

Der U gariſche Wein wird Be wenn mar ge 
frornen Moſt und gefeornen. Wein von jedem gleichvielvernifcht, 

und ein bis zwey Jahr liegen läßt. Er wird recht ſtark, wenn 
man den. mit gefrornem Moſt zu. J—— —— 
Bat frieren laſſen. 

Es laͤßt ſich dieſe Rach ahmung auch zweitens mit "Wei, 
nen vornehmen, den man nach: der furz vorher -gegangenen Be- 
ſchreibung mit gewiſſen Sl. zum. erentenmal hat. gähren 
laſſen. Man ahmet z. B. ned). 1, 

. +1) Den Alikantwein wenn mar ſtatt der Cibeben eben 
ſo viel kleine recht friſche Rofinen nimmt, und alles fo an⸗ \ 
ſtellt wie vorgeſchrieben worden, um Canarienſect zu machen. 

2): Den. Canarienſect, wie vorhin e ‚ze worden. Er 
haͤlt fi: aber nicht uͤber zwey Jahre. | 

3): Den Srondignac, wenn man itaflänifihe Cibeben 
nimmt, und alles macht, wie beym Mnſeatenwein, nur daß man 
das. Saͤcklein nicht lange im. Faß haͤngen laͤßt. 

4) Den Italiaͤniſchen Wein, wenn man nach dem vor⸗ 

hergehenden Kapitel zur Herbſtzeit — auf den pen des 

Gaͤhrungsfaſſes gaͤhren laͤßt. 

5) Den Masbatenwein, wenn man die letzten 20 Tage 

ber Gaͤhruug, etwas Holunderblüt und Scharlachkraut ins Faß 
hängt „ und.übrigeng alles, wie beym Canarienſecte traktiret. 

6) Den 


4 


— 
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6) Den Tyrolerwein „ wenn man nur Cibeben nimmt, 
die Hälfte der Kerne derfelben zerſtoßt, Ins Faß thut, und. übri- 
gens vorgeſchriebener maßen behandelt. 

7) Den. Ungariſchen Wein, wenn auf das, was 


der Gaͤhrung im Faß uͤbrig biieb, —— mahl Wein iſt ge⸗ — 


aofen worden, 


* Dem Kornbran dwein den uhlen ſeſchnag zu 
benehmen. 


Das beſte Mittel hierzu iſt, daß man auf eine Laͤuterblaſe 
voll Brandwein, bey ber erſten Laͤuterung 3. 4. bis 6 Haͤnde⸗ 
voll gefichte Afchen, nebft etlichen Händen vol Salz, nachder 
Groͤße der Blaſe, zu dem Brandwein ſchuͤttet, und ihn darüber 
abziehet. Die letzte Rectification kann alsdann ohne fernern Zu⸗ 
ſatz vorgenommen werden, wobey man einen reinen Geiſt erhal· 

ten wird. | 


35) Saure Kirfchen cingumachen. 


Zu zwey Pfund ſauren Kirfehen nimmt man ein viertel 
oder ein halbes Pfund Zucker, nach eines jeden Belieben, ein 
Nöffel Weinefig, ein Quentgen dimmt und ein — Ouent⸗ 
gen Nelken. 

An den Kirſchen muͤſſen die halben Stiele bleiben; — 
werden die Kirſchen in eine ſteinerne Buͤchſe gelegt, und das groͤb⸗ 
lich zerſtoſſene Gewuͤrz allenthalben darzwiſchen geſtreuet. 

Der Eßig wird fi odanın mit dem Zucker aufgekochet, abge⸗ 
ſchaͤumet, und ſo lange bis er nur noch Milchwarm iſt, bey Sei⸗ 
te geſtellet, darauf aber uͤber die Kirſchen gegoſſen y und ven‘ 
das Gefäß geht verwahret. 


6 Neue 
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6) Neue Are Iltis zu fangen. 
Im Jahr 17628. iſt in Hannover blos durch einen Zufall 
bey Gelegenheit einer Iltisjagd, folgende neue Art entdecket wor⸗ 


den, dergleichen Raubthiere, die ſich ſonſt ſehr verſteckt halten, 


vor fich kommen zu laſſen, und ſelbige entweder todt zu ſchlagen 
oder lebendig zu erhaſchen, wie folches Herr Joh. Sr. Bart⸗ 
mann daſelbſt bekannt gemacht. 

Man wurde eing ganze. Familie von ſechs Iltis gewahr, 
die ſich in einem Garten unter einem Haufen abgehauener Ei⸗ 
chenzweige befanden „. welche nur auf eine bequeme Gelegenheit zu 
„arten ſchienen, ihren ihnen angebohrnen zrieb zum Rauhe bey 

‚einem benachbarten Taubenſchlage auszuüben. Als felbigenun 
fih von den Arbeitern bey, diefen Baumzweigen keine fo frühzeiz 
fige Stöhrung ihres Borhabens, ben Sonnenaufgange vermuther, 
krochen ſi ſie zu Zeiten aus den Gebuͤſchen hervor. Die Arbeiter 
wurden felbige gewahr 2 hofeten Schießge ehr herbey, und ſuch⸗ 
ten ſie damit zu erlegen. Ihre natuͤrliche Fertigteit, den menſch⸗ 
lichen Nachſtellungen zu entgehen, war aber ſo groß, daß ſie noch 
eine geraume Zeit unter dieſen Baumzweigen hinlaͤnglichen Schutz 
fanden. Sie gewannen auch in der That allen begierigen Nach⸗ 
ſtellungen durch Abfeuren der Gewehre ohnerachtet, anfänglich 
ſo viel, daß die Arbeiter eine Weile ſich nicht weiter um ſie be⸗ 
kuͤmmerten, und ihre Geſchaͤfte ohngehindert fortſetzten. Eine 
Weibsperſon aber, welche ihr Meſſer auf einem Stein wetzete, 
verurfachte hierdurch, daß eine von den Iltis nach). einauder 
blindlings auf ſie wuͤthend los. lief, und ſie zu beißen ſuchte. Dieſe, 
welche ſich einen ſolchen Anfall dieſer Thiere nicht vermuthete, 
ſprung ſchreckhaft zuruͤck, und entkam dieſer Gefahr. Hierauf 
eileten Die Arbeiter hach ihren Schiesgewehren, und feuerten auf 
diejenigen, ſo ſich aus dem Gebuͤſche herausgewagt, hatten auch 

das 
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das Gluͤck einen davon zu erlegen. Mittlerweile verbargen fich 

die übrigen Iltiße wiederunter den Haufen Baumzweigen, und 

die Arbeiter giengen mir gutem Vorbedacht wieder ben ihre Ge⸗ 

ſchaͤfte, ſthertzten mit der Tageloͤhnerinn ihres Wetzens halber, und 

ſuchten ſie zu bereden, das Wetzen mit dem Meſſer nad. einmal 
äuverfüchen. Sie that ſolches, und fiche da! die Komoͤdie gieng 
fogleich von neuem wieder am, Und dafiedas Wegen mir meh⸗ 
rerm Nachdrucke und Eifer bewerffielligte, wievorhin, fo Fans 
nun diesmahl die ganze übrige Familie diefer Thiere unter der 
Baumzweigen hervor, ſcheueten ſich alleſamt nichts weniger vor 

der umringenden Anzahl Arbeiter ‚ fehreten fi ich daher auch nicht 
einmalan diefe, fondern wandten fich gerade gegen die Tagelöh 
nerinn, die DE das Wegen ſtets mir deſto groͤßerm Eifer fortſetzte, 
und ſprangen abermals alleſamt voller Wuth auf ſie zu, welche 
aber, da fie ſich vorhero ſchon auf ihre Retirade angeſchicket hatte, 
diefer Gefahr noch bey Zeiten glücklich wieder auswich. Die uͤbri⸗ 
gen Arbeiter, welche ihre Gewehre noch bey der Hand hatten, 
feuerten auf diefeThiere, und erlegten abermahl noch ein paar 
davon. Um nun dieübrigen, welche fich wieder verfrochen hats 
ten, aufebendie Art, wie vorbin, zu erhaſchen, fieng man die 
Jagd durch Weren von neuem wieder an, da denn auf folche id 
die noch N Iltiße glücklich erlegt warden, 


7) Mittel zur Vertilgung der — 

Es iſt dieſes Mittel von der Koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft des Buͤreau von Angers vorgeſchlagen worden, und zwar 
als die Frucht einer im Jahr 1761 angeſtellten Beobachtung; 

welches Jahr für die Apfelbaͤume derſelben Gegend fehr fatalges / 
weſen, indem fie durch die Raupen aufferordentlich mitgenommen 
worden ſind. Man beobachtete um die Mitte des Junius deſſel⸗ 
ben Jahres den Gang ae die Verwandlungen der Apfelbaum⸗ 
— raupem; 
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raupen. Man — daß ſie einen Haufen von Moßen ya. 
ihren Balglein bereiteten, und dieſelben vorzuͤglich in dieſem 
Jahre unter die dicken Aeſte der Aepfelbaͤume, oder da, wo ehre 
Stämme geſpalten, befeſtigten. Man fand, daß ſie dieſelben 
ſehr kuͤnſtlich und gemeiniglich unter Spinneweben anlegten, 
um vor Regen und Wind gedeckt zu ſeyn. Damals erkannte 
man, wie leicht es ſey, fie zu vertilgen. 

Die Apfelbaumraupe bleibt, ſo wie die Maulbeerbauns 
raupe, nachdemfiefich ein Bälglein zubereitet hat, unter der Ge⸗ 
ſtalt einer Puppe ohngefehr zehn Tage lang vor Anegongden Ju⸗ 
nius unbeweglich. 

Durch Ginvegnehunung and Vertilgung des Gehaͤuſes der 
Raupe, oder vielmehr der Menge der Baͤlglein, welche man auf 
den Apfelbaͤumen ſindet, werden zugleich die Puppen vertilgt, 
die Entwickelung und das Ausfliegen der Schmetterlinge und das 
Eyerlegen und die jaͤhrliche Brut der Raupen verhuͤtet. 

Wenn man demnach dieſe Inſekten ſicher ausrotten will, 
muß man thre erſte Verwandlung abwarten, und ſich ihrer als⸗ 
dann, wenn ſie ohne Bewegung und Vertheidigung ſind, oder 
ſich in ihren Gehaͤuſen beyſammen befinden, bemaͤchtigen. Man 
kann dieſe Gehaͤuſe mit gar leichter Muͤhe anfaſſen, abreißen, in 
Körbe legen, und hernach auf einem Haufen verbrennen. 

Auf dieſe Art verfuhr man im Junius des 1761. Jahres, 
und im folgenden Jahre ward man Feine Raupe mehr auf den 
Aepfelbaͤumen anſichtig. Die Baͤume erholten ſich vollko mmen 
wieder, bekamen Blätter, welche nicht mehr abgefreſſen wurden, 
und lieferten den Augen reichliche Nahrung, woraus in den fol⸗ 
genden Jahren eine Menge won Bluͤthen and Fruͤchten here 
worfam. 

Die Baumgärten und benachbarten Selber. y‘ 100 man dieſes 


TURNIEREN in den Jahren 1742und 1763 
«imen: 
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„einen ganz andern Anblick. Die Raupen erſchienen daſelbſt in 
großer Menge, und dag taub wurde vonden Xepfelbäumen ganz 
und garabgefreffen. Die Augen, welcheder Verwuͤſtung entgans 
gen waren, blieben Flein, und fonnten Feine Früchte dringen. . 

Es liegt alſo nur an uns, neuen Verwuͤſtungen vorzubeu= ' 
gen. Man hat in dieſer Abſicht nichts weiter zu thun, als die 
Baͤlglein zu der angegebenen Zeit abzuleſen. Im Junius, zwi⸗ 
ſchen den Tagen Johannis und Peter, iſt die einzige guͤnſtige Zeit 
dazu, welche man nicht vorbey freichen laſſen muß. 

Man thut indeffen fehr wohl, wenn man alle Kahre auf 
den Apfelbaumen Nachfuchung hält; denn es kann leicht geſche⸗ 
hen, daß einige Baͤlglein der Aufmerkſamkeit derjenigen, die zum 
Ableſen derſelben gebraucht werden, haben entwiſchen koͤnnen. 
Auſſerdem koͤnnen auch leicht ſolche Gehaͤuſe in den Ritzen der 
Rinde der Aepferbaͤume verſteckt liegen, fo wie andere ſich an den 
aͤuſſerſten Enden der Zweigabtheilungen befinden, und welche man 
nicht wahrgenommen haben kan. Es gehoͤrt bekanntermaßen 
nur ein geringer Anfang in dieſer Art dazu, vornehmlich in den 
trocknen Jahren wenn man die Raupen gar bald wieder hervor⸗ 
Fommen fehen: will, 


3) Ein anderes Mittel wider die Raupen 
Nehmet Geniſtakraut, zerfchneider es klein, und weicht es 
eine Nacht durch in heiß aufgeſchuͤttetem Waſſer ein. Zu einem 
Zober Waſſer muß man einen Armwvoll Geniſta haben. “Den fol⸗ 
genden Morgen beſprengt mit dem Waſſer die Baͤume, den Kohl 
and die Pflanzen, auf welchen fich Raupen fpüren Taffen, mit 
— eingetauchten Beſen, oder einem zuſanimen gebundenen 
| Wiſche Stroh. Das Waller bekommt von ‘der Geniſta eine Ei- 
genſ⸗ chaft, — Raupen umbringet, ohne doch den Frůchten 
am 


— — —— 
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im geringſten zu ſchaden. Es muß aber ſolches oftmahls wieder⸗ 
— gi wenn — Raupen davon Be ſollen. 


N 


9, Ein Mittel wider die Erdflohe. 


Nach der Gazette de "agriculture nimmt man zu 3 Pfund 
Saamen, den man zu ſaͤen gedenkt, eine Unze Schwe gelblumen, 
und miſchet es wohl untereinander. Dieſe Miſchung laͤſſet man 


24 Stunden ſtehen; nach dieſen thut man wieder eine Unze 


Schwefelblumen darzu, und läßt es noch 24 Stunden ſtehen: und 
endlich wiederholet man diefes noch einmal, fo daß innerhaib drey⸗ 
mal 24 Stunden zu jedem Pfunde Saamen eine Unze Schwefel 
kommt. Am vierten Tage ſaͤet man darauf diefen Saamen, der 
aber bey der Mifchung mie dem Schwefel in einem wohlverwahr⸗ 
ten Gefäße aufbehalten werden muß. Wenn mm die Jungen 
Pflanzen hervorkommen, fo ſoll man mit Vergnuͤgen ſchen, daß 
N ich weder Erdfloͤhe, noch andere Inſekten daran IR wuͤrden. 


10) Mittel wider die Fliegen. 


| Stan vermiſche mir einem Loth Honig ein halbes Quent⸗ 
schen verfüßtes Queckſilber, und beffreiche damit die ganze Ober- 


“fläche etlicher Unterfchälgen, und ſetze folche an verfchiedene Orte 


‚eines Zimmers hin. Die Zliegen werden ſchnell darnach hinzies 
hen ‚ intrunfener Wollnft dieſe für ſie giftige Suͤßigkeit genießen 
nd dabey todt liegen bleiben. 


11) Mittel für die Morten, 


Han nehme ein Theil Terpentinoͤl und zwey Theile Weine 
Seift y vermifche beides in einem etwas vertieften Gefäße, und 
xunke einen Borftenpinfel darein, womit hernach Tapeten, 
Stühle r EASERBENY und Beseftellen beſtrichen werden, Bey dem 


Holze 
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Holsgeräthe muß man es recht in Die Fugen und Ecken zu brin⸗ 
gen ſuchen. Eben dieſes Mittel dienet auch fuͤr Flohe und Wan⸗ 
zen, wenn es oftmals wiederholet wird. 


12) Wie das Eiſen wider den Roſt — 
werden koͤnne. 

Dieſes Verfahren hat ein mit Eiſenwaare handelnder 
Kaufmann dem Herrn D. Degner mitgetheilet, und zugleſch die 
Verſicherung gegeben, daß das gemeine Baumoͤl, anſtatt die 
Waaren fuͤr den Roſt zu ſchuͤtzen, dieſelben mehr verunreinige 


und wo man es nicht ſorgfaͤlltig wieder abgerieben, ihnen nur deſto 


größere Neigung zum Roſte verurſachet habe. 

Dieſes Mittel hat gedachter Hr. D. Degner in den Bref- 
lauer Natur- und Kunſtgeſchichten 2. Th.S. 541. bereits bekannt 
gemacht, und beſtehet darinne: man gieße in eine Menge Baumoͤl 
drey, vier bis fuͤnfmal fließend Bley, daß es ſich darinnen ab⸗ 


kuͤhle; wodurch erſteres diejenige Schaͤrfe verliehrt, welche dem 


Eiſen nachtheilig iſt. 


13) Wie die Eyer ohne Huͤner durch die Kunſt 
ausgebruͤtet werden koͤnnen. 


Der Herr von Reaumur, der beſtaͤndig fuͤr das gemeine 


Beſte bemuͤhet geweſen iſt, hat endlich auch darinne den Egyptiern 


nachzuahmen geſucht, Eyer ohne Beyhuͤlfe Hemen aus⸗ 


zubruͤten. 
Er hat ein altes Faß in einen Stall oder in eine — 


ſetzen laſſen, und einige Koͤrbe mit etwa 200 Eyern hinein gehan⸗ 


= 


gen. Darauf iſt diefes Faß mit zwo Schichten Mift umgeben 
| | 


und mit einem Deckel zugemacht worden, der acht mit Gorfs 


ſtoͤpfſeln verwahrte &öcher harte, durch deren Auf⸗ und Zumaden 


Yrasürliche Magie, — die 


— ——— 
* 
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die Waͤrme konute gemaͤßigt Sein Thermometer Hatte 
er in die Mitte gefeßer, und daran. fehen fönnen, daf die Hite 
von dem gehörigen Grade, und wie fie ſich bey einem Menſchen 
und einer Henne befindet, fey. Die Eyer find auf folche Art foft 
alle ausgebrütet worden, und er hat, vermittelft deren, die er 
von erften Tage an, bis auf den letzten zerbrochen, auich den Fort: 
gang der Bildung des Küchleins beobachtet. Der Mift bey dem 
Faſſe, einige Kräuter, etwas Kleyen oder Hirfen,, find die Nah— 
rung diefer jungen Küchlein, die feine Gluckhenne nöthig haben 
werden, wenn man ihnen nur, wie in Egypten ‚einen kleinen 
Fuͤhrer giebt, der die Grade der Waͤrme zu ihrer Ausbr aͤtung 
verſteht, und ſie hernach zu gehoͤriger Zeit fuͤttert. Sein Gaͤrtner 
hat dieſe Verrichtung ohne Abbruch ſeiner Geſchaͤfte verrichtet 
Den Grad der Waͤrme zu beſtimmen, hat Hr. von Keaunut 
ein untruͤgliches umd Teicht zu machendes Thermometer für die 
Bauren erfunden. Man thut nemlich aufden Boden eines Gla— 
fes im Faſſe eine Kugel, die halb von Butter und halb von Fett 
iſt, wenn ſolche hart wird, iſt die Waͤrme zu ſchwach, ſchmelzt 
fiesber, fo muß man die Wärme durch die Defnungen des De 
ckels maͤßigen. 


14 B: ſchreibung eines Gefaͤßes, Kreſſe im stoßen 
Waſſer wachſend zu machen. 
Das Gefaͤß iſt von einem oͤrdentlichen Blumenſcherben 
nicht ſehr unterſchieden, indem es der Figur nach einen hohlen 
conıın traneztun: vorſtellet, deffen Grundfläche / Zoll im Durch— 
ſchnitte hat, und deſſen Flaͤche von der bafı nach einem Winkel von 
75 Grad in bie Höheläufe, und überall durch den Toͤpfer, da 
der Thon noch weich geweſen, gekerbet und eingerttzet worden, 
damit die Saamen in dieſen Runzeln liegen bleiben und Wurzeln 
aſſen koͤnnen. Der Thon hierzu muß nicht der ſtrengſte feyn, 
dami 
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damit das Gefaͤß, nachdem es gebrannt worden etwas locker 
und porös bleibet. Damit ſtellet man den Verſuch alfo an: Das 
Gefäß wird 24 Stunden in Waſſer gelegt, damites genug Wafe 
Ter an fich ziehen möge, alsdann heraus genommen „mir Fluß⸗ 
waſſer angefüller und in eine Schüffel gefeger, damit das durch* 
ſaugende Waffer, weiches täglich etwas Durchfickert, aufgefangen 
werden kann. Alle Morgen wird auch wiederum fo viel zugegoſ⸗ 
fen, bis das Gefäg voll ift. Alsdann nimmt man Kreffenfaas 
men, etwann ein halb Loth, fo einige Stunden in eben dem Wafe 
fer geweicht worden, und ftneicher ihn alfenthalben in die aͤuſſern 
Hizen und Fugen, laͤßt dabey das Gefäßen einem ſichern Ort 
ſtehen, fo wird binnen 24 Stunden, oder 43, wenn fich das Ges 
faͤß an ‚einem etwas fühlen Orr befindet, der Saamen aufgehen, 
Die Reinigen anden Vertiefungen des Gefaͤßes fich fefifegen, und 
ſchnell treiben und wachfen, und einen angenehmen grünen Bald 
im Fleinen vorftellen ; darauf dann das Kraut mit einer Scheere 
zum Gebrauch abgefchnitten wird. 


15) Ein fhwimmendes Blumenbeet auf einem 
* Reiche anzulegen, 


Man laͤſſet Hierzu von Weidenruthen ein ganz Iodferes Ger 
flechte machen, dem man eine beliebige Figur, rund, viereckigt, 
länglicht, herzförmig oder dergleichen geben fann. Aufjede Def> 
nung von diefem Gefechte fegtman eine Zwiebel, vonfo vielerly 
Art Blumen , als man will, und legt es hernach auf einem Teich, 
Auf diefe Weife kann man ein mit den fieblichften Farben fpielens 
des Blumenftüc erlangen, das man entweder befefligen oder 
ſchwimmen laſſen kann. CEs wuͤrde ganz anmuthig laſſen, wenn 
man ganze Beete auf ſolche Art auf einer Waſſerflaͤche herum 
ſchwimmen ſaͤhe; dieſe Abwechſelung wuͤrde das Auge unge⸗ 


2 SE . ] 
mein reitzen. EIERN 5 ‚ 
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16 Wie man. auch im Winter verfhiedne Blumen⸗ 
dwiebeln in der Stube zum Flor bringen koͤnne. 


Auf den Glashuͤtten werden zu dieſer Beluſtigung befi ondere 
Glaͤſer bereitet, wovon man ſi ch eine beliebige Anzahl verſchaffen 
muß. Ein ſolches Glas fuͤllt man zu Anfang des Novembers mit 
Regenwaſſer, und legt oben in den Hals eine Hyachnthen⸗ oder 

andere Zwiebel, alſo, daß zwiſchen derſelben und dem Waſſer noch 
ein Singer breiter Raum übrig bleibe, und die Zwiebel ohne das. 
Waſſer zu berühren ganz tr ocken liege. Das Glas wird bey fals 
“tem Werter in ein warmes Zimmes hinter ein Fenſter gefegt, wo 
es etwas uf t und Sonne ‚genießen kann, worauf man fehen 
wird, wie in wenig Tagen die Wurzeln, nebſt dem Keim hervor⸗ 
fommen, und nach und nach das ganze Glas erfüllen werden. 

In drey bis vier Wochen werden endlich die Blumenknoͤpfe 

erſcheinen, unter der Zeit aber muß das Glas, fo oft es nothig, 
wieder mit — Waſſer angefuͤllet werden. 


> 17) Pie aug einfachen Blumen gefüllte, und aus ge⸗ 
fuͤllten — Blumen erzeuget werden 
koͤnnen. 


ER Man kann fich hierzu nur folgende Grundfäge — 
Von den fuͤnf Subſtanzen, woraus eine vollkommene Pflanze 
beſtehet „tragen nur zwo derſelben zur Verdoppelung und Proli— 
feration, wovon gegenwärtig Die Rede iſt, etwas bey. Dieſe 
ſind, der Baſt und die fleiſchichte Subſtanz, als der dritte 
und vierte Theil, von der Oberflaͤche an gerechnet. Die fleiſchichte 
Subſtanz treibet die Staubfaͤden heraus, die alsdann, wenn ſie 
eine überflüßige Nahrung bekommen, Blumenblaͤtter bilden, und 
die Verdoppelung verurfachen. Der Baſt , wenn ſelbiger eine 
uͤberfluͤßige Nahrung hat, ſteigt als ein Stiel aͤber die Blume 
hinauf, und macht die Proliferation. 


Der 
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Derüberflüßige Wachsthum der fleiſchichten Subſtanz ent⸗ 
ſtehet von dem Ueberfluß der Nahrung; und eben daher rühret 
aud) der flarfe Trieb des Baſts. Die Vermehrung aber einer allz. 
gemeinen Nahrung, wovon alle Theile gleichen Antheil nehmen, 

vergroͤßern nur die ganze Pflanze. 
Es giebt aber verſchiedene Arten des Erdbodens welche 

nur den uͤberfluͤßigen Wachsthum gewiſſer Theile der Pflanzen 
vermehren. Dieſe Kraft kommt von gewiſſen beſondern Theilen 
her, die ſich in ſelbigen befinden. | 

Die Theile der zarten Pflanzen find. in Anfehung der An 
zahl und ihrer Natur eben fo befchaffen, wie die Zheile an den 
Daumen, nurdaß jenenicht fo ſtark ſind. Die äußere und in⸗ 
nere Rinde eines Krauts fomme mic der äußern. und innern Rinde 
eines Baums uͤberein. Der Baſt hat in beyden einerley Namen 
und auch einerley Natur und Beſchaffenheit. Das Fleiſch oder 
die fleiſchichte Subſtanz des Stiels an den Pflanzen, iſt eben dag, 
was das Holz an dem Stamm eines Baums iſt, und das Mark 
fi in beyden einerley. 

Die Baume fo wohl als die Pflanzen, find ——— ei⸗ 
er gewiſſen Gattung von Nahrung, eines überflüßigen Wachs⸗ 
hums, in einem oder dem andern von ihren Beſtandtheilen, faͤ⸗ 
ig. Wir wiſſen mit Gewißheit, was fuͤr ein Boden dieſe Wir⸗ 
ung an den Baͤumen zuwege bringt. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
aß eben die Ingredienzien, welche dieſem Boden cme ſolche 
raft mittheilen, die nehmliche Wirkung auch an den Pflanzen 
hun werden. Denn einerley Urſache bringt natuͤrlicher Weiſe 
inerley Wirkung zuwege. Dieſes ſcheinet auch die Erfahrung zu 
beftätigen, nur müffen noch mehrere Verſuche angeſtellet werden, 
ls die Zeit bisher. geſtattet hat. 
Da die proliferirenden Blumen gewöͤhmichermahen ar aus 
en gefüllten entſtehen, fo muß die erſte Stufe zur Proliferation 
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ſeyn, daß man die Pflanze gefuͤllt zu machen ſuche. Unſere Be- 
m hungen werden auch in dieſem Stuͤcke nicht ohne den gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg ſeyn, wenn wir eine ſolche Pflanze hierzu erwaͤhlen, 
welche eben durch die Kunſt zur vollkommenen Verdoppelung ge⸗ 
| bracht worden ift. Denn ohngeachtet die Proliferation unmittele 
bar von dem Baſt abhängt, welcher über die Blume hinaus in 
„die Höhe freigen muß: fo ift es doc) noͤthig, daß felbiger zugleich 
von der fleifchichten Subſtanz begleitet werde: Diefes aber wird 
defto leichter erhalten werden koͤnnen, weil dieſe Subſtanz ſelbſt vor 
kurzem zu einem uͤberfluͤßigen Wachsthum gebracht worden iſt 
eget man dieſes zum Grunde, fo iſt es ganz vernuͤnftig, 
den Verſuch durch folgende Art der Cultur zu machen, worzu 
man dag Geum vor andern erwaͤhlen kann, welches eine Pflanze 
ift in welcher die natuͤrliche Anlage zur Berdoppelung und Profis 
feration fo ftarf if, daß fich fi elbige auch zeiget, wenn diefe Pflanze 
gleich fuͤr ſich ſelbſt oder wild waͤchſet. Der Mergel vermehret 
den Wachsthum des Holzes bey den Bäumen, und ein tiefer ve⸗ 
getabilifcher Boden den Baſt. Wenn der erfte von diefen Thei⸗ 
Ten in den Pflanzen zum vermehrten Wachsthum gebracht wor⸗ 
den iſt, fo erfolgerdie Verdoppelung; und wern es bey den an⸗ 
dern‘ geſchiehet die Proliferation. Wenn demnach dieſe Materien 
durch die Kuaſt mit dem Erdboden vereinigt werden, und dabey 
aller Fleiß angewendet wird, den eine gute Cultur erfordert, ſo 
wird man gewiß, wie es die Erfahrung bereits bewieſen hat, 
allezeit die Serdoppelung und die Proliferation zumege bringen 
konnen. | 


18) Anwelſung wie man nach vorſtehendem Spa em 
verfahren muß. 


Im Monath J sulius, wenn das purpurrothe Geum in 
het, mug man gewi iſſe —— zum Saamen auszeichnen. 
Hierzu 
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Hierzu muͤſſen ſolche erwaͤhlet werden, welche ſtarke Stiehle, ein 
geſundes Anſehen und große Blumen haben. Wenn die Saas 
men reif find, muß man den Kopf abfepneiden, den Saamen 
herausſchuͤtteln, und felbigen auf Brertern in einem trockenen 
3 mer ausſtreuen, öftersumtvenden, und zwoͤlf Tage lang lie⸗ 
gen laſſen; alsdenn muß man ihn in Pappiere einwickeln und 
trocken zu. erhalten ſuchen. 

Man vermiſche etwas Dungerde von Viehweiden, mit 
Schlamm aus einem Teich, verfaulten Kuͤhmiſt und Flußſand: 
von einem jeden nehme man einen Schubkarn voll, zu einer La⸗ 

ung Erde. Darzu nehme man drey Schubkarn voll von fetter 

erbroͤckelten Mergel, und miſche alles wohl untereinander. 
nu muß im Julius gefchehen, und .der Haufe alleı4 Tage | 
einmahl gewendet werden. 
| Zn Auguft mug man das Saamenbeet von diefer Erde 
machen ſolche aber wohlvor den Nordwinden verwahren, und 
es nur off. en laſſen, wenn Die Morgenfonne ſcheinet. Sp bald 
das Beet: sugerichter iſt, fireuer man den Saamen hinein, ſiebet 
inen halben Zoll hoch von eben der Erde daruͤber, und begießet 
den Boden alled drey Tage einmahl: Man muß aber-eine Mate 
iber dag Beer legen, und es durch felbige Dahn damit der 
aame nicht ausgefpühler werde. 

In ſechs Wochen werden die Pflanzen zum Yarfhein: kom⸗ 
nen, worauf man nur einige derſelben, 2 bis 3 Zoll weit von 
inander darf ſtehen laſſen. Wenn eine rauhe Witterung ein⸗ 
aͤllt, muß man die zarten Spitzen der Pflanzen mit leicher Erde 
bedecken, und ben der ſtrengſten Kaͤlte den Boden völlig zudecken. 
Im Frühling müffen die überflüßigen Pflanzen abermahls aus⸗ 
jegogen, das Beet von dem Unfrauf gereiniger, und den Som⸗ 
serducch öfters begoffen werden. In dem folgenden Auguſt muß 
an ein neues tieferes Beet von eben der. Erdemachen, aus wel⸗ 
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cher das erſte war zubereitet worden. In ſelbiges muß man 
die jungen Pflanzen ſetzen, ſo, daß ſie zehen Zoll weit von ein⸗ 
ander entfernet zu ſtehen kommen. 

Natuͤrlicher Weiſe würden fie im naͤchſten Sommer bluͤ⸗ 
hen; dieſes aber muß verhindert werden; welches geſchehen kann, 
wenn man fü ie ‚etliche mahl herausnimmt und gegen eine verſchie⸗ 
dene Himmelsgegend verſetzet. Man hat gefunden, daß man 
dadurch die Wurzel ein Jahr laͤnger aufhalten kann, daß ſie nicht 
bluͤhet; ſie wird dadurch auch um ſoviel ſtaͤrker werden, und als— 
dann eine vollkommene Blume treiben. Denn dieſes und der 
Mergel giebt die beſte Hofnung, daß eine gefuͤllte Blume zum 
Vorſchein kommen werde. Zu Anfang des Octobers muß man 
alle Wurzeln herausnehmen, fie ohngefehr um das Viertel des 
Horizonte ummwenden, und fo unmittelbar Darauf wieder ein= 
ſetzen. Eben. diefes muß auch zeitlich im: Frühjahr, und noch 
zweymahl während des Sommers wiederhofer werden ; alsdann 
koͤnnen fie ruhig ſtehen — bis ſi ſ e in dem folgenden Som: 
wer floriren. 

Verſchiedene von dieſen Blumen, ai dieſe Art zum 

| Vorſchein vommen, werden gefuͤllt ſeyn; einige mehr, andere 

euch noch weniger ; doch werden fie alle fchön fern. 
| Auf diefe Art kann man gefüllte Geumziehen, und von de- 
nen, die am ffärfften gefülle find, kann man hernach am wahr⸗ 
ſcheinlichſten die Proliferation erwarten. Man muß aber hier⸗ 
zu folgende Anſtalten vorkehren. 
| In dem Herbft, der vordem Jahre hergehet, da fie flori= 
ren follen, mache man folgende Vermiſchung. Nimm fünf La⸗ 
dungen ferter ſchwarzer Erdeaus einer feuchten Wieſe, vermiſche 
damit anderthalb Ladung Erde, aus den Boden, wo altes Reig- 
holz gelegen, eine Ladung verfaulten Kuͤhmiſt, eine halbe Ladung 
ur aus einem Teich , und jiveen Schubfurn voll reinen 
Saud. 
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Sand. Miſche alles untereinander „und wende es manchmahl 
um, wenn es auf einem Haufen übereinander liegt. | 

Wenn die Geum floriren, fo merfe dir.diejenigen, welche 
dag lebhafteſte Anfehen, und die volleſte Blume haben. m 
Auguft mache ein Beet von diefer zubereiteten Erde einen Fuß 
hoch, und fetze in felbige diefe Wurzeln von dem Geum andert- 
halb Schuh weit von einander. Lege ſie fünf Zolltief, und halte 
das Beet wohl vom Unfrauterein. Begieße es öfters, und aud), 
wenn heißes Wetter iſt, reichlich. | 

Das folgende Jahr werden die Pflanzen fehr fhön feyn, 
und vermuthlich werden fie noch in diefem, oder in dent folgen- 
den Jahre proliferirende Blumen bringen, die ſchlechterdings 
durch die Cultur gezogen worden ſind. Dieſe werden jene, die 
fuͤr ſich ſelbſt wachſen, ſehr weit uͤbertreffen, weil fi fie gefult und 
proliferirend zugleich feyn werden. 

Eben diefe Art der Eultur kann leicht bey. allen de Sat 
tungen angetvendet werden, von denen wir bereits wiſſen, daß 
fie bisweilen proliferivend find. Ja man kann auch mit verfchie- 
denen neuen einen Verfuch machen; ; doch müffen allezeit Zwitter⸗ 
blumen mit vielen Staubfäden hierzu erwwählee werden. Eine 
ausführlichere Anweiſung hierzu findet man in Hills Art und 
Weiſe gefüllte Blumen aus einfachen zu ziehen. Aus dem Eng- 
lifchen überfegt. Nürnberg 1766. und Deffelben Abhandlung 
von dem Urfprung und Erzeugung poliferirender Blumen, 
Nuͤrnberg 1768. | 


19) Wie manauf jeden Tag des Winters frifche Hya⸗ 
cinthen Blumen. erzielen koͤnne. 


Man nehme in dieſer Abſt icht einige Stuͤck Hyacinthenzwie⸗ 
beln, und lege ſi fie den 25. November aufs Waſſer in die darzu 
beſtimmten ee auch fofort alle 8. Tage andere, und fehre 

Ds | damit 
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damit bis zum 24. Februar fort, mit frifchen Zwiebeln ein glei= 
ches zu thun; fo wird die Flor auf Weynachten angehen, und 
bis zum Anfange der folgenden dauren, und fo wird man den 
ganzen Winter durch, bis in die Haͤlfte des Merzes alstoli 
friſche weiße Hyacinthenblumen haben. 


* Ein Mittel fuͤr die —— ſo den Obſibau— 
men Schaden zufügen, | 


Die Ameiſen koͤnnen nie anders als durch das Auftkriechen 
an dem Stamme auf den Baum kommen und das Obſt beſchaͤdi⸗ 


— gen. Dieſes kann leicht dadurch vermieden werden, wenn mon 


in der Witte bes Stammes ringsum den Baum einen 4 finger- 
breiten Ring von Theer —— woruͤber ſelbige nicht ——— 
chen koͤnnen. 


N 21) Anweiſung Kirſchen obs Kern jugichen, 


Ein gewiffer gebhaber der Gaͤrtnerey, welcher ſich auf die 
Naturforſchung gelegt und gerne wiſſen wollte, ob das Mark in 
den Baͤumen einigermaßen zu ihrer For tpflanzung beytruͤge, nahm 
zur Anſtellung ſeines Verſuchs einen jungen Kirſchbaum, welcher 
aus dem Kern hervorgewachſen war, noch in der Baumſchule 
ſtand, und nur erſt einen einzigen Sproͤßling getrieben hatte 
In dem Fruͤhlinge des folgenden Jahres, ehe noch der Saft ſehr 
in Bewegung war, zu der Zeit, wenn man zu pfropfen pflegt, 


ſpaltete er diefen jungen Baum von dem oberſten Ende ſeines 


Stammes, big unten, wo die Wurzeln auseinander gehen, an 


dem Orte, wo das Marf ſichtbar zu werden anfangt, mitten von 


einander. Aus diefen beyden ganz biegfamen Theilen des Bau: 


mes, naher alles Mark mit dem Ende eines Stüfgen Holzes 
heraus, welches dergeftalt zugeſchnitten war, daß es in den klein⸗ 


—— worinne ſich das markigte Weſen eingehuͤllet befin⸗ 
det, 
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det, genau hinein paffete F woben er aber die Vorficht gebrauchere, 


daß dadurch die Wande nicht befchädiget würden, damit eine des 


ſto genauere Wiedervereinigung erfolgen fönnte, und der Lauf 
der Säfte nicht gehindere würde. Men thut wohl, wenn man 
weiße Handſchuhe bey diefer Fleinen Operation anzichet ; denn 
man kann in der That bey fo zarten Berrichtungen niemahle zu 


reinlich feyn.. Nachdem dag Mark herausgenommen, brachte er 


die beyden Theile wieder aneinander, und befeftigte fie vermittelſt 
eines wollenen Bandes, welches von unten an um den Stamm 
herum wickelte. So wie er dieſe beyde Haͤlften zuſammen brachte, 
um ein ganzes darzuſtellen, verklebte er zugleich die Fugen mit 
weichen Wachſe; und zuletzt fuhr er mit Umwickelung des Ban⸗ 
des bis oben hinauf fort. Es iſt zu bemerken, daß bey dieſer Art 
von Pfropfen, wofern es gerathen ſoll, durchaus fein Eiſen ges 
braucht werden muͤße; und zwar aus dem phyſikaliſchen Grunde, 
weil ſich das Eifen abnutzt, und alfo in allen Faͤllen etwas zurück 
läßt, das den Lauf dev Nahrungsfäfte hindert oder letztere gar 
verdirbt, welches ſich an einer durchgeſchnittenen Frucht leicht 
wahrnehmen läßt, als welche an dem Orte des. Meſſerſchnitts 
ſchwarz anlaͤuft. Man muß ſich auch wohl in Acht nehmen, daß 
man die Wände der Marfröhre nicht zu ſehr bekratze, denn weil 
dieſes der empfindlichſte Theil an den Pflanzen ift, fofönnten 
diefefben leicht befehädiget werden. Wenn der- Kitt eine vollkom⸗ 
mene Feſtigkeit erlangt zu haben ſcheinet, muß man das Band 
abſchneiden. Die Kirſchbaͤume, welche dieſe gefährliche Operation 


haben aushalten fönnen,haben sumwachfenfortgefahren, find zu ih⸗ 


rer natuͤrlichen Größeund Stärfe gelangt, und haben Kirſchen 

ohne Kern, oder vielmehr ſolche, die anſtatt des Kerns nur etwas 

Weißes/ohne die geringſte Dichtigkeit haben, hervorgebracht. Sie 

find eben ſo groß und von eben dem Geſchmack, wie andere von eben 
derſelben Gattung. Aus diefer Beobachtung kan der Schluß gezo⸗ 

3 gen 
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gen werden, daß das Mark in den Baͤumen zur Fortpflanzung 
| unentbehrlich fey, und eigentlich den neuen Saamen derfelben 
Art hervorbringe ; denn y weil der. vorerwähnte Baum feinen 
Keim in feinen Früchten DERDOHDEIEDT ji ® fanner auch nicht wie⸗ 
der tgepflanzet werden. | 
Es iſt auch zu glauben, daß man — Art mit an⸗ 
dern Baͤumen, welche Kernobſt tragen, wuͤrde verfahren koͤn⸗ 
nen, und daß aus gleichen Urſachen gleiche Wirkungen erfolgen 
würden : So wie jene bewundernswürdige Mannigfaltigkeit der 
Serben, welche wir an.ein und eben derfelben Blume erblicken, 
von Verbindungen und gewiſſen Miſchungen der Saͤfte entſte⸗ 
hen, welche durch ihre Vereinigung mit einander die Lebensgei⸗ 
ſter derſelben dergeſtalt eingerichtet haben, daß die Vermiſchung 
davon unendlich mannigfaltige bunte Farben hervorbringet. 
Dieſe Erfindung iſt dem Herrn von Salmout, Pfarrer 
zu St. Aubain de Locne, in der Landſchaft le Maine zuzuſchrei⸗ 


ben, und aus dem Journal oeconomi. Avı. 1761. ©. 171. ge 
. nommen. 


Eine andere. Methode Kirfchen und 1d Pflaumen ohne Ker⸗ 
nen zu ziehen von G.L. W. findet man im ‚26. Stüde der Phyſik. 
Beluſtig. Berlin 1775. 8. ©. 1218—1222. welche ſich von ei⸗ 
nem Geiſtlichen des Camaldalenſer Ordens herſchreibet. Man 
fol nemlich auf einen Kirſchbaumſtamm, der etwa 2 Zoll im 
Durchfchnitt hat, 2 Pfropfreifer einander gegenüber pfropfen ; 
wenn hernach beyde Neifer-befleberfind , laͤßt man folche biszum - 
Srühlinge des folgenden Jahres wachſen, und wenn die bequeme 
Zeit zum Pfropfen ift, ſchneidet man die oberflen Gipfel von bey- 
den Reiſern ab, alfa, daß eines fo hoch als das andere bleibt, 
fpaltet den einen Pfropfreis oben auf, und nachdem man den 
andern Feilförmig zugefchnitten, ſtecket man ihn in des erftern 
Spalt; dergeftalt, daß Schale an Schale fommt, und verbin- 
| | def 
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det die Zufammenfügung wie gewöhnlich mit Baumwachs. | 
Wenn nun die beyden Reiſer oben zuſammengewachſen und bee 
klebet find, fo ſchneidet man den einen ab, da denn der uͤbrig 
gelaſſene in dem folgenden Jahre Kirſchen geben ſoll, welche zwar 
inwendig einen kleinen weichen Kern, jedoch ohne harte Schale, 
haben. In dem Memoires der Pariſer Akademie vom Jahre 1704 
©. 41. finder ſich ein ähnlicher Verſuch, welchen Herr Lemery 
erzähle, daß ein gewiffer Siebhaber der Gaͤrtnerey einen Pfropf⸗ 
reis von einem Pflaumenbaume auf einen Quitten ſtamm gepfro⸗ 
pfet, und als folches gefchehen, eben diefen Pfropfreis gebogen, 
und deffen Spige an einen andern Ort eben diefen Ouittenbaus 
mes eingepfropfet, und an beyden Enden mit Thonerde verwah- 
ret und verbunden: worauf der Reiß an beyden Enden beflebee 
iſt, und Zweige getrieben hat, welche Pflaumen getragen, die 
am Geſchmack denjenigen gleich getorfen, wovon der Pfropfreis 
genommen worden ; mit dem Unterfchiede, daß diejenigen, wel- 
che aus der eingepfroften Epige des Reiſes gekommen, feinen 
ordentlichen, fondern einen ganz fleinen, da hingegen Die andern 
Pflaumen, welche ausden flärfern Ende des Reiſes — 
ihren gewöhnlichen Kern geführet. 


22) Aus altem gedruckten Pappier wieder neues Druck 
pappier zu machen. 


j Diefes Kunftftück ift eine wirfliche neue Erfindung unferer 

Zeit, ob es fehon dermahlen noch nicht mit Nugen im Großen 
veranſtaltet werden fann, Der Erfinder davon iſt Herr Prof. 
Claproth in Öttingen. Es wird zu den Ende eine Merige ab 
teg bedrucktes Pappier in lauwarmes Waffer getvorfen, um den 
Leim heraus zu zichen, alsdann mit dem 16ten Theile am Ges 
wichte von einer gefehlemmren Walfererde in die Stampfen ges 
bracht, jedoch fo, daß Fein Waller davon ablaufen koͤnne. Nach 
einer 
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n einer folchen roſtuͤndigen Bearbeitung wird ohngefehr eben fo 
wiel an der Luft zerfallener Sederfalf darzugethan und nach 2 
EStunden auf diefe Art behandelt, worauf die Maße in den Hol⸗ 
laͤnder gebracht und ferner auf bie gehörige Weife zum Pappier 
angewendet wird. | ee $ 


23) Wie man auf eine bequeme Art zu einer Samm⸗ 
lung von Schmerterlingen gelangen koͤnne. 


Man nehme ein glatt gehobeltes Brett, ziehe über daffel- 
be ein weißes ſtarkes Pappier » welches aber nur an dem Rande 
muß aufgeleimet werden, damit man es bequem vom Brett wie⸗ 

der wegnehmen koͤnne. Dieſes Pappier überftreiche man nun mit 
einem klebrigen und nicht ſchnell trocknenden Firniß, und ſetze 
es alſo gleich in einen Baumgarten oder an einen ſonſtigen belie⸗ 
bigen Ort. Wenn man nun den folgenden Tag Inſetten darauf 
findet, die man in ſeiner Sammlung aufbehalten will, ſo kann 
Man mit einem Federmeſſer den Ort, worauf das Inſekt feft ſitzet, 
ausfchneiden, Und es alfo in feine Sammlung legen. Man 
kann auf ſolche Art ungemein viele fehr feltene und oft ganz un⸗ 
bekannte Infekten erhalten, und fie gleich in ihrer natürlichen 
Stellung , ohne fie zu beſchaͤdigen, in fein Kabinet bringen. 
Ben den fehr großen Schmetterlingen würde dieſes weni⸗ 
gerangehen. Es hat aber ein gewiffer Liebhaber von Inſekten⸗ 
fammlungen ſich darzu folgender merfwärdiger Methode bedier 
| set. Wenn erein Schmetterlingmweibgen von einer feltenen Art 
Hatte, fonahm er fein Weibgen , gieng damit aufs Land, mei⸗ 
ſtentheils zu einem Wald oder unter den Schatten eines Baums, | 
heſftete die Fluͤgel deffelben mit einer Stecknadel entweder an eis 
nen Baum, oder auffeine Schachtel an, und entfernte fich ein 
wenig davon, Meiſtentheils ſahe er bald darauf ein Maͤnnchen 
| von 
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von gleicher Art herzufliegen, um den ſuͤßen Gegenſtand ſeiner 
Begierden verliebt herumflattern, und ſich endlich in die Umar⸗ 
mungen feiner neuen Gattin werfen. Und auf folche Art zog er 
neue Geburten, neue Nachfömmlinge, und brachte auch ofemahle 
das Männchen felbft in feine Gewalt. S. Bernifches Magazin 
1, Band 1 8SWEGS.4 u. ſ. f. | —— 


24) Einen brennenden Schornftein fehnell zu loͤſchen. 
Fuͤr ein ſolches entſtandenes Ungluͤck, dag ſich doch alle⸗ 


mal auf eine phyſiſche Unvorſichtigkeit gruͤndet, muß man auch | 


nur einzig und allein phyfifche Hülfsmitrelgebrauchen. Man er 
warte alfo ja von mir feine aberglänbifche firafbare Seegens⸗ 
ſprechung. Das ſimpelſte Mittel aber, das bereits ſeine Vorzuͤge 
beſtaͤtiget und öffentliche Empfehlung vor ſich hat, beſtehet darin⸗ 
nen; daß man ben der Entzündung eines Schorfleins fobald als 
möglich 1. oder etliche Pfunde Schwefelfaden gerade unter dem 
Schornſteine anzuͤnde und verbrennen laffe. So wiederfinnig fol- 
ches dem gemeinen Mann dünfet, fo hat es dennoch feinenphnfifas 
liſchen fichren und erprüften Grund, daß dieſes Feuer jenes aus- 
loͤſche. 


2 Brand abhaltender des Herrn D. Slafırs 
in Suhl 

Es befteher diefer Anftrich aus drey Theilen ——— 
Thon, und einem Theile Mehlkleiſter. Der Leim und Thon 
wird ſorgfaͤltig geſchlemmt, das Holzwerk an der Oberflaͤche rauh 
gemacht, und der Anſtrich zu wiederholten mahlen, doch jeder: 
zeit fehr dünne aufgetragen, auch hie Rien ſo beym N 
entfichen,, wieder ausgefüllt. - - 
Diefen Anftrich rärh Herr D. Glaſer zur Ueberziehung des 
Holzwerks der Gebäude allgensein an, um Dadurch Die ſchnelle 
Fort⸗ 
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Fortpflanzung einerentftandenen Feuersbrunft zu verhůten. In 
dieſer Abſicht iſt er nachahmungs werth, indem eine Flamme, 
ſo an das auf ſolche Art beſtrichene Holz anſchlaͤgt, nicht ſogleich 
in das Holz ſelbſt eindringen und ſelbiges in Brand ſetzen kann, 
wodurch alſo die Fortpflanzung des Feuers aufgehalten werden 
muß. Es ſind auch von dieſer Wirkung auf Koſten der Chur⸗ 
fächf. Leipziger oekonomiſchen Societaͤt Verſuche angeſtellet und 
— Erfolg d der Erwartung gemaͤß re worden. 


26) Eine gute ſchwarze Farbe , die Schaafe ohne 
Nachtheil der Wolle zu zeichnen, 


Unter ein Pfund Talg ſchmelzet man 4. bis 6. Loth Theer 
und ſchuͤttet foviel von gepufverten Holzkohlen darunter, als zur 
Schwärze erforderlich iſt; und damit bezeichnet man, wenn eg 
fiber dem Feuer zerlaffen worden, die Schaafe. Diefe Zeichnung 
waͤſcht kein Waffer ang ; mit Hülfe der Geiffe aber wird die Wolle 
voͤllig davongereiniget. Sollte dieſes Mengfel zu fpröde ſeyn, 

fo fan man noch etwas Schmeer darunter mifi hen. 


2n) Wie fertige Glasbouteillen ſchnell und ohne große 
Muͤhe geſaubert werden koͤnnen. 


Bey großen Partheyen iſt die Auskochung mit Aſche und 

etwas Kalk das beſte Mittel. Im kleinen aber kann eine im 
innern mit Oel beſchmutzte Glasbouteille mit einem in kleine 
Stuͤckgen zerflockten Bogen Loͤſchpappier und etwas wenigem 
Waſſer, ſo, daß nur daraus eine duͤnne breyigte Maße wird, 
durch bloßes ſchuͤtteln gereinigt werden. Der breyigte Stoff des 
Loͤſchpappiers ſchluckt alle Fettigkeit vom Glaſe in ſich, und vers 
einigt ſie mit dem Waſſer, ſo daß gleich hernach das Glas mit 
bloßem Waffer völlig gefäubert werden kann. 


28) Wie 


Oekonomiſche Kumſtſtucke. Be. 


28) Wie man Fettflecke aus wollenem Tuche oder 

andern Zeuge bringen Fönne, 

Wenn man Wachs, Pech, Harz, Talg, Butter und ders 
gleichen Flecke in wollene Kleidungsſtuͤcke bekommt, fo ift eg 
zufoͤrderſt der Klugheit gemäß, dag man folche, fo ſchnell als 
möglich, erfalten laffe, um das tieffere Einziehen und Ausbreis 
en dadurch zu vermeiden ; was hernach von folchen Fettigkeiten 
roch äufferlich auffigt, wird behurfam mie einen Meſſer abge⸗ 
ſchabet. 

Hat num der Fleck aus Wache; Pech oder Harz beftanden, 
d muß der Fleck mie Terpentinoel wohl eingetränfer, und ein 
venig über ein Kohlfeuer, das mir Afche gedämpfer worden, ge⸗ 
jolten werden; die Abficht.hiervon iſt nicht, das Terpentinoek 
rüber verrauchen zu laffen, fondern, daß folches vermittelſt dies 
er Wärme den harten harzigten Körper auflöfen, mit fich vera 
inigen, und alſo verdünnern fol. In gleicher Abſi icht muß uns 
er diefer Erwaͤrmung der eingetränfte Fleck zwiſchen den Fingern 
vohl zerrieben werden. Iſt nun dieſer Endzweck erreichet, ſo 
egt man ein doppeltes Loͤſchpappier auf den Tiſch, darauf das 
ꝛefleckte Zeug, und oben daraͤuf wieder etliche Blatt Loͤſchpappier. 
Hierauf ſetzt man nun ein mäßig heißes Blatteifen, und giebt. 
ſcht, daß ſo oft die Loͤſchblaͤtter oben und unten ſich vollgesogen; 
indere an ihre Stelle geleger werden, und dies fo lange, als mark 
püret, daß fich durch dieſe Wärme hoch etwas Fertigkeit heraus⸗ 
egiebt. Nach dieſer erſten Öperation wird gemeiniglich , wen 
er Fleck nicht gar zu tief geſeſſen, wenig Spur mehr zu finden 
eyn. Sollte indeffen noch etwaͤs zu ſehen feyit,, fo wiederhole 
han die Eintränfung mit Terpentindel, Erwaͤrmung/ Reibung 
nd Ausziehung nocheinmal, Will man hernach dieſen Ort etli⸗ 
hemal mit Spiritus Vini eintraͤnken ind ausreiben, ſo wird ſich 

lten noch von einem Fleck die Spur erkennen laſſen: | 

Naturliche Magie, J 
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Ruührt aber der Fleck von Talg, Butter oder Del her, fo 
iſt die Erwaͤrmung dabey nicht nothwendig, indem ſich dieſe Set: 
tigkeiten ohne Wärme mit dem: Zerpentinöl vereinigen und ver- 
dünnen laſſen, wenn damit auf die uͤbrige ee Ar ver- 
fahren wird. 

Firnis, Terpentin und Wagenſchmier muͤſſen nach der 
erſtern Art, mie Hülfe der Wärme, auszuziehen gefucht werden ; 
auch kann man fich des Gelben vom Ey bedienen, den Fleck da— 
mit durchreiben, und mit Falten Waſſer ausmwafchen ; wiewohl 
bey dem Wagenſchmier i in den meiſten Faͤllen alle Kunſt vergebens 
iſt, weil ſolches, wegen des ben fich führenden Eiſens und der an 
ſich ſchmutzigen Sa mehrentheils einen garftigen Fleck hin- 
terlaͤßt. 


29) Fettſlecke aus ſeidenem Zeuge zu bringen. 


Wenn die befleckten Stuͤcke gewaſchen werden koͤnnen, ſo 
beſtreiche man den Fleck mit etwas von dem Gelben / im Ey, und 
| zerreibe ihn recht wohl damit zwijchen den Fingern; fodenn was 
ſche man alles mit Falten Waſſer aus. 
. Kleine Flecke laſſen ſich auch durch bloße Eintraͤnkung, Ein— 
reibung und Ausziehung und Terpentinoͤl vertreiben. 
Bey ſchwarzen ſeidenen Zeugen kann man — zur 
Yuflöfung und Verduͤnnerung anwenden. | 
Man kann auch die fogenannte fp wifche Kreide , oder 
Kraftmehl mit etwas Waſſer zu einem dicklichen Brey anruͤhren, 
auf den Fleck ſtreichen und wohl einreiben, hernach an der Sonne 
oder ſonſtigen gelinden Wärme trockenen laſſen und ausreiben. 
Alle dieſe Mittel laſſen ſich auch, nach der Beſchaffenheit 
der Sache, bey wollenen egen und — anwenden. 
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30) Eine andere Sorte von Flecken aus wollenen oder 
feidenen Kleidungsftücen zu vertreiben, 


Jene Flecken, von welchen kurz vorher gehandelt worden, 
entſtehen von folchen Dingen, die nothtwendig wieder aug den 
Zeugen herausgebracht werden müffen, wenn der Fleck getilgee 
werden fol. Sie verunreinigen die Farbe des Zeuges nur, ‚aber 
fie zerſtohren felbigenienials. Dahingegen giebt esandere Dinge, 
die zwar an und vor ſich feldfl die Zeuge nicht verunreinigen, aber 
die eigentliche Farbe felbft verändern und oft gar jerfiöhren, 
Daraus wird man nun fchon leicht einfchen fünuen, daß ihre 

Verbeſſerung mie der eigentlichen Särbekunft zufammenhänger, 
und Keantniße der Farben und der darzu angewendeten Materia⸗ 
lien vorausſetzet; folglich ihre beſondern Schwierigkeiten hat. 

Es ſind in gemeinen Leben vorzuͤglich zwey Dinge, welche 
am meiſten dergleichen Nachtheil verurſachen; der Wein und der 

Urin; zwey ſalzigte Fluͤßigkeiten von einer entgegen geſetzten 
Natur, wovon oftmals eines auf verſchiedenen Farben auch sang 
‚andere Veränderungen verurfachet, über deren Erflchrung ich 
mich hier nicht einlaffenfann, Man hataber davon nur — 
des zu bemerken: 


Weinflecke muͤſſen, wenn es die Umſtaͤrde erlauben, mit 


reinem Waſſer, ſo bald als moͤglich, eingetraͤnket und mit einer 
ſaubern Serviette wiederum ausgetrucket und ausgezogen, dann 
an gelinder Waͤrme wieder abgetrocknet werden. Findet ſich als⸗ 
dann, daß die Farbe des Zeuges etwas dabey gelitten, ſo nehme 
man ein kleines fauberes leinnenes Laͤppgen, betroͤpfele es mit 
etwas Spiritu Salisammoniaci vinoſo und reibe ſolches nur ſehr 
behutſam uͤber den Fleck hin und her. Es wird in den mehreſten 
Faͤllen gar nicht noͤthig ‚ jamohl gar fehädlich feyn, wenn man 
‚den Fleck ſtark benegen oder damit eintränfen wollte, bey der 
gemößen Anwendung aber wird die verlohren gegangene Farbe 
| Be wieder 
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wieder ergaͤnzet werden. Eben dieſes Mittel kann auch bey 
— angewendet werden. 

In manchen daͤllen verrichtet auch ein Quentgen Wein⸗ 
ſteinſaln in zwey Loth reinem Waſſer aufgeloͤßt, gleiche Dienſte, 
wenn der Fleck mit einem damit angefeuchteten leinwandenen 
roͤppgen gelinde gerieben wird. Es kann zur Vorſicht an einen 
kleinen Stuͤckgen eben deſſelben Zeuges oder an einen ganz kleinen 
Fleck die Probe gemacht werden, welches Mittel von beyden an 
derſelben Farbe die beſten Dienſte leiſtet. 

Diejenigen Flecken aber, welche vom Urin entſprungen 
find, müffen auf gleiche Weife mit Weineffig oder Citronenſaft 
zu verbeſſern geſuchet werden. Noch andere Huͤlfsmittel, Die bey 
diefen und jenen Farben anzuwenden find, Taffen fih, ohne die 
noͤthige Erkenntniß vorauszuſetzen, nicht wohl beſchreiben; weil 
in dieſer Ermangelung in manchen Faͤllen mehr “— 
Nutzen dadurch verurſachet werden koͤnnte. | 


31) Waſche, oder allerhand Leinnenzeug auf eine dauer⸗ 
hafte Art gelb zu zeichnen. 

Man the etwas Eifenfeil mit eben fo viel Speifefal; in 
ein kleines ſteinernes Gefaͤß, und gieße ſoviel Eſſig darauf, daß 
es eine dünne breyfoͤrmige Geſtalt erhalte. Wenn man dieſes 
Mengſel ohngefehr 8. Tage hat ſtehen laſſen, und mittlerweile 
mit einem Hoͤlzgen oft umgerühret hat, ſo kann man mit einer 
darein gedunkten Feder beliebige Buchſtaben in die Waͤſche zeich⸗ 
nen, und vor ſich ſelbſt trocknen laſſen. Dieſe Zeichnung ann 

gelb und von der größten Dauer feyn. 


32) Wie man die gelben Eiſenroſtflecken a aus der 
Wuaͤſche bringen Fünne, $ 
Was man nach der kurz vorhergehenden Beſchreibung vor⸗ 
ſetzlich vollbringet, gzaget ſich * der Waͤſche oft wider unſere 
Abficht 
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Abſicht und am unrechten Orte zu, daß nehmlich die Wäfche dere 
gleichen Eiſenflecken bekommt, deren Dauerhaftigkeit wieder groſ⸗ 
ſen Nachtheil verurſachet. Es iſt aber auch hier — Rath 
vorhanden. 


Man mache ein ſolches Fled mit bloßem —— 
troͤpfele hernach, nach Beſchaffenheit der Groͤße des Fleckes, ei: 
nen oder zwey Tropfen Spiritum Salis darauf, und reibe den Fleck 
zwiſchen den Fingern maͤßig. Wenn dieſes etliche Minuten lang 
geſchehen, waͤſcht man den Fleck in reinem Waſſer aus, troͤpfelt 
dieſe Portion Spiritus Salis noch einmal darauf, loͤßt durch gelin⸗ 
des Reiben des noch überblisbenen Reſt des Fleckes anf ‚und 
ſpuͤhlet zuletzt alles mit Waſſer aus. 


Noch ſchneller erfolget dieſes, wenn man in eine por⸗ 


cellaine Obertaſſe kochend heißes Waſſer gießt, und den mit den 


Salzgeiſte eingetraͤnkten Fleck auf die Oberfläche der Taffe Hält. 
Der von unten aufffeigende heiße Dunſt wird die Auflöfung des . 
Flecks ſehr befd chleunigen. — 


Anſtatt des Salzgeiſtes kann auch der Citronenfaft ‚. wie 
euch das Sauerkleeſalz zu gleicher Abficht gebrauchet werden; 3 
hierzumuß aber nochiwendig Wärme zur Huͤlfe genommen wer⸗ 
den. Man beſtreue nur den mit Waſſer wohl angenetzten Roſt⸗ 
fleck mit Sauerkleeſalz und reibe es wohl ein, oder man nehme 
an deſſen Stelle Citronenſaft und traͤnke damit den Fleck uͤber eine 
mit heißem Waſſer angefuͤllte Taſſe, und reibe dabey immer mit 
unter zwiſchen den Fingern, big man ſtehet, daß der Fleck voͤllig 
aufgeloͤſet worden. Worauf er zuletzt nen ig bloßem Waſſer aug- 
gewaſchen wird. | / 


3 3: 33) Die 
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| 33) Die Dintenflede aus der Waͤſche su bringen“ 


Citronenſaft und Sauerkleeſalz find die befannteften und 
gewöhnlichften Mittel, wenn fie nad) vorhergehender Beſchrei⸗ 
bung auch hierzu angewendet werden. Das wohlfeilfte und eben fo 
fichere Mittel aber ift dag Scheidewaffer ; wovor man fich doc) 
nicht fürchten darf. Ein big zwey Tropfen davon auf einen mit 
bloßem Waffer eingetränfren Dintenfleck getroͤpfelt, loͤſen fol- 
‚chen, ohne der Waͤſ⸗ che den mindeſten Schaden zu verurſachen, 
voͤllig auf. 


Mitteldie Huͤneraugen und Warzen zu vertreiben. 


Von den ſogenannten Hüneraugen ift das befländige Reis 
benund Drücken der Schuhe die einzige Urfache, wodurch die zar- 
‚ten Hautnerven, wie auch die Blut⸗ und Waffergefäßgen ihre 
Hohlung verliehren, und in einen Gallus verwachfen. 

fe nun das Drücken die einzige Urfach dieſes Uebels, fo 
verſtehet esfich auch von felbft, daß, wenn diefes unterbleibt, 
auch die daraus entfichenden Folgen vermieden werden, oder 
ganzlich wegfallen müffen. 

Es iſt aber ein fehr einfaches Mittel vorhanden, die drüden- 
de Urſache zuheben, und alfo den Seichtdornen vorzufommen, 
oder, fie völlig zu heilen , und folcheg beftcher darinnen: wenn 
3. B. der Leichtdorn an einer Sußzäheift, fo ſchneidet man erff- 
Jich die Verhaͤrtung, foviel möglich, weg, und nimmt ſodann ein 
rundes, dickes, doch weiches Stuͤckgen Leder, ohngefehr eines 
Dreyers groß in deſſen Mitte man eine Oefnung macht, die et⸗ 
was groͤſſer, als das Huͤnerauge iſt; oder man nimmt ein Stuͤck 
auf Leinwand geſtrichenes Pflaſter das 8. bis 12 mal über eins 
ander geleget worden, und eben fo groß ift, und auch eine Oefnung 

vor 
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von derfelben Größe befommen hat. Eines von diefen beyden 
Stücen, legt manüber das Hünerauge, fo, daß das Hüner- 
auge, in dieDefnung kommt, und nirgends, aufer unten am 
Rande gedructmwervenfann. Diefen fünftlichen Ring befeftiger 
manmiteinem langen und ſchmahlen Heftpflafter, das 6. 8. oder 
mehrmal darum gewunden worden, und läßt alles einige Wochen 
fo liegen , oder ernenertes einigemal, wenn manes für noͤthig 
finder. | 
Hierdurch wird nicht nur das fchmerzhafte Drücen auf 
das erhabene Hüneraugegänzlich verhindert, fondern es werden 
auch felbige hierdurch nach und nach gänzlich weggefchaft ; wenig⸗ 
ſtens kann man durch diefe einfache Merhode von allem Schmerze 
befreyer bleiben.. RR 

Zu Vertreibung der Warzen darf man nur diefelben mit 
einer Tinktur von fpanifchen Fliegen 8. big 12 mal des Tages 
mit einer Heinen Feder behutfam beffrgichen, oder fie mic einem 
Fleinen Blafenpflafter einige Tage bededfen. 


S. %afob vonder Haar in den Sammlungen außerlefener 
Abhandl. zum Gebrauch prakt. Aerzte. 


35) Einige Mittel, welche bey gewiſſen krankhaften 
Umftänden des Nindviches mit Nutzen und guten 
‚Erfolg angewendet werden fönnen, | 


Es ereignen ſich bey dem Rindviehe bisweilen folche Unts ' 
ftande, wodurch die lieben Hausmürter in die größte Verlegenheie 
geſetzet werden; welche fie, in gänzlicher Ermangelung der phyſi⸗/ 
ſchen Grundurſache, für eine uͤbernatuͤrliche Wirkung anſehen, 
und nach alter hergebrachter Gewohnheit fuͤr die Folge einer vor 
gegangenen Zauberey halten. Bisweilen verliehrt ſich nemlich bey 
BR 3 4 diefeng 
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diefem Vieh die Milch ; bisweilen aber will fi aus dem Rahm 
die Butter nicht fo bald, wiefonft gewöhnlich, abfcheiden laſſen; 
und zu einer andern Zeit wird der Rahm ganz Dunfelblau. Anz 
ſtatt nun bey diefer Herzbeklemmenden Befkürzung zu natürlichen 
Huͤlfsmitteln zu greifen, glauben immer noch manche Hausmuͤtter 
ſi cherer zu gehen, wenn ſie im geſchloſſenen Rathe noch zweyer 
Nachbarinnen einmuͤthig erkennen: daß hier eine wahre Hexerey 
vorhanden ſey, und daß man nun auf die kraͤftigſten Mittel be— 
dacht ſeyn muͤſte, die Hexe oder den Hexenmeiſter bis aufs Blut zu 
peinigen. Scharfrichter, Jäger, Küh- und Sauhirten werden 
nun um Beyſtand mit ihrem guten Nathe wehmuͤthig gebeten, und 
nach, deren Borfchlägen die größten ungeziemenden abergläubi- 
fchen Poffen und Alfanzereyen vorgenommen, dabey die Haupt- 
ſache doch gemeiniglich immer einerlen bleibet, bis endlich unter 
vielen herbeygeſchleppten Dingen, bisweilen auch folche), jedoch 
unter Belegung abergläubifcher Wirkungen, mit angewendet 
werden, wovon, wiewohl aug einer ganz andern Urfache , end= 
lich die gewuͤnſchte Genefung des Viehes erfolge. 
Geeneſung! ja Genefung des Viches if eg, die in diefen 
Fällen gefucht werden muß; denn, ihr guten Hausmuͤtter! koͤnnt 
ficher glauben, daß hier Krankheit — natürliche Krankheit, und 
keine an fich ſelbſt unmögliche Zauberey — vorhanden ift. Braucht 
; zu eurer beflern Ueberzeugung wenn ihr wieder von eurem alten 
Vorurtheil Anfechtung erleidenfi olltet, folgende natuͤrlicheMittel: 
Wenn die Milch beym Rindvieh ſich verliehren ſollte, ſo 
forget erſtlich dafuͤr, daß ihr dem Vieh etwas gutes nahrhaftes 
Futter warm reichet. Geſchrotene oder gefochte Bohnen, Erbſen 
und Linſen haben vor allen andern Dingen den Vorzug ; ſodann 
scher jedem Stüde täglich 3 mal eine Handvoll yon folgendem 
| FU y bis fich die Aug Bier einftellet. Hierzu nehmet 
— 
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Weiße Enzian Wurzel. 
Altheewurzel, vom jedem A Pfund, 
Pappelkraut. 
Wegebreit. 
Altheekraut. 
Steinklee von jedem 4. Haͤndevoll. 
Sadebaum 1. Handvoll. 
Anies. | 
Fenchel von jedem & Pfund. 
Kuͤchenſalz, 3 Pfund. 
Durchgefiebte Holzaſche, 1. Mäsgen. 
Altes diefes ſtoßet zuſammen zu einern Pulver. 
Spühret ihr aber an der Milch) den Fehler, daß fih die 
Butter von dem Rahm nicht fo bald, wie fonfl gewöhnlich , abe 
feheiden will ; fo reicher dem Dieh folgendes Pulver 3. bis 4 mal 
Des Tages, jedesmal eine Handvoll mit einem Nößel Biereſſig. 
Der ſchuͤttet bey dem Buttern, nad) Veſchaffenheit der Menge 
des Rahms, Z oder z Nößel ſtarken Ef ig mit zu dem Rahm ins 
Vutterſaß 
Sauerampf. Br 
Weißen Andorn. 
Schaafgarbe. 
Brenneſſeln von jedem 4. Haͤndevolt. 
Roßſchwefel 3 Pfund. 
Als diefes wird zufammen zu einem Pulver gefloßen. 

Sir die blaue Milch endlich, welcher Umſtand euch am aller⸗ 
bedenklichſten iſt, wovon doch der wahre natürliche Grund leicht 
erkanut werden kann, deſſen Erklaͤrung aber hier uͤberfluͤßig iſt, 
kann folgendes Pulver ebenfalls 3. bis 4 mal des Tages mit oder 
ohne Eſſig dem Vieh gegeben werden. | 

8 Nehme 
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| Nehmet Eichenlaub. 
Sanikel. 
Schaafgarbe von jedem 4. Händevoll. 
Tormentillwurzel & Pfund. 
rother Bolus. 
Alaun, jedes Z Pfund. 
Alles diefes wird zu einem Pulver geſtoſſen, und einem 
Stuͤck Rindvieh davon 2Loth zu einer Portion mit oder ohneEſſig 
eingegeben, und damit die ganzeeingebildere Zauberey vertrieben. 


36) Wieman fchönes und finrfes Vieh erhalten kann. 


Das ſicherſte Mittel iſt, nach der Erfahrung jenes Buͤr⸗ 
gers ohnſtreitig folgendes. Als derſelbe von einem gewiſſen Herrn 
gefragt wurde: woher eg komme, daß fein Pferd immer fo gut 
ausſehe? fo antwortete der Bürger: Hm, hm, wag werde ich 

wohlmachen! Auf ferneres Andringen des Herrn aber ſagte er 
& endlich : ich nehmeden Haber, den mein Pferd nach feiner Füt- 
terung nicht mehr freffen mag ‚ und in der Krippeliegenläße, in 
die Hand, und fahre ihm damit ein paarmal über den Ruͤcken 
hinab—. Diefes Tegtere Runftfück der natürlichen Magie habe 
ich aus dem Grabe des Aberglaubens Sranff. u. Leipz. 1777. 
©. 88. Erſte Samml. aufgenommen ; ich leiſte aber ſelbſt wegen 
der guten Wirkung die Gewaͤhr. | 


VII. Karten: 


VII. 


Rartentänf«e : 








— Kartenkünfte 


vn 





1) Unter vier Perfonen die. 32 Karten eines  Wiguets 

fpiels, nachdem fie gemifchet, und die Wahlgegeben wor⸗ 

den, ob man zuerſt zwey oder drey Karten geben ſolle, fo 
auszutheilen „, daß eine jede Perſon alle Karten von: 

| einerley Sarbe in die Hand befomme 


Lee die Karten nach der folgenden Tabelle, und! habet Ach, 
daß die achte Karte breiter ſey, als die andern Karten 
Ordnung der ZAAUEEN. 
1) As in Herz | 
>) Sieben in Herz F d der erſte in der Karte: N 
3) König in Pique De — 
Achte in Pique f der zweyte in der Karte. 
Knecht In N der dritte in der Karte: 
6) Acht in Careau 
7) As in Treffe 
8) Knecht in Treffe * der vierte in der Karte, 
Breite Karte: 
9) König in Herz ) 
10) Acht in Herz 5 ber erfte in der Karte. 
11) Neun in Herz ) 
12) As in Pique ] RN 
13) Knecht in Pique > der zweyte in ber Karte, & 
14) ne in Pique J TE 
| 15) 38 
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15) As in Carcan ) ⸗ 
10) Sieben in Careau der dritte in der Karte. 
17) Neun in Careau 

18) König in Treffe] 

19) Zehen inTreffe der vierte in der Karte. 
20) Neun in Treffe J x 

21) Dame in Herz) 

22) Knecht in Herz & der in der Karte. 
43) Zehen in Sr) 

24) Dame in Pique | 
25) Neun in Pique 5 der zweyte inder Karte. 
* 26) Sieben in Pique J m 
.. 27) König in Careau ) 

28) Dame in Careau der dritte in der Karte. 

29) Zehen in Careau) 

30) Dame in Treffe J Er £ 
31) Acht in Treffe > der vierte in der Karte. 
32) Sieben in Treffe | 
Verlangt man nun, daß zuerſt zwey Karten ausgegeben werden 
follen, fo muß man nicht abheben laffen, und giebt einmal zwey, 
und zweymal drey Karten. Verlangt man hingegen, daß man 

zuerſt drey Karten geben ſolle, ſo giebt man zweymal drey und 
zuletzt zwey Karten, nachdem man — bey der agen Karte hat 
abheben laſſen. 


S 


2) Verfertigung d der Tabellen zur Verſetzung oder 
Veraͤnderung der Ordnung der Karten. 
Die Tabellen, deren Verfertigung hier gelehret wird, fir nd 
der Grund von fehr vielen verfchiedenen fomohl angenehmen alg 
befondern Belufligungen, diecheils mit den Zahlen, theils mit 
den Buchſtaben des Alphabers, theils mit den En — aber 
auch 


7 


- 
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auch mit andern Dingen gemacht werden koͤnnen. Dieſe Verfer⸗ 
tigung derſelben und die daraus entſtehende Wirkuug haͤnget von 
einer regelmäßigen und beftändig einförmigen Art ab, auf ein» 
oder mehreremale die Karten zu mifchen. Man giebt ihnen hier 
durch eine beſtimmte und folche Ordnung wie fie zu einer jeden 
Beluſtigung nörhig iſt. Sie fiheinen aber eben dadurch deflo - 
merkwuͤrdiger zu ſeyn, weildasjenige, was dem Anfehen nach 
die Wirkung hindern fohte, gerade das iſt, was diefelbe befördert. 

Es liegt nichts dar, was für einer Zahl man fich bediene, 
diefe Tabellen zuverfertigen, cs laffen fich alle dazu gebrauchen. 
Sch habe mich hier auf diejenige eingefchränfe, welche ſich auf die - 
verſchiedenen Beluſtigungen beziehen, die hier vorgelegt worden 
ſind; auſſerdem kann ſich ein ne Siebhaber eine — ſeinem 
Belieben verferfigen. 

Unseine Tabelle, 3.3. —— zu verfertigen, 
muß man zehen weiße Karten haben, und oben auf eine jede der⸗ 
felben die Zahl 1.2.3.4. 5.6.7. 3.9.0. fhreiben, und fie in 
eben diefe Drdnung legen , dergeſtalt, daß die Ziffer 1. fich oben 
und die Nulle unten befinde: man nimmt hernach diefe zehen 
Kartenin die linfe Hand, eben fo, mie wenn man die Karten 
mifcher : fodann nimmt man mir der rechten Hand die zwey erften 
Karsten 1. und 2, ohne fie aus ihrer Ordnung zu bringen, auf 
dieſelben legt man die zwey folgenden 3 und 4, und unter diefe vier 
"Karten leget man diedrey folgenden $.,6. und 7. auf das Spiel 
die Karten 8. und 9. und unten her die Karte o, fo, daß man 
immer mechfelsweife zwey oben auf dag Spiel und drey unter 
daffelbe leget, welches die nachfolgende Veränderung in IR 
Drönung giebt. 

Or dnung der Zahlen vor dem Mifchen : 1.2. 3.4.5.6. 7.8.9.0, 

Verwechſelungen nach diefem erfien Mifchen: 8 I — PT 

12750709, 


* | — 
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Wenn man, ohne im geringſten die Ordnung, in welcher 
dieſe schen Karten und Ziffern nach diefer erften Miſchung fichen, 
zu unterbrechen, fie Yon neuem nad) eben dieſer Merhode miſchet, 
fo wird man alsdann folgende: Ordnung befommen : 6. 7. — 
BE nt 


Kurz, nach öinentjeben Mifihen wird man eine neue Ord⸗ 
nung bekommen, welche jedoch nach einer gewiſſen Zahl eben ſo 
ſeyn wird, wie ſie vor dem Miſchen geweſen iſt, wie man dieſes 
aus der folgenden Tabelle ſehen kann, wo Die Ordnung nach dent 
f iebenten M iſchen! die erſte wiederum iſt. 


N 


 ErffeDrdnung „1 2, Kid 83:9 © 
‚€ Erfiemifspung 8 N ABEL. R 
Zweite RE EEE 
Die iR ar Are 9 
Biere 2, ni ch —— 
Fuͤnfte — Ten 4. Un ma 

Sechſt 20 
Siebente Br REN 


Eine fehr ——— Elenſchaft dieſer Tabelle iſt es, daß die 
erſte Ordnung wieder erſcheinet, nachdem ſo vielmals gemiſcht 
worden, als es gemiſchte Karten ſind, diejenige nicht mitgerech⸗ 


„Rt, welche die Reihe ausmachen, wo alle Ziffern einerley Orde 


‚hung: und ihre alte Stelle erhalten , wie in bem obenftehenden | 
Benfpiele, wo die Zahl der Mifchungen fieben ift, die mit der 

Baht 3, (welches die Zahl der Reihen 3.4. und 0. iſt, die ihre, 
Stelle nicht verändern) dieZahl 10 ausmachen , welche der Zahl - 
ber Karten gleich ifE, die mau gemiſchet bat: R 


3, Kabel \ 
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3: Zabel, die nach den anifeheten Regeln 
verfertiget worden. 


Anmerkung. Die Zwiſchenlinien zwiſchen den zeblen seigen 
den Erfolg der Mifchungen an. 


Erſte Tabelle 
auf zehen Zahlen gerichtet, 


ei 


Grönu DVermwechjelungen 
vor d. —52 — Bey d. erſten Miſchen. Bey d.2ten. Bey d. 3ten. 

— 8. — 6. — 2, 

a — 9. — 7: N 

ar — I N er 
4: — 4. — J... 

A — I, — I. 6, 

‚26, — 2, — 9. RD 
2, F. — Ir 
8. — Dr — — —— 

9. — — — — IL 
0. — 0. — fo Pe — 60 


Zweyte Tabelle 
auf vier und zwanzig Zahlen. 
Ordnu Verwechſelungen 


vord. Seifen. Bey d. erfien Miſchen. Beyd. 2ien. Bey d. 3ten. 
By > — 2 — 21, — 17. 
2, — 24. —22. — 20. 
3. lic Ben. en J 
4. gen RN 
F. — RE ER 
6, be 14, — 6, — 14. 
7 Fr 8. — Pan — 32* 
8. a a re 
os: — AL FEUER u 2. | 12. 


Yatürliche Magie. Ya | 10 


’ 


4 4 


l 
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Jo. — a ⏑ 
in —— I, — 23 — — 21, 
12. — Bu a 
13: m J« * 13. — F. 
14. — 6, i — 14. — 6. 
Nee. 7» — 8» — 9. 
16, — 10, Pe en 19. 
17. — In — I. — 23. 
13, — 12, — 2% — 24, 
19. — 15. — 7. — 8» 
I a 16, =. 10 ie 3 
Me ITS 
22, — 20, — 16. —— 
23. — — 17% — 11, 
24. — 22, — 20. — 16 


Dritte Tabelle 
sus fünf und zwanzig Zahlen. 

Ordnung | Verwechſelungen | 
Bord. Miſchen. Bey d. erſten Miſchen. Bepd.aten. Bey d. 3ten. 


Par 


I; — 23, — 21, — 
En — 24. — 22. — 20. 
3. — 18. — — 12, — PR 
— — 19, — fe en I 

Ne — 13. — a 
6. — 14. — 6. — 14. 
7 KT 8. — 9.— 
8%. — 9 — 3 ra 18. 
9 — ee 8 
ee 4 ET et 
11, — I. — 23 — 21 
12. En A, — 24 — 22 
ER ER 


i3, 


144 
15» 
16, 


17; 


18, 


19, 
230, 
21, 
22, 
gs, 
24 
ae 


- Ördnung 
vor d. —3 — 


I, 
2 
3. 
4: 
EL 


14, 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


22, 
25. 
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Sets 
14. 


Vierte Tabelle 
Auf fieben und swansig Zahlen. 
Verwechſelungen 


Bey d. erſten Miſchen. Bend. aten. 


J6 


i 


23. 


24. 


18. 
19. 
43: 
14. 


— 23x 
— 22, 
— 12, 
— 15 
— jr 
— 8. 
— 9 
— 3, 
— 18. 
— 1 
— y% 
— 24. 
un 1 3» 
I 


‚14, 


0 Pan 


17,” 


isn. 
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Ordnung 


ni 
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I. 
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a 


— —0 


—11 


12, 


1 Ss 
16. 


1T.; 


20, 1 


21, 


2 2, = 


735, 


26, 


27, 


| 


| 


8» 


Fuͤnfte Tabelle 
Auf zwey und dreyßig Zahlen. 


Verwechſelungen 


JJ 


vor d. Miſchen. Bey d.erfienMifihen. Beyd. — 


I, 


13, 
14, 


—— 


28, 


29. 


23, 


18, 


19. 
F3% 


— 


= 
— 


— 
— 


— 


26. 
27. 
17. 


20 


— 


10 


16. 


25 


26. 


27." 


Beyd. DONE 


22, 
a 
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15 —— 5 
16, _ 6 
17 — 7. 
18. — 10. 
19. — 11 
20, — 12 
21 — If 
22 — 16 
23, WER 17 
24 — 20, 
27 — 21 
26, — 22, 
27 — 25 
28; — 26 
— 27 
30 — 30 
31. — 31. 
Er FR 2 


18. 


vi 


32 


31. 


328 


— 


30. 
31T. 


32. 


Dieſe Tabellen dienen dazu, daß man die Karten in die ge⸗ 
hoͤrige Ordnung legen und zubereiten koͤnne, wie es zu verſchiede⸗ 
nen der folgenden Beluſtigungen nothwendig iſt indem man fie 
einmal oder öfters mifchet, wie diefes weiter erfläret werden 
wird. Ehe man fich aber: unterſtehet dieſe Arten von Beluſti⸗ 
gungen zu machen, muß man ſich zuvor in dem genauen und fer- 
tigen Mifchen der Karten wohl geüber haben ‚ welches aber nicht 


ſchwer fallen wird. 


Aa3 


M Wie 
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m Wie man ein gemiſchtes Piquerfpieli in zwey ungleiche 


Theile theilen, und doch Die Zahl der Augen angeben 


fönne, die in einem jeden diefer beyden Theile, wel- 
he gemacht worden find, fid) befinden, 


Wenn man ſogleich voraus ſetzt, daß die Koͤnige, Damen 
und Knechte 10, die As ı ‚, und die andern Karten nach ihren 
Augen gelten, und beſtimmt hat, daß mandag Spiel nach dent 
Miſchen inzwey Theile heilen, und gewiß wiſſen wolle, wieviele 
Augen in dem: erſten Theile enthalten ſind, die wir hier für 66 
wollen gelten laſſen; ſo leget, (indem ihr euch der Tabelle von 
32 Zahlen bedienet) das Kartenſpiel auffolgende Weife, und ſehet 
zu, daß die legte Karte der erſten Abtheifung eine breite Karte fey. 


Ordnung dee Karten vor dem miſchen. 


1. Sieben von Herz, ı5. König von Herz. 
2. Neun von Treffe. 16. Dame von Herz. 
3. Acht von Herz. - 17. Neune von Careau. 
4. Acht von Pique. 18. As von Pique. 

5. Knecht von Pique. 19. Zehen von Treffe. 
:6, Zehen yon Pique. 20, Knecht yon Careau 
7. Dame von Treffe. 21. Acht von Garean. 
8. As von Treffe. ‚22. König von Careau. 
9. As von Herz, welches 23. Sieben von Pique. 
die breiteKarte, 27. Sieben von Careau. 
10, Neun von Herz. 28. Neun von Pique. 
71, Damevon Pique, 29, König von Pigue. 
12. Knecht von Treffe. 30, As von Carean. 
13. Schen von Careau. 31. Gieben von Treffe. 


14. Sehen von Herz. 32. Acht von Treffe. 


Wenn 
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Wenn die Karten alſo zubereitet undgelegerfind, fo miß 
man fie forgfältig auf die oben angezelate Weiſe miſchen, wodurch 
ſolche in nachfolgende Ordnung kommen werden: 
Reihe der Karten, Augen Reihe der Karten. Augen, 
1. Neun von Pique » 9. 17. Dame von Treffe _ 10. 
8. König’ von Pigue 10. 18. Neun von Herz = 9 
3, Siebenvon Pique 7. 19. Dame von Pique 10. 
4. Sieben von Cereau 7. 20. Knecht von Treffe 10. 
5. As von Pique = 1... 21. König von Herz re) 
5. Zchen von Treffe 10. 22, Dame von Herz 10. 
7. Zehen von Carcau 10. 23. Neun von Careau 9. 
8. Zehen von Herz 10. 24. Knecht von Careau 10. 
9. As von Treffe 1.:.27..%che von Carean - 8: 
10, As von Herz = 1. 26. König non Careau 10, 
Breite Karte. 27. Dame von Careau 10. 
8 Knecht von Herʒ 10, 
29. König. von Treffe. 10. 
EN Der "d. 30, Us von Careau = 1. 
12. Acht von Pique 8. 31. Eichen von Traffe RE 
13. Sieben von Herz 7. 32. Acht von Treffe g. 
14. Neun von Treffe 9. — 
194. 
15. Knecht von Pique 10. | 
16. Zehen von Pique TO. | 
Kenn man demnach auf diefe Weife die Karten gemiſchet 
hat, und das Spiel bey der breiten Karte aufhebet, ſo werden 
die Augen der zehen Karten, die man abgehoben hat, 66 betra⸗ 
gen. Men fann au) auf gleiche Weife die Augen der andern 
Hälfte angeben, die 194 feyn werden. A 
Dieſe Beluſtigung wird ſehr auſſerordentlich ſcheinen, wenn 
man ſich eine Fertigkeit erworben hat, die Karten ordentlich und 
doch ſo zu miſchen, daß es das Anfehen hat, als ob man fie ganz 
unbedachtfom miſche, wie man es bey einem gewöhnlichen Kar- 
; Ne y | tenfpiele 


v 


R 
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tenſpiele zu thun pflegt. Wenn man dieſe gegenwärtige Beluſti⸗ 
gung aber auf die nachfolgende anwendet, fo wird die letztere 


‚noch viel fonderbarer und merfiwürdiger werden, als fie bisher in 
den Händen derjenigen gewefen iſt, welche fie oͤffentlich gezeiget 


haben. 


5) Das unbegreifliche Piquetſpiel. 

Wenn man diefes Piquerfpiel mit eben den Karten machen 
will, welche man zu der vorhergehenden Beluſtigung gebrauchet 
hat, ſo muß man ſie nicht aus ihrer Ordnung bringen, wenn 
man die Augen der zehen erſten Karten zaͤhlet. Man hebt ſie 


alſo mie dieſer Vorſicht auf, und miſchet fie das zweytemahl auf 


eben die Weife, hierauf läge man fie abheben, und giebt Acht, 


ob derjenige, mit welchem man fpielt, bey der breiten Karte ab— 


ars "), die alsdann zu unterft im Spiele feyn muß. 

Sp bald mar nun durch das Gefühlverfichert iſt, daß die 
Geeise Karte unten in dem Spiele lieget, ſo kann mar? verſichert 
ſeyn, daß die Rarten diefes Piquerfpiels richtig im derjenigen Ord- 
nung ſtehen, welche ſie Haben müffen, wenn man gewinnen toill; 


wenn man ihm auch „ nachdem er abgehoben hat, die Wahl der 


Farbe laͤſſet in welcher man ihm Repick machen will. 
Es werden aber dann die Karten, nachdem fiegemifchet 
und abgehoben worden, in folgender Ordnung liegen. 


1. Acht von Herz. 7. Rönig von Herz. 
2. Acht von Pigne. 8. Dame von Herz. 
3. Knecht von Pique. 9. Acht von Careau. 
4. Zehen von Pique. 10. König von Careau. 
5. Dame vonTreff. 11. Dame von Carean. 
6. Knecht von Treffe. 12. Ag von Careau. 
| | 13. Gieben 


I MBenn man zuerſt nicht gleich bep der breiten Karte abheben 
follte, fo müßte man noch das zweyte oder drittemal unter its 
gend einen fcheinbaren Vorwande abheben Iaffen. 
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13. Sieben von Treffe. 
14. Acht von Treffe. 
Is. Knecht von Herz. 
16. Rönig von Treffe. 
17. Reun von Careau. 
18. Sinecht von Careau. 
19. Neun von Herz. 
20. Dame von Piaue. 
21. Sieben von Herz. 
22. Neun von Ireffe. 
23, Zchen von Herz. 


24. As von Treffe. 


25. Sieben von Pigue. 


26, Sieben von Careau. 
27. Neun von Pique. 
28. König von Pique. 
29. Ag von Pique. 

30. Zehen von Treffe, 


‚ 31. Zehen von Carcau. 


32, Asvon Herz, alsdie 
Karte. 
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breite 


Wenn nun die Karten des Piquetſpiels in dieſer — 
liegen ſo fragt man feinen Gegner, in welcher Farbe man ihm 


Repick machen ſolle. 


Verlanget er, daß man ihm in — oder in Careau es 
pick machen folle, fo muß man die Karten zu drey Blättern auf 
einmahlausgeben, wodurch man folgende Spiele erhalten wird: 


Spiel 
des erſten in der Karte. 
Koͤnig von Herz. 
Dame von Herz. 
Knecht von Herz. 
Neun von Herz. 
Acht von Herz. 
Sieben von Herz. 
Dame von Pique. 
Knecht von Pique. 
Adır von Pique. 
Acht von Careau. 
Acht von Treffe. 
Sieben von Treffe. 


Spiel 


des zweyten in der Karte. 


As von Treffe. 
Koͤnig von Treffe. 
Dame von Treffe. 
Knecht von Treffe. 
Neun von Treffe. 
As von Careau. 
Koͤnig von Careau. 
Dame von Careau. 


Knecht von Careau. 


Neun von Careau. 

Zehen von Pique. 

Zehen von Herz. 
Aas 


Rauf 


- 


/ 


Be Kartenkünfte. 


N 


Kauf des erften. Kauf des zweyten 
Sieben von Pique. Zehen von Treffe, 
Sieben von Careau. Zehen von Careau. 
Neun von Pique. As von Herz. 
König von Pique, N — 
As von Pique. 


Wenn nun der erfie in der Karte, ; wider den man fpielet, 
verlanger hat, daß man ihm Repic in Treffe machen ſolle, und 
dieſe fünf Karten gekauft hat, ſo muß man die Dame, den Knecht 
und die Neune von Careau wegwerfen, worauf er durch Die drey 
gekauften Karten einen gefechsten — und vierzehn von Zeh⸗ 
nern erhält. 

Wenn derfelbe aber feine Karte bepielte ſo muͤßte man 
alle Careaur wegwerfen. 

Hat er aber verlanget, daß man in —— Repick 
machen ſolle, ſo wirft man die Dame, den Knecht und die Neune 
von Treffe hinweg ; oder alle Treffe, wenn er die zwey behielte, 
welches in beyden Farben eingleiches Spiel machen würde. 

Anmerkung. Wenn der Gegner Diefe fünf Karten weg⸗ 
wuͤrffe, fo wuͤrde man feine Abſicht nicht erreichen, weil er als— 
dann — Pique haben wuͤrde: eben dieſes wuͤrde 
auch geſchehen, wenn er nur eine Karte nehmen, und viere fie: 
gen laſſen wollte. Auf diefe Weife aber ſpielt der Gegner nie- 
mals, und man wird alſo nicht beſorgen duͤrfen, ſeine Abſicht zu 
verfehlen ‚ als bey folchen , die von ae Beluſtigung Kenntuiß 
haben. 

Henn aber derjenige, teider welchen man ſpielet, verlau⸗ 
get, dag man ihm in Herz oderin Pique Repick machen fole ; 
fo giebe man nur zwey Blätter auf einmahl aus, — man 
— Spiele erhalten wird: | 


| Spiel 


\ 
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Spiel 


des erſten in der Karte. 


Koͤnig von Careau. 


Knecht von Careau. 


Neun von Careau. 
Acht von Careau. 
Dame von Treffe. 
RKnecht von Treffe. 
Neun von Treffe. 
Acht von Treffe. 
Sieben von Teeffe. 
Acht von Herz. 
Sieben yon Herz. 
Acht von Pique, 
Kauf. 
Sieben von Pique, 


- Sieben von Careau. 


Neun von Pique. 
König von Pique. 
As von Pique. 


Spiel 


des andern in der Karte. 


As von Treffe. 
König yon Treffe. 

As von Garean. 
Dame von Careau. 
Dame von Pique. 
Knecht von Pique. 
Zehen von Pique. 
König von Herz. 


. Dame von Herz. 


Knecht von Herz, 
Zehen von Herz. 
Neun von Herz. 
Kauf. 
Zehen von Treffe. 
Zehen von Careau. 


As von Herz. 


Wenn der Gegenpart verlangerhat, daß man ihm in Herz. 
Repick machen follte, fo behält man die Quinte vom König im 
Herz, und die Zehen von Pique, und wirft von den übrigen weg, 
was man will: wenn nun jener auch zwey laffen follte, fo hätte 
man doch eine Sexte major in Herz und vierzehn von Zehnern, 
mit welchen man Repick machen kann. 

Wenn er hingegen verlanget hätte, daß man ihm in Pi- 
que Repick machen foll, fo muß man nad) dem Ausgeben der Kar- 
‚ten heimlich die dren Karten unter dem Spiel (nehmlich die Ze⸗ 
hen son Treffe, die Zehen von Careau und das As von Herz) 
wegſchaffen, und ſie oben auf die — legen, damit 

man 
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man in ſeinem Kaufe die Neune den Koͤnig und das As von 
Pique bekomme, fo daß, wenn man die Quinte von Herz be- 


hält, und auch vier Karten wegwerffen muß , wenn der Gegen⸗ 


part eine davon ließe, man doch noch einen Gefechsten vom Kö- | 
nig in Pique Härte, womit man Repick machen fann. 

| Anmerkung. Wenn aber der Gegenpart nur drey Kar- 
ten nehmen wollte, fo koͤnnte man nicht: Repic machen. 

Diefes Piquerfpiel hat allen denjenigen viel Ehre gemacht, 


welche die Geſchicklichkeit gehabt haben, es öffentlich zu zeigen, 


und viele Verwunderung verurfacher. Die dren legten Karten, 
die manobem auf das übrig gebliebene des Spiels bringet, und. 
wodurch mar dasjenige erfeget, was man durch die Einrichtung 
and Mifchung der Karten nicht völlig erhalten kann, haben ſelbſt 
folhe zum Erftaunen gebracht — die ſich bemuͤhet haben, es durch 


jenes Mittel allein zu erhalten, fo daß ſie es für wunderbarer ge 


haften, als es in der That ift. 


6) Aus einem gemiſchten Piquetſpiel von zwey und 
dreyßig Karten anzuzeigen, die wievielſte an der Zahl 
eine Karte ſey, welche eine andere Perſon genen- 
net har. 


Ehe man die Karten miſchet, muͤſſen ſie auf folgende 
Weiſe in Ordnung geleget werden: 


1. Sehen von Pique. 9 König von Pique. 

2. Neun von Pique. 10. Koͤnig von Herz. 

3. Dame von Pique. 11. Dame von Herz. 
4. Knecht von Pique. 12. Knecht von Herz. 

5. Acht von Pique. 13. Acht von Carcan. 

6. Sieben von Pique. 14. Gieben von Careau. 
7. As von Herz. 15. Zehen von Herz. 

8. As von Pique. 16, Reun von Herz: 


17. Acht 
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7. Acht von Herz. 

18. Zehen yon Careau. 
19. Neun von Garean. 
0. Sieben von Herz. 
1. As von Treffe, 

2. König von Treffe. 
3. Dame von Careau 


24. Knecht von Careau. 


25. Dame von Treffe. 
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26. Knecht von Treffe. 


27: Zehen von Treffe. 


28. As von Careau. 


29. König von Carean. 


30, Neun von Treffe.. 


‚31. Acht von Treffe. 
32. Sieben von Treffe. 


4 


Wenn das Spiel in dieſer angezeigten Ordnung ſich befin⸗ 
zet und liegt, und man miſchet einmahl, fo wird men folgende 
— in der Ordnung deſſelben erhalten. 

Nach dem Miſchen. 


1. As von Careau. 

2. König von Careau. 
. Dame von Careau. 
. Knecht von Careau. 
. Zehen von Careau. 
5. Neun von Careau. 
7. Acht yon Careau. 
3. Sieben von Careau. 
». As von Pique. 
10, König von Pique. 
1. Damme von Pique. 
12. Knecht von Pique. 
13. Zehen von Pique. 


14. Neun von Pique. 


15, Acht von Pique, 
1:6. Sieben von Pique. 


17. As von Herz. 
18. König von Herz. 


19. Dame von Herz. _ 
20. Knecht von Herz. 


21, Zehen von Herz. 
22. Neun von Herz. 
23. Acht von Herz. 


24, Gieben von Herz. 


25, Ag von Treffe. 

26. König von Treffe. 
27. Dame von Treffe. 
28. Knecht von Treffe. 
29. Zehen von Treffe. 
30, Neun von Treffe. 
31, Acht von Treffe. 

32. Sieben von Treffe, 


v 


Miſchet demnach die Karten einmahl, leget ſie auf den 
iſch Hin, und laſſet eine Perſon eine Karte, welche fie will aus 
ieſem — denken und nennen. Erinnert euch der Orb» 


£ 


nung, 


— 
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nung, in welcher jede Farbe nad) biefem erften Mifchen fichen 
muß, and faget fodann, die wie vielſte an ber Zahl diefe Karte iſt, 
welches fehr leicht feyn wird. Zum Beyfpiel: wenn die Perfon 

die Zehen von Pique genenner hat, fofager ihr, daß folche die 
dreyzehnte Karte indem Spiele ift. Zähler alsdann die Karten, 


‚ohne fiein Unordnung zu bringen , oder umzumenden, und zeiget 


ihr, daß fie wirklich bey dieſer Zahl ſey. 


7) Ein Piquetfpiel, woben man bie Wall! von bden 
Spielen laͤßt. — 


Wenn man dieſes Spiel machen will, fo möffen die — 


vor dem Ausgeben, und nachdem man hat abheben laffen, 
auf folgende Beife liegen: 


Ordnung der Karten, ehe ſie ausgegeben werden 
1. As von Pique 
2. Achte ————— in der Karte, 
3. RnechevonTreffe\ . | 
4. Zehen von Treffe ; der zweyte 
$. As von Treffe 
6. Neun BR F der erſte. 
7. Acht von Treffe J 
8. Neun von Careau r der zweyte. 
9, Damevon Treffe 
30. Acht von Careau U der erfte, 
11. Gieben v. Treffe 
22: Zehen v. Careau f Der zweyte, r 
13. Zehn von Pique 
14. Acht von Herz f der En 
Is. Neun von Treffe 
16. 5. König von Treffe f der — 


Az Koͤnig 
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17, Koͤnig von Pique 
18. Dame von Pique der erſte. NA 
19. Knecht v. Careau ., 
20. Gieben 9. Pique 7 
21. Sieben v. Careaux 
22, Knecht von Pique f 
23. As von Careau 
24. Neun von Pique 
25. König von Herz ] 

26. Knecht. von Herz 

27. Dame von Herz 5 Kauf des erſten. 
28. Sieben von Herz 

29. Zehen von der; |] 

30. As von Herz 

31. Dame von Careau. Kauf des zweyten. 
32, König von Careau. 

Wenn die Karten auf dieſe Weife geordnet find, fo theilet man 
wey Blätter auf einmal aus, wodurch man die folgende Spiele 
rhalten wird "). | 


zweyte. 


der erſte. 


* der zweyte. 


Spiel “Spiel 
des erfien in der Karte, bes zweyten in der Karte, 
As von Pique. Bi As von Careau. 
König von Pique. Knecht von Careau. 

Dame von Pique. Zehen von Eareau. 
Knecht von Pique. Neun von Careau. 
Zehen von Pigque, | König von Treffe, 
Acht von Pique;, Knecht von Treffe, 

As von Treffe. Zehen von Treffe, 


Dame von Treffe Neun von Treffe. 
| Neun 


) Bey dergleichen Piquetſpielen muß man su der letsterneinebreie 
tere Kartenehmen, damit dabey abgehoben werden Ehnne, —— 
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Spiel des eefleh. —Spt des andern 
Neun von Herz. Acht von Treffe. 
Acht von Herz. SGieben von Treffe. 

Acht von Careau. — Neun von Pique. 
Sieben von Careau. Sieben von Pique. 
Kauf. | BRauf. 
König von Herz. As von Herz. 
Dame von der. Roͤnig von Careau. 
Knecht von Herz. Dame von Careau. 


Zehen von Herz. 

Sieben von Herz. 

. Wenn die Karten ausgetheilet worden, fo läßt man feinem Ges 
genpart die Wahl von beyden Spielen, jedoch ohne ihm zu erlau⸗ 
ben, dieſelben anzuſehen. 

Will nun derjenige, gegen welchen man ſpielet ‚das piel 
des erften in der Karte für fich behalten, fo muß man ſogleich den 
König! in Treffe, die Neun in Pique und die Sieben von Pique 
wegwerfen, worauf man im Kauf ein Gefechstes i in Careau und 
den Rummel erhält, welche 22 gelten; diefe mit der Quintevon 
Treffe zuſammen gerechnet, machen 97 Augen. Man muß alfo 
mir diefem Spiele mit Gewalt gewinnen, weil der Gegenpart 
nicht ermangeln wird, feine zwey niedrige Herzen wegzuwerfen. 

Wenn hingegen der andere, gegen welchen man fpieler, 
das Spiel deg zweyten in der Karte annimmt ‚ fo wirft man den 
Knecht, die Zehen und die Achte in Pique, wie auch die Achte 
und die Sieben von Careau weg; worauf man durch den Kauf 
der Quinte zum Koͤnige in Herz, einen Ge iebenten in Herz haben 
wird, welches 24 gilt, ferner einer tertia major in Pique und 
drey Damen die 90 machen werden, und man kann alfo Repick 
machen, went gleich der Gegenpart zu ſeinem größten Vortheil 
weg geworfen hatte. 

9 Ein 


‚t 
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9) Ein Piquerfpiel , bey welchem man nicht nur die 
Kat der Farbe läßt, in welcher man dem andern Repick 
machen foll, fondern auch der beyden Spiele: ja, wo 
man noch über das dem Belieben des andern anheing 

ftellet, ob. man zwey oder drey Blaͤtter auf einmal 
ausgeben ſolle. 


Leget die Karten des Piquerfpiels in folgende Ordnung 
vor dem Abheben und Ausgeben: | 


4. Dame von Treffe. 17. Damevon Pique. 

2. Neun von Treffe. 18. Neun von Pique. 

3. Acht von Treffe. 19. Acht von Pique. 

4. Sieben von Treffe, eine 20. Sieben von Pique, eine 
breite Karte. breite Karte. 

5. As von Herz. 21, As von Careau. 

6. König von Herz. 22. König von Careau. 

7. Knecht von Harz. 23. Knecht von Careau. 

8. Zehen von Herz. 24. Zehen ‘von Careau. 

9. Dame von Herz. 25. Dame von Careau. 

10. Neun von Herz. 26. Neun von Careau. 

zı. Acht von Herz. 27. Acht von Careau. 

12. Sieben von Herz, eine 8. Sieben von Garcan, eine 

breite Karte. breise Karte. 

13. As von Pique. 29. As von Zreffe. 

14. Königvon Pique. 30. König von Treffe. 

15. Knecht von Pique. 31. Knecht von Treffe. 


26. Zehen von Pique. 32. Zehen von Treffe. 
WMan ſiehet aus diefer angeführten Ordnung der. Karten gar 
leicht ‚ daß, wenn man das Spiel bey einer von den breiten Kar⸗ 
ten abhebt, welchedielegten von einer jeden der vier Farben find, 
zuletzt noch allezeit acht Karten von einerley Farbe uͤbrig bleiben 
Naturliche Magie. = zu | werben 
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werden, und daß folglich, wenn derjenige, gegen melchen man 
fpielet, verlanget hat, daß man ihm Repick in Zreffe machen folle, 
und felbft bey.der erften breiten Karte abhebet, welchedie Sieben 
von Treffeift, man alsdann die acht Zreffe nothwendig unter das " 
Spiel legen müffe, wodurch man im Kauf die Quinta major in 
Zreffeerhält. Eben fo verhält es ſich mir allen andern Farben, 
wenn man bey dem Sieben von einer jeden Farbe abhebet. 
Hat nun der Gegner verlanget, daß man ihm in Treffe 
Repick machen ſolle, fo werden folgende Spiele zum Vorſchein 
kommen, wenn man zwey Blätter auf einmal austheiler ” ). 


BP Spid 
des erfien in der Karte. des zweyten in der Marke. 

"AS von Herz. | Knecht von.Her;. 

+ Rönig von Herz. Zehen von Herz. 
Dame von Herz. Acht von Herz. 
Neune von Herz Sieben von Her 
As von Pigque. Knecht von Pique. 
Kinig von Pique. Zehen von Pique. 
Dame von Pique. Acht von Pique. 

Neun von Pique. Sieben von Pique. 
As von Eorean. Knecht von Careau. 
König von Careau. ‚ Sehen von Careau. 
Dame von Careau. Acht von Careau. 


Neun von Careau. Sieben von Careau. 


| Bauf. . 

9) Diefe@piele werden für alle Farben, die man verlanget, ei⸗ 

nerley jeyn, da die Drdnung der Karten ſich nicht verandert, 
fondern nur Die Ordnung der Zarben. | 
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Bf Kauf. 

As von Treffe. Neun von Treffe. 
Koͤnig von Treffe. Acht von Treffe. 
Knecht von Treffe. Sieben won Treffe. 
‚Zehen von Treffe. — 
Dame won Treffe. 


Wenn im Gegentheil der andere, «gegen ‘den man ſpielet 
erlangen, daß man drey Blätter auf einmahlaustheilen Tolle, 
o werden folgende zwey Spiele zum Vorfcheinifommen. 


Spiel des erſten Spiel des andern 
As von Herz. | ‚Zehen von Herz. 
Koͤnig von Herz. Dame son Herz. 
Rnecht von Herz. Neun :won.Herz. 
Acht won Herz. | ‚König von Pique. 
Sieben von Herz. ‚Knecht von Pique, 
As von Pique. Zehen von Pique. 
Dame:von Pique. Sieben won Pique. 
Neun von Pique. As von Careau. 
Acht von Pique. ‚König von Careau. x 
Knecht von Careau. Neun von Careau. 
Zehen von Careau. Acht von Careau. 
Dame von Careau, Sieben von Careau. 
Rauf Des erſten. Rauf des Sweyten 
As von Treffe. Meun won treffe. .r 
Königvonzreffe.e Acht von’ Treffe. 
Knecht non Treffe. Sieben won Zreffe. 
Zehen won Treffe. 2 A 
"Dame won — eg au 
3b 2 r Das 
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Das alſo zubereitete Spiel gieb man nun demjenigen, gegen 
welchen man ſpielet, in die Hand, laͤßt ihn aber ſolches nicht 
mifchen”), und frage ihn, in welcher Farbe er verlange daß 
man ihm Repick machen ſolle. Wenn er nun die Farbe genennet 
hat, 3. B. Treffe; — fo hebt man bey der Sieben von dieſer 
Farbe ab, und läßt ihm die Freyheit, ob er zwey oder dren Blaͤt⸗ 
fer aufeinmalausgeben will. Wenndenn die Karten auf diefe 
oder. auf jene Weife ausgegeben worden, fo ftellee man ihm noch) 
frey , daß er eines von benden Spielen, jedoch ohne folches vor⸗ 

ber zu befehen, erwählen fönne, aber mit diefer Bedingung, daß 
er allezeit der zivente inder Karte bleibe. Wenn er ben dem auge 
geben der Rarten zwey Blätter auf einmal ausgetheilet, und ſein 
Spiel behalten hat, ſo verwirft man die Neun von Herz, von 
Pique und von Careau, und zwey Damen, welche man will, und 
bekommt durch den Kauf eine Quinta major im Treffe, vierzehn 
von den As, undviersehen von den Koͤnigen, mit welchen man 
alsdann Repick RR kann. 


Benni im Begentheit der — das Spiel des in 
der Karten annehmen ſollte, ſo verwirft man die Sieben von 
Herz, von Pique und von Careau, nebſt zwey Achten, welche 

man will, ſo erhaͤlt man im Kaufe die Quinte im Treffe, vier⸗ 
zehn von Damen und vierzehn von a womit man auch 
De mechen kann. 


Hat der Gegner aber drey Blaͤtter auf einmal ausgegeben, 
und ſein Spiel behalten, ſo verwirft man den Koͤnig die Achte 
und die Sieben von Herz, die Neun und Achte von 
damit 


*) Man kann dieſes Spiel ſo Rn dab es ef. ta dem 


Miſchen indiefe oben angefuͤhrte Ordnung gebracht wird, wie 
man aus der vorhergehenden Beluſtigung erſehen kann. ee 
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damit man im Kauf die Quinta major in Treffe, eine Kerze i in 
der Dame von Careau, drey As, drey Damen und drey — 
erhalte, mit welchen man Repick machen wird. | 
Erwaͤhlet jener aber das Spiel des erften in der Karte, fo 
verwirft man die Dame und die Neun von Herz, den Knecht. 
und die Sieben von Pique und das As von Carean, fo erhält 
man im Kauf eben diefe Quinte major in Treffe, eine Terzie im 
Neuner von Careau, drey Königeunddren Zehen, welche 29. 
Augen gelten, und im Spielen wird man allein Sechzig machen. 
Wenn diefes Spiel geſchickt und mit Verſtand gemacht 
wird, fo verurfacht es, wegen der beffändigen Wahl, die mar 
dem andernüberläßer, diegrößte Berwunderung, der doch von 
feiner. Seite den glüclichen Erfolg davon nicht verhindern kann. 


9) Eine Karte anzızeigen, die eine Perſon aus dem 
Spiele gezogen har, 


Man laͤßt einer Perſon auf eine unvermerkte Weiſe die 
lange Karte ziehen, die man in das Spiel geſteckt hat, und die 
man kennt: worauf man ihr das Spiel zum Miſchen giebt und 
beſtimmen laͤßt, ob man ihr die Karte nennen oder abheben ſolle, 
und nad) ihrer Antwort verfaͤhret man dann. Es kann der Per⸗ 
ſon auch vorgeſchlagen werden, daß ſie das Kartenſpiel in ihren 
Sack ſtecken ſolle, woraus man abermals mit leichter Muͤhe die 
erwaͤhlte oder gezogene Karte finden kann, weil man ſolche ſehr 
bald aus dem Gefuͤhle erkennen kann, indem ſie die einzige if, | 
fo Inge als die andern, und über das Spiel hinaus gehet. 


10) Die ſich verwondelnde Karte. 


Man laͤßt auf eine geſchickte Art eine Perſon die lange Karte 
ziehen, und wenn fie folche ongefehen hat, fie wieder i in das Spiel 
7 b3 ſtecken; 


4 
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ſtecken; hierauf nimmt man das; Spieli wieder zuruck, und laͤßt 
eimner zweyten Perſon eben: dieſe Karte: ziehen, und: wenn: man 


will, auch der dritten und vierten Perſon. Man muß aber dabey 


die Vorſicht gebrauchen, daß die verſchiedenen Perſonen nicht nahe 
beyſammen ſitzen. Alsdann ziehet man ſelbſt aus verſchiedenen 
Orten des; Spiels, eben ſo viele Karten als man vom andern: 


Perſonen hat herausziehen laſſen, doch mir: diefer: Vorſicht daß 
ſich unter denſelben eben die lange Karte mit befinden, die eine jede 
Perſon beſonders herausgezogen hat. Wan: zeiget hierauf alle 
dieſe Karten, und fraget uͤberhaupt, ob ein Jeder ſeine Karte da⸗ 
bey ſehe; diejenigen welche ſie gezogen haben, werden ſodann mit 
Ja antworten,weilfie ale eben dieſelbe lange Karte ſehen; darauf 
ſteckt man ſie wieder in das Spiel: hinein, hebt bey der langen 
Karte ab, und zeiger der: erffen von: dieſen Perfänen die nnterffe 
‚Karte im: Spiel‘ und fragtfie : ob dieſes ihre Karte ſey, welche 


es bejahen wird: man ſchlaͤgt ſodann mit: den. Fingern. Darauf). 


und zeigt fieeiner andern. Perſon, die eben fo ſagt, und fo fort 
allen uͤbrigen Perſonen welche glauben, daß dieſe Karte ſich nach 
dem Belieben desjenigen, der dieſe Beluſtigung macht verwandele, 
und ſich nicht einfallen: laſſen, daß fie. alle. einerley Karte: gezo⸗ 
gen: habe:. 

Wenn die erſte Perſon die lange Karte, die man ihr an⸗ 
bieten, nicht nehmen ſollte, ſo muß man allen verſchidene Karten 
ziehen laſſen, und wenn man das Spiel ſelbſt abgehoben hat, 
folche unter die lange Karte legen laſſen, und ſich ſtellen, als ob 
man ſie allezeit miſchte. Hierauf läßt: man abheben. und giebe 
einem jeden die Karte wieder, dieer gezogen hat, jedoch fo ‚. daß 
man die erffe dem. ie und: ſofort bis zu dem erſten aus⸗ 


— | | 


Auf 


Kartenkuͤnſte. 391 


Auf eine andere Art 
ohne die lange Karte dabey zu gebrauchen. 


Wenn man der erſten Perſon eine Karte nach Belieben har 
ziehen, und wieder in die Mitte des Spiels hinein ſtecken laſſen, 
ſo muß man das Abheben in der Hand nach obiger Anweiſung 
heimlich verrichten, damit man dieſe Karte oben auf dem Spiele 
finde, welches man miſchet, ohne dieſe Karte aus den Augen zu 
verliehren. Hierauf laͤßt man eben dieſelbe einer andern Perſon 
ziehen, und wenn ſi fie wieder in die Mitte des Spiels geſtecket 
worden, hebt man das zweytemal heimlich in der Hand ab, und 
faͤhret damit fort, indem man noch andere eben daſſelbe Blatt 
ziehen laͤßt, denen man alsdann insgeſammt das angeſehene Blatt 
vorzeigen kann. 


17T) Beyverbundenen Augen eine oder mehrere Karten, 
‚bie aus. dem Spiele gezogen worden, mit der Spise 
des Degens zu finden. 


Man laͤßt eine Karte ziehen, die man unter die lange Karte 
ſteckt, und welche man bey dem Miſchen unvermerkt oben auf 
das Spiel zu bringen ſucht. Hierauf legt oder wirft man das 
Spielaufden Boden, und bemerket den O rt, wo ſich diefe Karte 
befindet, und laͤßt ſich die Augen mit einem Schnupftuche vers 
Binden ‚. doc) daß man unterdemfelben etwas durchfehen fönne. 
Wenn dieſes geſchehen, zerſtreuet man die Rarten mit dem Degen, 
jedoch ohne diejenige aus den Augen zuverlichren, twelche gezogen 
worden, und nachdem man fich- angeffellet hat, als wenn man fie 
ernftlich fuche und fie bey die Seite gelegt hat, ſticht man folchemit 
der Spige des Degens durch, und überreicht fie derjenigen Perfon, | 
die ſie gezogen hat. Man kann auch auf,eben dieſe Weife zwey 

— * Bba der 
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oder drey Karten ziehen laſſen, und ſie alle unter das abgehobene 
Spiel ſtecken laſſen, und auf gleiche Art mit der Spitze des 
Degens finden. | 


12) Dies gezwungener — — Karte. 


Man zeiget und leget einer Perſon ein Kartenſpiel auf dem 
Zifhevor Augen, doch fo, daß eine gemalte Karte, z.B. der 
Konig, die Dame,oder der Knecht, mehr in die Augen falle, als 
alle die üßkigen : man fagt ihr alsdann, daß fie fich eine Kartei in 
dem Spieldenfen folle, und giebt wohl Acht, ob fie einem Blick 
anf diefe Karte werfe, woraufman das Epiel wieder aufnimmt, 
und diejenige Karte nennet, welche fie gedacht, hat. 

Wenn man bemerkte, daß die Perfon nicht auf diefe Karte 
hinblickte, oder daß fie das Spiel beffer ausbreitete, un eine 
andere Karte nach Willkuͤhr zu denken, fo müßte. man zu ihr ſa⸗ 
gen, daß fiefolche aus dem Spiel ziehen follee, und vermittelſt 
der langen Karte, unter welche ſie dieſelbe ſtecken muͤßte, eine an⸗ 
dere Beluſtigung machen. Man kan auch das Spiel vorzeigen, 
wenn man es dergeſtalt haͤlt, daß man nur eine einzige Karte ſe⸗ 
hen laͤſſet. Uebrigens kann man hierbey gar leicht feine Abſicht 
verfehlen, und man muß ſie dahero nur mit ſolchen Perſonen 

machen, welche dergleichen Kunſtgriffe nicht wiſſen. | 


73) Unter vier Karren , fo willführlich aus dem Spiel 
— worden, eine denken zu laßen, und ſie 
zu errathen. 


Saffeteiner Perfon aus dem Spiele vier ſelbſt beliebige Rate 
ser nehmen, und ihr eine von ‚denfelben denken; fodann leget, 
doch daß man es nicht merfe, zwey davon oben auf dag Spiel 
und die zwen anderen unten hin. Unter dieſe zwey unten liegende 

Karten, 
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Karten; welche ihr wollet, leget ſodann den unterſten Theil des 
Spiels auf den Tiſch, zeiget acht oder zehen Karten und fraget 

die Perſon, ob die Karte, welche ſie gedacht hat, ſich unter den⸗ 

ſelben befinde. Antwortet ſie Nein, ſo ſeyd ihr verſichert, daß 

ſie unter den beyden iſt, welche oben auf dem Spiele liegen, wel⸗ 

che ihr ſodann unten hinbringet. Zeiget hernach der Perſon die 
unterſte Karte des Spiels, indem ihr ſie fraget: Ob das ihre 

Karte ſey; wenn ſie denn wieder mit Nein antwortet, ſo ſchiebet 
ſie mit dem dritten Finger fort, laſſet ihr — 
unten wegnehmen. 

Wenn die Perſon aber ſagen follte ,. dag fi e unter der erffen 
Karte fich befinde, die ihr. auf dem Tifche ausgebreirer „ undihr 
gleich Anfangs gezeiger habet, ſo muͤſſet ihr die vier Karten, welche 
noch unter dieſelbe gelegt worden, unvermerkt hinweg nehmen, 
und wenn ſich als dann die beyden Karten, von welchen eine die 
gedachte iſt, unten befinden, ſolche auf die ei angegeigte Weiſe 
ausziehen laſſen. Br 


14) Wenn man aus einem Spiele , aus welchen man 

eine Karte hat ziehen laffen, drey Häufgen gemacht hat, 

— man ſolche in demjenigen Haͤufgen finde, welches 
man darzu beſtimmen will. 


Man muß einer Perſon die lange Karte et und fi. 
wieder indag Spiel ftecken laſſen, heimlich in der Hand abheben, 
und folche hierdurch oben aufdas Spiel bringen. Alsdann mache 
man: drey Haͤufgen mit diefer Vorſicht, daß man dasjenige, in 
welchem die gezogene Karte iſt, indie Mitte feet‘, weil man es 
Lemeiniglich in dieſem verlanger. Hierauf fragt man, in welchem 

on diefen drey Häuflein fich die gezogene Karte befinden füller 
antwortetman nun: indem mittelſten; fo zeiget man — bald, 
| 2 De indem 


* 
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indem man 7— umwendet; antwortet mar aber: : ur einem von 
den beydem andern Haͤufgen; ſo muß man das Spieli in die Hand 
nehmen, und das Haͤuflein, in welchem die Karte zu ſehen ver⸗ 
langet worden, auf die andere legen, mit diefer Vorſicht, daß 
man den kleinen Finger zwiſchen dieſes und das mittelſte Haͤuflein 
Cüber welchen die verlangte Karte iſt) lege, Damit man an dieſem 
Orte heimlich in der Hand abheben fönne.. Sodann frageman 
von neuem, Die wievielſte Karte es ſeyn ſolle, in dem benannten 


Haͤuflein, und wenn man antwortet: die ſe chſte, ſo zaͤhlet man, 


und nimmt fuͤnf Karten oben auf dem Spiele hinweg, hebt alſo⸗ 


bald heimlich in der Hand ab, und zeiget die gezogene Karte) 


welshe alsdann.die fechfte iſt 
15) Zu machen, daß man eine Karte: in einem 
| Ey finde, 


| Spaltet eine Karte, die aber mit eurer langen Karte einer: 
ley ſeyn muß , und rolfer folche fehr feſt zufammen ; ſtecket fie in 


ein Ey, in. welchesihr eine Oefnung machen: müffee, die fo klein 


als: möglich iſt, und verſtopfet ſolche wieder ſauber mit. ein wenig 
weißen Wachs 

Saffee nun die lange Karte, die mit der Karte in dem Ey 
einerley iſt, aus dem Spiele ziehen, und wieder hinein ſtecken, 
gebet hierauf das Ey zum zerbrechen her, ſo wird man in dem⸗ 
ſelben die herausgezogene Karte finden.. Unter dieſer Zeit bringet 
die Karte heimlich auf die Seite, damit ihr hernach zeiget — 
daß ſi ie. wirklich: nicht: mehr in dem: Spiele iſt. 

Man kann diefe: Beluftigung: noch: angenehmer maden, 
wenn: man: einerley. Rartenblart in mehrere Eyer ſtecket, unter 
welchen man hernach waͤhlen laſſen kann. Man: kann ſi bauch 
mit einer Perſon verſtehen „der. man. vorher. angezeiget hat, in 

welches 
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welches Ey die Karte geſteckt worden, und die es ſodann unter 
denen ausſuchet, die man ihr anbietet. In dieſem Falle. kann 
man hernach die. andern: Eyer zerbrechen, um zu zeigen, daß in 
denſelben keine Karte: verborgen iff.. \ 


26); Einige Karten zu errathen, welche zwey Perſonen 
aus einem Spiele herausgenommen haben. 


Man ordnet die Karten in zwey Theile, die man durch ei⸗ 
ne lange Karte. von: einander. abfondert ;, der. erfiel Theil ent. 
Hält die Quinte vom Könige. in Treffe. und die Quinte von Pique, 
die vier Achter, die Zehen von Careau und von Herz. 


Der andere Theil enthaͤlt die Quarta major. in: Careau und 
Herz, die vier: Sieben und die vier. Neunen. 


Man miſchet das Spiel, und hat wohl Acht, daß man nur 
die Karten des erſten Theils miſchet, von welchem die letzte die 
lange Karte iſt: worauf man bey dieſer Karte abhebt, und zwey 
Haͤuflein macht. Daß erſte Haͤuflein giebt man einer Perſon hin, 
und ſagt ihr, daß ſie zwey oder drey Karten davon nehmen ſolle, 
und leget dieſes Haͤuflein wieder auf den Tifeh.. Eben. ſo bietet 
man das zweyte Haͤuflein einer andern Perſon an, und ſteckt un⸗ 
vermerkt die aus dem erſten Haͤuflein gezogenen Karten in das 
zweyte, und die aus dem zweyten gezogenen, in das erſte: 
worauf man die Karten, aber nur diejenigen von dem obern 
Haͤuflein, miſchet, und indem man das Spiel anfichet,. die Kar⸗ 
ten nennet, welche dieſe beyde verſchiedenen Perſonen gezogen ha⸗ 
ben. Es iſt ſolches ſehr leicht, wenn man nachſiehet, welche 
Karten im jeden: Haͤuflein verwechſelt worden. find.. 


f \ 
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17) Die Augen der unterften Kartenblärter von dreyen 
Haͤufgen, die man hat — aſ zu errathen. 


£affer einer Perſon aus einem Piquetſpiel⸗ kit, Blätter 
nach eignem Belieben ausfuchen, und erinnert fie zuvor, daß dag 
As eilf Augen, die Sigurenzehen, und die andern Karten fo viel 
gelten, als fie Augen haben. Wenn fienun diefedren Karten er⸗ 
waͤhlet bar, fo faget ihr, daß fie folche heimlich auf den Tiſch 
legen, und auf jedes Blatt noch ſoviel Karten legen ſolle, als 
noch Augen bis zu funfzehen fehlen: das iſt: es werden auf den 
Siebener noch acht, auf das As noch vier, und auf DM Zehner 


noch fünf Blaͤtter geleget. 


Alsdann laſſet euch die noch uͤberbliebenen Karten zuruͤckge⸗ 
ben, und zaͤhlet, unter einem andern Scheine, wie viel Karten 
noch uͤbrig ſind. Addiret zu dieſer Zahl ſechszehen, ſo werdet ihr 
in allen Faͤllen die Zahl der Augen von den drey unterſten Blät- 
tern erhalten wie man aus dieſem Beyſpiele ſiehet, wobey noch 
zwoͤlf Karten übrig bleiben, wenn zu dieſen noch ſechszehen addi⸗ 
ret werden, ſo erhaͤlt man fuͤr die ganze Summe 28, welches die 
— der Augen dieſen drey Karten iſt. | 


a 


18) Durch ein Schnupftuch in dem Kartenfpiee eine 
Karte zu Runen, die eine Perfon gezogen * 


Laſſet aus einem. Spiele eine Karte —— welche man 
will, und ſaget zu der Perſon, welche dieſelbe gezogen hat, daß 
fe ſolche wieder in die Mitte des Spiels hinein ſtecket ſolle: hebet 
an diefem Orte heimlich in der Hand ab, fowird diefe Karte noth⸗ 
wendig. die oberffein dent Spiel feyn müflen. Leget hierauf dag — 
Spiel auf den "2a bedecket folhes mit einen etwas feinen 

Schnupftuc, 


Kartenkuͤnſte. 397 
Schnupftuch, und durch daſſelbe greifet dieſe erſte Karte unter 
dem Scheine, als ob ihr ſolche in dem ganzen he are 
müßter, 
Man kann auch zur Veränderung jemanden das Spiel in 
Die Taſche ſtecken laſſen, und auf gleiche eh Die gezogene Karte 
in der Zafche ET, | 


19) Die zwanzig Karten, 


Nehmet zwanzig Karten, und laffer, wenn ihr folche 
zwey und zwey auf den Tifch geleget habet, einige Perfonen, und 
zwar eine jede zwey Rarten heimlich merken, nemlich eines dieſer 
Haͤuflein von zwey Karten, die ihr gemacht habet. Nehmet ſodann 
alle dieſe Haͤuflein wieder zuruͤcke, leget ſie auf einander, ohne ſie 
in Unordnung zu bringen, und leget die Karten auf den? zu 
nach der Vorſchrift diefer vier Worte: 


M U -T U 8. 
2. 3. 4 5» 
D Ei DR T 
AA a ee 
N G- M E "N 
11 4% 13, 14, 15. 
c OE. HD 68 
ı6 17. ig ie, a 


Das erfte Häuflein von zwey Karten lege man zuden Num⸗ 
mern 1. 0. 13. das zweyte zu den Nummern 2.9.4. das dritte 
zu den Nummern 3.u. zo und fofort nad) der Ordnung der bey⸗ 
den Buchſtaben, die einander gleich find, und wenn man nun 
ſagt, daß die beyden Rarten, die man gemerkt has, zum Erempel, 
in der zweyten Reihe ſind, ſo erkennet man hieraus, Daß es die⸗ 
jenigen find, die zu den Nummern 6. und 8. geleget worden. 

| — ESagt 


J 
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Sagt man aber, daß fie in der zweyten und vierten Reihe ſtehen, 
ſo ſehet ihr ſogleich, daß es diejenigen ſind, die bey 9. und 19. 
ſich befinden, weil dieſe vier Worte aus zwanzig Buchſtaben be⸗ 
ſtehen, wovon ein jeder doppelt da Ren. ig ri 


20)‘ Eine Anzahl von Karten zu nennen, Bietine Per 
fon aus dem Spiele ‚gezogen har. 
Man muß alle. Karten eines Piquetſpiels auf ſolche Weiſe 
"legen, daß man ſich der Ordnung, in: welche ſie gebracht worden 
"find, Leicht. wieder errinnern koͤnne, und eine Anzahl von Karten 
einer Perſon nach ihrem Belieben heraus nehmen laſſen. Hier⸗ 
auf ſiehet man die Karte, die vor den herausgezogenen.liegt, und 
diejenige, die auf dieſelbe folget, ohne daß man es gewahr wer⸗ 
den koͤnne, an, laͤßt dieſer Perſon ihre Karten miſchen/ und nen⸗ 
net ihr ſolche eine mach der andern, welches nicht ſchwer ſeyn 
wird, wenn man die Ordnung auswendig weiß, in welcher die 
Katen liegen Um dem Gedaͤchtniß aufzuhelfen kann man fie, 
wenn man will, nach der Ordnung folgender Worte legen. Huit 
Rois Valent Neuf Dames Dix Sept:As. | 
Man faͤngt alſo mir dem Achter von Herz. y. Koͤnig von 
FEN von Careau, Neun von Zreffe, Dame von Piqueꝛc. 
an, und faͤhrt fort ‚nach der Ordnung der obenſtehenden Worte 
ah Sarben, ſo, daß. Coeur, Pique, Careau und Treffe auf ein⸗ 
ander kommen, welches man ·aber wohl im Gedachtniß behal⸗ 
gen muß. | x 


27) Wenn eine Perfon eine Karte aus einem‘ Spiele | 
gezogen hat, aus dem man ſechs Haͤuflein — 
seinen Wuͤrfel dasjenige Haͤuflein anzuzeigen, 4 
welchem ſich die gezogene Karte befindet. 
Nehmet ein Spiel, das aus” 386. Karten beſtehet, in wel⸗ 
— = verſchiedene Karten, eine jede — ich befinden: 


Di 


7 
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d. i. es müffen in demſelben fnur fechferlen Karten ſeyn, leget 
ſolche dergeſtalt, daß allezeit die ſechs verſchiedenen Karten auf 
einander folgen, und die letzte unter denſelben immer eine breite 
Karte ſey. Wenn das Spiel in dieſer Ordnung liegt, amd. man. 
macht fechs Häuflein daraus, indem man allzeit bey der breiten 
Karte abhebet, fo wird ein jedes derfelben — Karten enfe 
halten. 
aſſet nun aug diefem Spiele eine Karte herauszichen, wel⸗ 


che man will, und ſolche auf eine unvermerkte Weiſe wieder in 


dasjenige von den ſechs Haͤuflein hineinſtecken aus welchem ſie 
herausgezogen worden iſt. Hebet das Spiel einigemaleab, fo 
Daß eine von den fechs breiten Karten unter dem& Spiele fi) bes 
finde: machet hierauf fechs Häuflein,, gebet einer Derfon einen 
Würfel, und faget ihr ‚ daß die Augen, welche ſie werfen wird, 
das Häuflein anzeigen werden, in welchem ſich diegegogene Karte 
befindet. Hebet hierauf das Hauflein auf, welches. durch die ge⸗ 
worfene Augen angezeiget worden, und laſſet fi fie ihre Karte ſehen. 
Man muß dieſes Spiel gleich hernach in ſeine Taſche ſtecken, 


in welcher man ein anderes in Bereitſchaft haben muß, damit man 


es.fönne ſehen laſſen, ‚wenn es verlanget werden ſollte. Dieſe 
Beluſtigung darf auch nicht wiederholet werden, weil man ſonſt 
leicht entdecken koͤnnte, worauf es dabey ankomme. 


22) Alle rofhe Karten 'von den. ſchwarzen Karten mie 
einem einzigen Stoße abfondern, wenn fie gleich 
wohl gemiſcht worden, | 


— nf man ein Piguerfpiel haben, in welchem de 
othen Karten um eine Linie ſchmaͤler in der Laͤnge, die Ihwarzen 
ine Linie ſchmaͤler i in der Breite zugeſchnitten worden, Leget 
arauf Farben deſſelben dergeſtalt, daß alle Piquen und 

Treffen 
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Treffen mit der größern Breite der Karten auf die eine Seite, 


und die Careau und Coeurs aufdie andere Seite zu Liegen kom⸗ 


men, zeiget hierauf das ‚Spiel, und laſſet es auch mifchen. 
Hierauf druͤcket dag. Spiel mit beyden Händen an den aͤußerſten 


Enden, und ſondert die beyden — durch einen eneinzigen Stoß 
von einander. 
Dieſe Beluſtigung if fehrleicht zu an man: muß ſi ſie 
aber nicht wiederholen, wiewohl man dieſes doch thun koͤnnte mit 
‚einem andern Spiele, welches man unvermerkt austauſchen und 


| ‚mit welchen man die gemalten Karten von den niedrigen abſon⸗ 
dern muͤßte, nachdem man es hierzu eingerichtet hat, welches eine 


neue Verwunderung erregen würde. Man koͤnnte auch auf eine 


gewiſſe Anzahl von weißen Karten gewiſſeBuchſtaben oder Worte, 


ſchreiben, welcheeine. Frage und die Antwort darauf enthalten, 


um eine von.der andern abzufondern. Kurz man kann mit dies 


ſem zu geſchnittenen Spiele verfihiedene Beluffigungen machen. 


23) Die unbegreiflichen Zahlen. 
Die Zahlen, welche man auf dreyßig ganz weiße Karten⸗ 


blaͤtter ſchreibet, worzu man auch die niedrigen Karten eines 


Spiels gebrauchen kann, werden zuerſt ſo gelegt, wie hernach an⸗ 


gezeiget werden ſoll, ſo daß, wenn ſie das erſtemal gemiſcht wor⸗ 


den, und man das Spiel in drey Theile theilet; indem man bey 
den breiten Karten abhebet, die ganze Summe der Zahlen oder 


Augen, die in jedem Theile enthalten Find, funfzig ausmache. 


Und wenn dieſe drey Theile von dieſer neuen Ordnung nicht unter 
einander geworfen werden, und dieſes Spiel noch einmal gemi⸗ 
ſchet wird, ſolches ſodann wieder in drey Theile theilet, indem 
man bey den zwey langen Karten abhebet, fo wird die Zahl funf⸗ 
zig wieder auf das neue die ganze Summe der Augen ſeyn Dr 


in ‚einem jeden diefer — enthalten ſe ind. 
f . 88 
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Die Zahlen „pe vor der Mifchung in folgender Ord⸗ 
nung liegen: 


Karten. zehlen. Karten. Saplen, 
1,7 — — 16. — 5* 

2 a — 6. 17, — OEL 
9 J — 5. 

4. Lange Karte 2. — — * 

5x55. — * 20. — T: 

6 — 4* 21, — 6. 
Bl 3. — 

8. Lange Karte * 2% * 2 

9. Breite Karte 4 24, — I, 

1 Ko — 5 * 25% 5 8. 
ER Fr — 1. — —— | 
12. Breite Karte 8. 27: m J, 

13. — ER BR — a a ia 
14. — 6. 29. — > ERBEN 
14%, IE TEN, En tn 


Wenn dieſe dreyßig Karten in dieſe jetzt A Or dnung ge⸗ 
legt, und hierauf das erſtemal gemiſchet worden, ſo werden ie — 
in folgender Ordnung alsdann ſtehen: 


u 5 


Ordnung nach dem erften miſchem. 


Barten. Bahlen. Barten. rabln 
1. 163 — — 2 6. en — N 
2, — ee, al. — 7»: “ 
Le Ta na). N EL 
4, — CE 9. a 
Si — 0.10, Breite Karte a 
* — ————— 
| 21 Summa” 70. 
Natürliche magie. Frhr ae Karten 
a3 
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Barten. Sohlen. Bortn. Zahlen. 
— Bu ee ei 
12. — 2, 22. — — 
13. we J» 23. Teer 
14, — 6, 24. FT. 
15 we 7 25 — 6. ; 
10.0. 2 A 26. [en 
17 * 3. 22 — ger & 
na. er N 
ee a N. ® 
20, Breite Karte 8. 30. 

‚Summ : 5% | Summa = go. 


Wenn man alfo ben der zehnten und zwanzigſten Karte abhebet, 
welches die zwey breiten Karten ſind, ſo wird man hierdurch das 


Spiel in drey Theile theilen, wovon ein jeder funfzig Augen, als 


die ganze Summe derjenigen die auf den zehen Karten Mr 
| enthalten win 

Wenn man. ferner ohne die erſtgemeldete Ordnung der 
Karten zu ſtoͤhren, dieſe drey Haͤuflein auf einander leget And 

dieſe Karten noch einmal miſchet, ſo werden fie x ch in folgender . 

Ordnung nen 


Ordnung nach dem zweyten Miſchen. 


Karten. Sohlen. Karten. Zahlen. 

* I; —— I“; 5, * — I. , 
— — 5. RR 5. 

3. — Po 8, EN 5; 
tr RETTET men 6 
er — 5 „20, Lange Karte 5. 


Summa = 170.0 
Barten 
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Karten. Saben, Karten. Zahlen. 


— — a, a7, — * 
12, — 8 a —— 
13. — 9. N 3 
14, — 8. 24. — 8 
BR 
16, — 2, 26, — * 
17. — 7. —— 
18. 4» 28, — 4. 
19. — 9% 29. — 8. 
20. Lange Karte 2. | 30, — = 
GSumma = 50. Summe = go, 


Hierausfolget, wenn man diesmal bey derlangen Karte abheber, 
daß dag Spiel in drey gleiche Theile getheilet feyn, und die Sum- 
me der Zahlen oder Augen eineg jeden diefer drey dheile ebenfalls 
funfzig betragen werde. 

Nachdem man nun zuerſt die ſammtlichen Zahlen oder Au⸗ 
gen der dreyßig Karten gezeiget, fo kann man vorläufig melden, 
daß ihre ganze Summe fich auf 150 belaufe, und zugleich anzei⸗ 
gen, dag man folche zuerft recht mifchen, und fodann das Spiel 
in dren Theile theilen wolle, wovon ein jeder so enthalten fole, 
welches man hieranf nad) angezeigter Weife verrichtet. Wenn 
man nun gezeigt hat, dafeinjeder Theil Jo Augen enthalte, fo 
muß manfagen, daß fich vielleicht jemand einbilden mögte, als 
ob die Rarten vorher in eine beftimmte Ordnung gelegt worden, 
daß fie diefe Wirfung hervorbringen müßten, und um ihn vor 
dem Gegentheilzuwüberzeugen, und die Verwunderung zu vermeh⸗ 
ren ‚ fich erbieten, diefe Belnffigung von neuem zu machen, und 
das Spiel zum zweytenmal zu mifchen, weiches micht ermangeln 
wird, eben diefe Wirfung zu Ma wenn man alles vorerwaͤhnte 

enau beobachtet. 
Cec a 24) Die 
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| 24) Die zehen groffen Duarten, 


Leget die As, Könige, Damen und Kuechte eines Piguer 
fpiels in folgende Ordnung: | | — 

1, König von Treffe. ke Se 
2. As von Careau. — | 
3. Dame von Pigue. 

4. König von Careau. 
$. Knecht von Pique. 
6. As von Herz. 
9. As von Treffe. 
8. Knecht von Careau. 
9. As von Pique. 
10. Knecht von Herz. — — — 
11. König von Herz. | = — 
72. Dame don Treffe. 
13. Dame von Herz. 
14. König von Treffe, breite Karte, 
15. Koͤnig von Pique. 
16. Dame von Careau. 
Wenn man dieſe gedachte ſechszehen Karten zu zwey verſchiede⸗ 
nen malen kuͤnſtlich gemiſchet, ſo hebt man bey dem Koͤnig von 
Treffe oder bei) der. breiten Rarte ab, und leget ſi je in einem Qua⸗ 
drate, das aus vier Neihen, ein jedesvon Hier Karten gemacht 
A herum, wie folgen. Die Einrichtung und Austheilung diefer 
Karten wird fo befchaffen feyn, daß, yon welcher Seite man diefe 
Reihen betrachtet, fich allezeit eine große Quart befinden wird, 
die aus vier Karten von verfchiedenen Farben beſtehet, und das 
Hoch überdies Die acht Karten der zwey Diagonalen diefeg Qua⸗ 
drats auch zwey Quarten anzeigen werden, die aus vier —— 
denen Serben zufammengefeger find. 


1a — Rage 
r f 


pe 


Kartenkuͤnſte 405 


Cage dieſer Karten. 


I, Bra. 3 4. 
Dame von König von Knecht von. As von 
Pique. Careau. Treffe. | Herz 
N. 6. 7« 8. 

As von Knecht von König von Dame von 
Treffe. Herz. Pique. Careau. 
an. 10. 
Koͤnig v vn Dame von As von Knecht von 
Herz. Treffe. Carean. Pique. 
EC Ba 7 Re 1 ran 
Knecht von As von Dame ven König von 
Careau. Pique. Herz. Treffe. 


Dieſe ſechs zehen Karten laͤſſet man ſehen, miſchet darauf ſolche zu 
verſchiedenenmalen, hebet fie ab, und leget fie auf den Tiſch nach 
jeßt angezeigter Ordnung... Hierauf zeiget man an, daß fie auf 
allen Seiten, und felbft von einem Winfel zum andern, eine 
Quarte ausmachen, und zwar fo, daß in Feiner Reihe zwey Kar⸗ 

ten von einerley Farben gefunden werden. Diefe Beluffigung, | 
wird um ſo viel außerordentlicher ſeyn, da diejenigen, welche ſie 

in dieſe Ordnung legen wollen, wenn ſie auch die Karten dazu 

ausſuchen, viel Zeit dabey zubringen werden, und folches dennoch 
nicht in Stand fegen koͤnnen. 


Es iſt hierbey gleichguͤltig, ob man abhebet oder nicht, * 
lich kann man, ehe man die Karten auf den Tiſch leget, ſolches 
frey ſtellen, das eine oder das andere zu — Die — 
wird immer einerley feyn. ’ | 


Cc3223) Eine 
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| 25) Eine andere ähnliche Beluſtigung. ee 


$eget die Sehen , Yun, A ‚ Acht und Eieben ine Pinut- 
ſpiels in folgende Ordnung: 


1. Sieben von Treffe. 
2. Zehen von Careau. 
3. Acht von Pique. 

4. Neun von Careau. 
5. Sieben von Pique. 
6. Zehen von Herz. 

7. Zehen von Treffe. 

8. Sieben von Careau. 
9. Zehen von Pique. 
ro, Sieben von Herz. 
11. Neun von Herz. 
12, Acht von Treffe. —— 
13. Acht von Herz. a | x 
14. Neun von Treffe, breite Karte. | 
15. Neun von Pique. 
16. Acht von Careau. 


Wenn man diefe Karten zu zwey verſchiednen malen miſchet, und 


verfaͤhrt damit, wie vorhin gemeldet worden, ſo werden ſie auf 
(gigene 6 in einer Reihe ſtehen. 


1. — 2, / 3 4. 
Acht von Neun von _ Gieben von Zehen von 
Pique. Careau. Sen ce: 

in Eu een ERS 
Zehen von Sichbenvon Neunvon Acht son 
Zreffe. Ders > 82: Plane. Careau. 


9. 
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a AA 30, IS PRESS 12, 
Neun von Acht von Zehen von Sieben von 
Herz. Zreffe., Careau. Pique 
— 14. Is. 1, RER 
Sieben vor. Zehen von Acht von ! Neun von 
Careau, Pique. N a, 


Wenn, bie Karten in diefer Ordnung liegen, fo zeig man an, daß 
die Augen, die auf einer jeden Reihe, man mag ſie nehmen, wie 
man will, auch die auf den beyden Diagonalen die Zahl von 34 
ausmachen. | 

Man Fann auch zum | voraus die Karten eines — 
ſo legen, daß, wenn man die As, Koͤnige, Damen und Knechte 
von den Zehen, Neun‘, Acht und Sieben abfondern, ſodann ein 
jeder dieſer beyden Theile ſich in derOordnung der. beyden vorher⸗ 
gehenden Zabellen befinde: wodurch man im Stande iſt, dieſe 
beyde Beluſtigungen nacheinander damit zu machen. Auf ſolche 
Weiſe wird man es noch weniger begreifen oder vermuthen, daß 
dieſe Karten zuvor in Ordnung geleget worden. 


26) Alle Anveenhtärtn eines Spiels nach der Reihe vor⸗ 
herzunennen, wie ſie ein anderer abziehen wird. 


Nehmet ein ganzes Spiel von s2 Karten, und leget ſolches 
nach der Ordnung der zwey folgenden Verſe, die man im Ge⸗ 


daͤchtniß behalten mußt | 
Vnus. quinque novem- famalus fex quatuor 


Eins: fünf mem, Suche fehs vier 
Re duo 
| zwey 
Rex feptem. oeto foemina trina- decem. | 


König ſieben acht: Königin. drey sehen. 
iA. Außer, 
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Außer dieſer erſten Ordnung leget ſie auch noch nach der 


"Ordnung der Farben, Pique, Ser , — und Gatean, fol⸗ 


gendergeſtalt: 


— ve As von Pique 

2. Fünf von Herz. 
| * Neun von Treffe. 

A Knecht von Careau. 
5. Sechs von Pique. 
6. Vier von Herz. 
| E von Treffe. 
F 8, König von Careau. 
9, Sieben von Pique. 
10, Acht von Herz, 

. 11, Dame von Treffe. 
. „12. Drey von Careau. 
., 13, Zehen von Pique. 
14. As von Her. 

15. Fünf von Treffe. 

16, Neun von Careau. 
“17, Knecht von Pique. 

18. Sechs von Herz. 

19. Vier von Treffe, 

DEM Zwey von Careau. 

21, Koͤnig von Pique. 

„22, Sieben von Herz. 

2 Acht von Treffe. 
24. Dame von Careau. 
25. Drey von Pique. 
26, Zehen von Herz. 


(- 





27. As von Treffe 


23. Fünf von Careau. 
29, Neun von Pique. 


30, Knecht von Herz. 3 


31. Sechs von Treffe. 


32. Vier von Careau. 


33. Zwey von Pique. 

34. König von Herz. 

35. Sieben von Treffe. 
36. Acht von Careau. 

37. Dame yon Pique. 

38, Drey von Herz. 


39. Zehen von Treffe. 


49. As von Careau. 


41. Fünf von Pique. 


42. Neun yon Herz. 
43. Knecht von Treffe. 
44. Sechs: von Gareau. 
45. Vier von Pique. 
46. Zwey von Herz. 
47, König von Treffe. 
43, Sieben von Careau. 
49. Acht von Pique. 


70. Dame von Herz. 


SI, Drey von Treffe. 


52. Zehen von Careau. 


| Diefe 
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Diefe Ordnung ift fo befchaffen,, dag man mur eine Yon den S2 
Karten formen darf, um zu wiffen und fagen zu fönnen, welches 
die folgende feyn müffe. Wenn man 5. €. wiſſen will, welche 
Karte aufden König von Piquefolger, fo darfmanfich nur erin- 
nern, daf in den beyden oben angeführten Berfendas Wort Sies 


ben, das nach dem Worte Bönig ſtehet, anzeiget, daß es ein | 


Siebener fen , und da die Farbe, welche auf Pique folget, Herz 
iſt, fo muß es der Siebener von Herz feyn, und Te — es ro 
mit allen folgenden Karten. 

Wenn das Spiel auf oben angezeigte Weife liege, und man 
diefen Vers, nebft der Ordnung der Sarben wohl im Gedaͤchtniß 
hat, ſo laͤßt man es abheben, ſo oft man will, weil dadurch die 


Ordnung der Karten im geringſten nicht geſtoͤhret wird, und mer⸗ 


ket nur die Karte, die unten im Spiel liegt, worauf man alle 


Karten nacheinander, von der erſten an, die oben auf dem Srie 


iſt , bis zu der letzten, nennen kann. 


Wenn man mit diefem Spiel einige der narhfofgenben ve 


luſtigungen machen will, ſo muß man die Karten nicht aus ihrer 


Ordnung bringen. Man thut dahero wohl, wenn man ſi ie, ſo 


wie man ſie nennet, wieder auf eiunnber leger. 


“| 


27) Alle die Karten junennen, welche ein anderer nach 
ſeinem Belieben aus dem Spiele gezogen hat. 


Wenn das Spiel nach der kurz vorher aitgejeigten Ordnung 
lieget, fo laͤßt man jemanden eine ſelbſt beliebige Anzahl von Kar⸗ 


ten, aber hintereinander, herausziehen, und nachdem man, ohne 
daß man es merke, die vorhergehende Karte angeſehen hat, ſo 


nennet man nach der oben "angejeigeen Art alle herausgezogene 
Karten. 


cr Man 
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Man muß aber dieſe Beluſtigung nicht ER wenn man 
bereits die vorhergehende gemacht hat, damit man ‚nicht den Arg- 
wohn errege, daß die Kartemeine folche Ordnung haben, vermit⸗ 
telſt deren man ſie alle auswendig herſagen koͤnne. 

Es iſt auch weſentlich nothwendig zu beobachten, wie viel 
Karten jemand herausgenommen, damit man nicht durch ein 
| Verſehen eine größere Anzahl derfelben. nenne. Geſetzt aber dag 
man folhe nicht hätte bemerfen Eönnen , ſo muß man folche in 
diefem Falle eine nach der andern, ® tie manlfie nennet Auf 
den Tiſch legen laßen 


28) Den Nahmen einer Karte, die eine Perſon nach 
Belieben aus einem ganzen Spiele herausgezogen 
hat, in leuchtenden Buchftaben anzuzeigen, 


Hierzu muß das. Kartenfpiet i in dev ebenmäßigen kurz zuvor 
beſchriebenen Ordnung liegen, und wenn man nun ſolches von ei⸗ 
nigen Perſonen hat abheben laßen, ſo legt man es ausgebreitet 
auf den Tiſch, und ſagt zu einer Perſon, daß ſie nach Belieben 
eine Karte, welche ſie wolle, herausnehmen ſolle. Wenn ſie nun 
eine Karte zu ſich genommen hat, ſo ergreiffet das Spiel wieder, 
und indem ihr ſolches aufhebet, theilet es an dem Orte, wo die 
Karte herausgezogen worden, i in zwey Theile, und leget den obern 
Theil unten hin ; wender das Spiel um, und unter. dem Vor⸗ 
wande, als ob ihr zeigen wollet, daß dieſe Karten alle von einan⸗ 
der verſchieden ſtnd, haltet das Spiel fo, daß eine in, einem be- 
nachbarten Zimmer verborgene Perſon dieſe letzte Karte ſehen, 
und folglich daraus erkennen koͤnne, welche Karte herausgenom⸗ 
men worden. Laßet ihr darauf fo viel Zeit „daß fie den Rahmen 
diefer Karte aufein ſchwarz Kartenpappier mif großen Buchſta⸗ 
ben ſchreiben koͤnne, welches hernach einem Loche gegenüber ge— 

ſetzt 
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ſetzt werdeu muß, durch welches man in das andere —— hin⸗ 
durch ſehen kann, und laßet hierauf dieſe Perſon durch dieſes Loch 
ſehen, wo ſie alsdann den Nahmen ihrer Karte erblicken wird. 


Ihre Verwunderung wird deſto groͤßer ſeyn, wenn fie ſolchen 
mit leuchtenden Buchſtaben, mit Phoſphor geſchrieben, ſiehet, 


beſonders wenn das Zimmer recht finſter iſt, und ſie nichts anders 
als das Geſchriebene gewahr werden kann. 


29) Die von einer Perſon herausge zogene Karte pie 
bald zu errathen. 


Man leget ein Kartenſpiel auf den Tiſch, das man vorher 
ordentlich miſchen kann, im Hinlegen aber merket man die unter⸗ 
ſte Karte des Spiels. Darauf laͤſſet man jemanden ein Blatt 
aus dem Spiele ziehen, ſich merken und auf den Tiſch le⸗ 

gen, worauf man denn ſogleich den ganzen Haufen ſetzet; man 
kann es auch oben auf den Haufen legen Laffen. Alsdenn laͤßt 
man den Haufen einzeln abheben und wieder aufſetzen, ſo oft man 
will. Hierauf nimmt man das Spiel, durchblaͤttert es bedacht⸗ 


ſam, als ob man zaͤhlte, im Grunde aber ſuchet man nur dieje⸗ | 


nige Karte, welche anfänglich die unterfte von dem Spiel gewe⸗ 


fen; dabey denn die zunaͤchſt voranliegende biejenige iß welche 


die andere Pelan ausgezogen gehabt. 


30) Ein ganzes Kartenfbiel nad gefehehener Wermi: | 


ſchung in viele Häufgen zu zertheilen, dergeftalt, daß 
die unterften. Blätter nad) Belieben entweder ges 
malte ober ſchlechte Karren ſeyn ſollen. 


Hierzu muß man ein beſonderes zudereitetes Kartenſpiel 


haben, worinn die Bilderkarten unten und oben,die ſchlechten aber 
an der Seite um eine Linie abgefürze feyn muͤſſen. Sollen nun 

2700 | die 
* 


I 
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| die unterſten Blätter der Haͤufgen die daraus gemacht iverden 
follen,, ‚, Bilder feyn, fo wird das Spiel nach ver Breite, im Fall 


man aber fchlechte $ Karten unten haten will, nach der — ab⸗ 
goben werden. 


31) Unter einer Reihe Kartenblaͤtter diejenigen MR er⸗ 


rathen, ehe fih ein anderer in die Gedanken 
. genommen, s 


Geſetzt, es in folgender 
Reihe, wie beyſtehende Buchſtaben andeuten, niedergelegt: 

4B. C.D. B. FG. H. 1. K. .M. 
und davon haͤtte ſi ch ein anderer die Karte G. in Sinn genom⸗ 
men. Um nun zu erfahren, welches Blatt es ſey, fo laßt ihn 
von der gemerften Karte an — welche hier Die fiebente iſt — dop⸗ 
pelt fo viel undeing darüber , als überhaupt Karten find, nehm- 
lich im jetzigen Fall 2%; abzaͤhlen und zwar fo, daß er von der 
Zahl ſeiner Karte anfange und bey M. ruͤckwaͤrts zu zaͤhlen fort⸗ 
fahre. 8. E. da G. die zteift, ‚ fo zählt er dasM. für 8, das L. 
für 9, das R. für 10. u. f.w. bis A. welches 19. ſeyn wird, und 
fährt wieder bey, M, mit 20. u. f. w. rückwärts for. Da 
dann juft auf G. die Zahl 25 kommen wird, welches nun die 
Karte iſt, fo der andere in Die Sedanfen genommen und zu ef 
fen begehrer at 


| 


u 


Anhang, 


/ 


Andbang 


& )reyer Arten Solitärfpiele, ) und von jedes ein Erem⸗ | 


pel, daraus zu erfehen, ) mie man in dem alle ‚ weni 
dag erfteSoch (welches mit ı bezeichnet) anfangs allein vacant: 


die Spigen folchergeftalt aus dem Brete ſchlagen kann, dag 


am· Ende nur eine derfelben ſtehn bleibe, und zwar, auf dem 
Brete No. I. indem erſten; auf No: 11. indem Ketten und auf 


AND. III. in dem dreyzehnden sche 


2 Ein Solitärfpiel ift ein Brett mit verfehiedenen cdqhern, wo⸗ 
rinn Spitzen ſtehen. Die Kunſt iſt, immer eins uͤber das be⸗ 
nachbarte Loch, wegzuſetzen/ mp ein Loch leer iſt, ſo daß am 
Ende nicht mehr als eine Spitze uͤbrig bleibt. Dieſes Spiel 
fo nur von einer einzelnen Perſon geſpielt wird, kann noch 
auf mancherley andere Art — werden. Dieß find 
nur Exempel zur Prob e. 


—————— 
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Wenn man Anfangs eines von denen öchern 2.14.20. 32, 
‚offen Läffer; fo ift nicht möglich, daß die letzte Spige, in 
einem derſelben füchen bleibe, = — 

No, II, 
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416 Ssoolitaͤrſpiele. 
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12.14 12-30. 2 2. Ba bi 
Wenn außer deinen letzerwehnten vier $öchern 2. 14. 29-32. 
eines Anfangs offen gelaffen worden : fo iſt möglich, folcher 
Geſtalt zu fpielen ; daß die letzte Spige in dem Loche ſtehen 
bleibe , welches man Anfang offen gelaſſen. 
rar Fakt ferner leicht erachten, daß ſich in allen drey Arten die 
— amkehren laſſen. A. W. 
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